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XV, SITZUNG VOM 6. JUNI 1878. 



Das w. M, Herr Prof. Dr. Rolle tt in 6t.ii übersendet zur 
Aufnahme in die Sitzungsberichte eine Abhandlung des Herrn 
Priyatdoeenten Dr. Rudolf Kiemen sie wicz: „Beitrüge zur 
Kenntnis« des Farben Wechsels der Cephalopoden". 

Das c, M, Herr Prof, Ludwig Boltzmann in Gras Uber- 
sendet eine Abhandlung mit dein Titel: „Weitere Hörnerklängen 
Uber einige Probleme der mechanischen Wärraetheorie". 

Das c,M. Herr Prof. L. Pfaundler in Innsbruck Übersendet 
eine unter seiner Leitung von Herrn Dr. H, Hainmerl ausge- 
führte ExperimentalunterBuchung: „Iber die Kälte inisehung aus 
Chlorcalcium und Schnee 4 *. 

Herr Dr. FVanz Hüüev;ir, Assistent an ilcr k- k_ technischen 
Hochschule in Wien, übersendet eine Abbandlang: „Über die 
Integration eines Systems simultaner Differentialgleichungen^. 

Ferner ist noch eine Abhandlung eingesendet worden von 
Herrn Dr. Leo Li eher mann, Privatdocent an der Universität 
in Innsbruck ; „Über die bei der Einwirkung von Bariumoxyd- 
hydrat auf EiwemskKrper auftretenden Oase'. 

Der Secretftr legt ein versiegeltes Sehreiben des k. k, 
Oberlieutenanis Arthur Prlisker in Wien behufs Wahrung der 
Priorität vor, welches die Aufschrift trägt : „ Hohenmeäa- 
Instrument~. 

Das w. ¥, Herr Dr. A. Boue hält einen kurzen Vortrag 
über einige geographische Detailpunkte der europäischen Türkei, 
welche die Kartographen bis jetzt nicht berücksichtigten oder nur 
ungenügend kannten. 

Die Uberreichte Abhandlung führt den Titel: „Erklärungen 
übet' einige ^cn Geographen bis jetzt nicht re<:lit aulget'ümli: 
erograp his che und topographische Details der europäischen 
Türkei". 

i* 
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Das w. M, Herr Director G. Taehermak legt den 2, Theil 
seiner Abhandlung Uber die Glimm erguppc vor. 

An Drurk seh ritten wurden vorgelegt: 
Aceademia Regia, di Seien ze, Lette re ed Arti in Mo den a: 
Memoria Tomo XVII. gr. 4°. 

— Reale deiLincei: Atti. AnnoCCLXXV 1877/78. Serie terza. 
Transuuti. Vol. II. Fascicolo 5"*. Aprile 1878. Roma; 4*1 
Akademie der Wie Ben schuften, König]. Schwedisch«! ÖtVer- 
sigt af Ftirhandlingar. 34: de Arg. Kr. 9 & 10, Stockholm, 

1878; 8» 

KönigS. Preass., zu Berlin: Monatsbericht. Febrnar 

1878. Berlin; 8*. 
Apotheker-Verein, AHgem. österr. ; Zeitschrift (nebst An- 
zeigen- Blatt). XVI. Jahrgang. Nr. 15 &. 16. Wien, 1878; 8°. 

Astronomische Nachrichten. Band 92; 14—17. Nr, 2198— 
2201. Kiel, 1878; 4°. 

Au si au nie, Auguste: De la Rotation diurne de la terre. Paris, 
18ti8; 19» 

Central- Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus, kbn. 
Ungarische: Jabrbtlclier. VL Band, Jahrgang 1878. Buda- 
pest ; gr. 4". 

Comptee rendus des seaucea de l'Academie des Sciences. 
Tome LXXXV1, Nra. 19 & 20. Paris, 1878; 4". — Tables 
des Comptes rendus des Seanees de rAcademie des Seien- 
ees. Second Semestre 1877. Tome LXXXV. 

Ecker Alexander: Über abnorme Behaarung des Menschen, 
insbesondere über die sogenannten Haarmenschen. Brauu- 
schweig, 1878; gr. 4°. 

Genootschiip, Bataviaaacb van Künsten en Wetenschappcn : 
Verhandelnden. Deel XXXIX. 1» Stuk. Batavia, 1877; 4 U . 
— Notukii van de Algemeene en Bestuurs-Vergaderingen. 
Deel XV. - 1877, Nr. 1. Batavia, 1877; 8«. - Tijdsehrift 
voor Indische Taal-, Land- en Votkenkunde. Deel XXIV. 
Aflevering 4 en 6. Batavia, 'sHage, 1877; 8°. — Tweed e 
Vervolg — Catalogus der Bibliotlieck. Batavia 'a Hage, 
1877 ; 8°. 
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Gesellschaft der Wissenschaften, kgl. böhmische: Sitzungs- 
berichte. Jahrgang 1877, Prag; 8°. 

— Deutsche Chemische, zw Berlin: Berichte, XI. Jahrgang, 
Nr. 9. Berlin, 1878; 8«. 

— ästen*., fUr Meteorologie: Zeitschrift. XIII. Band, Nr. 10, 
11 & 12. Wien, 1878; 4». 

— physikalisch, ökonomische zu Königsberg: Schriften. XV IL 
Jahrgang 1876. 1. u. 2. AbtheiHmg, Kötiigaberg, 1876/77; 
4 Q . XVIII. Jahrgang 1877. 1. Abiheilung. Königsberg, 
1877 ; 4*. 

Gewerbe-Verein, n.-tt.: Wochenschrift. XXXIX. Jahirgimg, 
Nr. 21 & 22. Wien, 1878; 4f>. 

Halle, Universität; Akademische Gelegen Ii ei tssehrilteii vom 
Jahre 1877. Gl' Stücke. Hullc ? 1877; 4<> & 8°. 

Ingenieur- und Architekten Verein, österr.: Woche n BcU.ri.fi ■ 
III. Jahrgang Nr. 21 & 22. Wien, 1878; 4 n . — Zeitschrift, 
XXX. Jahrgang, Nr. 5. Wien, 1878; gr, 4°. 

Königsberg, Universität, Akademische Uelegcnheitsschriften 
aus dem Jahre 1877-78, 20. StUek. 4»& 8". 

Louvain, Universite' catholiqnc, Annuaire. W5. Lonvain; 12*. 
Maatschappij (kr NederUmUchc; Catalogus der Bibliotheck. 

Kerste Gedeelte. Bänder hrifkn. Leiden, 1877 ; 4", 
Monitenr scientilir me du I>'*"' QuesnevÜlc: Journal mcnsueL 

22* Aor^e, 3*S£rie. Tome VIII. 438* Livraison, Juin 1878. 

Paris; 4». 

Nature. Vol. XV III. Nr. 448, London, 1878; 4*. 

Obaervatolre de Moacou: Annale». Vol. IV. 2* Livraieon. 
Moscou, 1878; gr. 4". 

Peter sen-EllerbUll, G. : Die Urbewegung und dieürkraft; 
eine Beleuchtung der Selwerc und des Lichtes, der Elek- 
tricitäl Süd des Magnetismus und der Urzeugung, mit einer 
folgerichtigen PJaiietenthcorie. Lippstadt, 1878; 12°. 

Polizei- Di rcetion, k. k. in Wien: Die Polizei Verwaltung 

Wiens Im Jahre 1876. Wien, 1878; 8°. 
Reichsanetalt, k. k. geologische: Verhandlungen. Nr. 9. 

Wien, 1878; 4°. 
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,Eevue politique et litteraire» et „Revue acienrifique de la 
France et de l'ätranger.« VII'Annee, 2* Serie, Nra. 47 & 48. 
Paria, 1878; 4*. 

Koaactti, Francesco: Sni Telefon i senia Lamme. Venezia, 
1878; 12° 

Soci6te entotnologiquc de Eelgique: Compte rendn, Särie 2, 
Nrs. 50 & 51. Bimelles, 1S78; 8°. 
— geologiqne de France: Bulletin. 3* Serie. Tome V 4 , Kr. 9. 
Paris, 1877,78; 8«. 

Tommasi Donata: Kiduzione de! cloruro di argento e del clo- 
ruro ferrico. Müatio ; 1878; 8*, 

Vierte Ijahreaschrift, iJsterr., für Wissenschaft!- Veterinär- 
kunde. XLIX, Band, 2. Heft (Jahrgang 1878. II.) Wien, 
i«78; 8*. 

Wien er Medizin, Wochenschrift. XX Vin. Jahrgang, Nr. 21 & 22. 
Wien, 1878; 4°. 
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Beiträge zur KcDniniss des Farben Wechsels der Cepbalopoden. 

Von Dr. Rudolf El e tuen sie wie i, 

dtr ÜnimiiMt *« Gr*,. 
(Hit* lllha|H P hli«h« T.ftin und i HolwfaBltUt.) 

Einleitung. 

Schon Aristoteles 1 ) 1 hat den Farben Wechsel der Cepha- 
lopodenhaut nicht nur an Ausgewachsenen Thiereu, sondern auch 
au noch in der Eiblille liegenden Embryonen beobachtet. 

Neuere Unter »neb er, wie C*rus e ) f delle Cbiaje 9 ), R. 
Wagner 31 - 13 ) und Mi lue Ed ward 8 haben neben treffenden 
Beschreibungen, wcluhe sie Uber das prächtige Farbenspiel der 
Haut dieser Thiers lieferten, auch die Ursache desselben in den 
eigentümlichen Bewegungen der dort vorkommenden Figmeut- 
flecke oder Chromatopboren gefunden, weif he Letztere durch 
ihre Ausdehnung den Farbenton der Haut entsprechend der Farbe 
des Pigmentes, welches sie enthalten, verdunkeln, durch ihre Zu- 
satntnenziehung aber die Haut bell erscheinen lassen. 

Kölliker 11 ) aber war es, welcher zuerst um die Piument- 
flecke radiär angeordnete: eigenthUmUehe contracttle Fasern 
erwähnt, deren Contr actio n die Ausdehnung dieser Pigment- 
fleuke bewirke, 

Haid darauf lieferte Harless 11 ) eine Beschreibung sowohl 
dieser von Külliker gefundenen Fasern als auch der unter dem 
Mikroskope beobachteten Bewegungen der einzelnen Chroma- 
te p b o r e n. 

Brlleke vreMer durch »eine ausgezeichneten Unter- 
suchungen Uber den Farben Wechsel beim Chamaeleon zuerst den 

1 Die bcigPjf ebenen Zahle» beziehen aicli auf das rückwärts beigego- 
beue LitemturverzekhuiBS. 
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Nachweis lieferte, dass derselbe unter dem Einflüsse des Nerven- 
system es fite he, hat bei einem Octopus vulg. t durch elektrische 
Reizung der Haut, die Chromatopborcn zur Thätigkeit angeregt, 
und obgleich er selbst die von K^lliker und Harles s beschrie- 
benen Fasern nicht zu sehen vermochte, so bewog ihn Her Erfolg 
seines Versuch es, dieselben dennoch als vorhanden anzunehmen 
und in ihre Thätigkeit die Ursache der eigentümlichen Expansion 
der Chromat op hören zu verlegen. Er fand nämlich, daes man 
sowohl beim Chamaeleon als auch beim Otopua den Farben- 
wechsel hervorrufen könne, „indem man elektrische StrÜtne als 
Hantreiz einwirken löset, aber heim Chamaeleon weisen sie den 
hellfarbigen, beim Octopwa den dunkelfarbigen als den activen 
Zustand aus". 

Heinrich Mulle r tr> ) fand nicht nur bei allen von ihm unter- 
suchten Cephnlopoden die Chromat^ boren mit solchen nben 
erwähnten Radiärfasern in Verbindung, sondern Cr und Köl- 
liker") besch reiben auch Pteropoden und Heteropoden, die ein 
den Cephalopoden ähnliches Farbenspiel zeigten, wo sich dann 
auch stets Chromatopborcn mit radiär an geordneten Fasern nach- 
weisen licesen. 

Nach H. Müller war es Roll*), der in einer ausführlicheren 
Arbeit die Chrom atophoien der Tintenfische eingehender würdigte, 
ebenfalls die Radiärfascm als Ursache der Expansion derselben 
beschrieb, und ausserdem eine Rt-ihe von Thal Sachen auffand, auf 
welche zurllckzu kommen ich später Gelegenheit haben werde. 

Aus dem eben Mitget heilten ist ersichtlich, da es eine Reihe 
von verlä Belieben und ausgezeichneten Forsehern auf Grandlage 
ihrer Untersuchungen zu einer viilli^ n bm-in stimmenden An- 
schauung Uber dieBewegungserschcintingen derChromatophoren 
gelangt Igt Es muss darum befremden, dass einzelne neuere 
Untersuchet die Anschauung ihrer Vorgänger auf diesem For- 
schungsgehiete durchaus nicht theilen. 

So finden wir %. B, bei Harting 15 ), welcher hei Chromato- 
phoren grösserer Embryonen von Loligo ilie Radiärfasern deutlich 
sah, die Anschauung vertreten, dass nur die protoplasmatische 
Suhstan? derChromatophore es sei, welche vermiige 
ihrer Leocnseigenschaften die Bewegungen der- 
selben bedinge. Die Radiärfasern aber seien nicht dem 
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Muskel- sondern einem anderen Gewebe, vielleicht den Nerven, 
beizuzählen. 

Ein anderer Untergeber, Keller^), spricht sieb Überhaupt 
gegen das Vorkommen contractiler Radi&rfascrn aus, auf Grund 
der allerdings etwas sonderbaren Angabe, dass er Radiarfasern 
nicht an allen von ihm untersuchten Oepiialopoden zu finden vor 
mochte. 

Auch Waldeyer»), der Ansieht Harting'» sieh anschlies 
send, führte in einem auf der NiinrfbrsHierversammlung zu 
Hamburg gehaltenen Vortrage die Chromatophoren der Tinten 
fische geradezu als Beispiele von Zellen an. welche, .ohne 
irgend eine muskulöse Beschaffenheit in ihrem Ver- 
halten zu steigen", mit ähnlichen Bewegung^erscheinungen 
ausgestattet seien wie die Muskeln 

If h glaubte diese möglichst kurze, keineswegs auf Voll- 
ständigkeit Anspruch maebende Darstellung der bisherigen 
Untersuchungen meinen eigenen Beobachtungen vorausschicken 
zu müssen* Ich stellte letztere theils während mehrmaliger Auf- 
enthalte in der k. k. zoologischen Station zu Triest, theils 
aber in tkm hiesigen physiol ugi achen Institute an ver- 
schiedenen Arten von Tintenfischen an. Da diese Beobachtungen 
theils auf deii hisiohsgisHien Ba:i, theils auf die physiologische 
Thätigkcit der Chromat opho reo sich beziüben, so gliedert sich 
die nachfolgende Abhandlung in zwei Theile. 

Was den mikroskopischen Tbeil der Untersuchung anlangt, 
so schicke ich aber mich voraus, dass d;is mikroskopische Bild 
der Chromatophoren ein sehr wechselndes ist wegen des Um- 
standen, dass sie thatsächlich in einer ganzen Reihe von Zustün- 
den zur Beobachtung kommen. Ja bei Untersuchung frischer 
Objecto kann eine und dieselbe Chromalophoro, wie wir sehen 
werden, bald im völlig contrabirteu, bald im völlig expandirten 
Zustande, bald aber in verschiedenen dazwischen liegenden Zu- 
stünden zur Beobachtung kommen. Ich werde daher zuerst 
frisch e Präparate und die Wirkung einzelner Reagentien auf 
diese, dann ihrer besonderen Wichtigkeit wegen vergoldete, 
und hierauf in AI kühn J conservir tc und tingirte Präparate 
der Untersuchung unterwerfen ; daran reibe ich dann Beobach- 
tungen Uber den Bau der Chromatophoren von embryonalen 
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Tintenfischen; um schliesslich eitrige allgemeine Be- 
merkungen zur Hiatoiogic der Chrom atophoren »eiznfUge», 

I. Theil. 

Beobachtungen über den Bau der Chiomatophoren, 

1. Beschreibung frischer Präparate- 
in T ri e s t batte ich Gelegenheit, die Haut von verschiedenen 
Cephalop-oden frisch zu untersuchen; von solchen standen mir 
Loliifo miß., EUrtione moseh>, Sepiafa Rond. Uüd Sepia üff. am 
häufigsten zu Gebote. 



Fig. i> 




Der leichteren Verständigung halher schicke ich f anter Hin- 
weis auf die bei gegebene schematiche Figur 1, welche einer in 
der Mitte /-wischen dem Maxim um der Cent ruetion und Expansion 
sich befindenden Chromat upbore entspricht, eine Aufzählung aller 
derjenigen Theile voraus, welche ich in den nachfolgenden 
lieschreibnngen an jeder einzelnen Chromatophore unterscheiden 
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werde. Es sind das; 1, der Pigmentkörpcr Fig. l,p; 2. die 
zelligt; Hülle desselben, Fig. 1, z; 3. die Riul iUrfa gern, 
welcbe sieh in der zur Hautoberfläche parallelen Ebene, mit 
verbreiterten konischen Enden an den Pigmentkörper ansetzen, 
Fig. 1, f\ 4. die Chromat ophnren Ii Ohl nng, in der die vor- 
hergenannten Gebilde liegen und welcbe durch eiue dichte Lage 
von Bindegewebe scharf vnn der Umgebung abgegrenzt erscheint, 
Fig. 1, h } 5. das an diese Grenz sc hiebt stossendc Oewebe der 
Hatit, Fig. 1 , ff. 



Schneidet man aus der Haut eines noch lebenden Loligo 
eine kleine Partie mit der Rclicere heraus, oder präparirt man 
eine möglichst d Linne Behiebt derselben ab und bringt diese mit 
Seewasser auf den Objecttrager, so dass die Ephithelialachieht 
nach nnten zu liegen kommt, so siebt man unter dem Mikroskope 
bei etwa ?Qma1igerVergr iteseruiig das schon vielfach beschriebene 
Spiel derChromatfiphurutL wrlc-hes bei Ul mlg. in einem plötz- 
lichen; blitzähnlich schnellen Auftreten violetter oder gelber 
Flecke besteht, welche sieh nnsehe inend ebenso mach wieder zu 
kleinen, dunkeln, fast schwarz gefärbten Punkten Kusamnien- 
ziehen. Schon bei etwa lüOm:iliger Veigrfisgerung bemerkt 
man, daas die eoutrabirte Chromat aphore im ganz frischen 
Zustande ans einem pigmenth alt igen, meist rundlich aussehenden 
centralen Theil besteht, der umgeben, ist von einer ringförmigen 
hellen Zone, welche sieb gegen das umliegende Gewebe durch 
ihr stärkeres Lichthreclmngs vermögen und durch eine meist 
deutlieb erkenntliche radiäre Streifimg abbebt. Taf. T, Fig. 1, z* — 
Bei Loligo konnte ich an eontrabirtcnCbromutopborcn diese Zone 
stets deutlich sehen. .Ah expandirten gelang es mir wegen der 
Schnelligkeit, mit welcher die Bewegungen erfolgen, nicht das 
Aussehen der Peripherie an frischen Präparaten genau zu 
beobachten. 

Nimmt dagegen mit dem längeren Liegen des Präparates 
die Geschwindigkeit, mit der «ich die Bewegungen vollziehen, 
etwas ab, oder betrachtet man eine nur theilweise intacte Chrrnna- 
tophore, welche sich bloss nach einer Seite hin espnndiii, während 
der übrige Thuil derselben ruhig bleibt, so kann man, wie dies 
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aus Fig. 2, Taf, I., ersichtlich ist, dort wo die gelb oder violett 
gefärbte Masse einzelne zacken förmige Vorsprllnge zeigt, von 
diesen ans geben de feine, glänzende, stark lieh [brechen de Linien 
in das umgebende Gewebe mebr oder weniger weit verfolgen. 
Alle diese Linien aind radiär gegen das Centrum der Cbromato- 
phore angeordnet 

Es sind dies, wie wir sehen werden, die „Radiärfasern" der 
Autoren. Zwischen denselben siebt man die oben erwähnte helle, 
rinpfrtrniige Zone, welche an wenig oder gar nicht expandirteu 
fit eilen der Chroniarophore eine ratliiire Strcifnng erkennen lässt 
und peripher gegen die Umgebung mehr oder weniger deutlich 
abgegrenzt erseheint. Diese ringförmige Zone ist aber nichts 
anderes ab* das, was ich „zellige HlLlle" der Chromatophore 
nenne und in der schematichen Fig. 1 mit % bezeichnet ist. 

Läset man, wie dies* Boll 1 } hervorbebt, das Präparat all- 
mählig absterben oder setzt man einen Tropfen Essigsäure hinzu, 
so gelingL es leicht, sich von einigen anderen Verhältnissen des 
Baues der Chromalophoreti zu I Iberzeugen. Nur niuss ich hervor- 
heben, dass durch Zusatz von Essigsäure üder auch Oxalsäure 
die eontrahirten C h romatop Loren mehr oder weniger stark aus- 
gedehnt werden, wie sieh denn dieselben im frischen Zustande 
^egen jegliche Art von Beiz sehr empfindlich zeigen, wo sie dann 
meist die eipandirte Form annehmen, so dass es nur selten 
gelingt, nach SamezusaU völlig contrahirte Ch romatop hören zu 
beobachten. 

An solchen etwas länger unter dem Mikroskope gelegenen 
Objccten konnte ich bei stärkerer Vergrößerung an einzelnen 
Stellen die Radiärfasem als handartige Gebilde von anscheinend 
fibrillärer Struetur erkennen, welche mit einer dreieckigen oder 
ampullen form igen Verbreiterung dem schürf abgegrenzten Cou- 
tour der Figmentmasse unmittelbar anliegen. Taf. L, Fig. 3. An 
dieser Stelle besitzt die Faser einen stets deutlich sichtbaren 
granulirten Kern von rundlicher oder oblonger Gestalt Auch 
lässt sieh schon am frischen Präparate erkennen, dass jede 
Radiärfascr von einem doppelten Cnntour begrenzt ist. Bei Ein- 
wirkung von Säure wird ihr Ansehen je nach dem Grade der Ein- 
wirkung ein mehr oder weniger granulirtes, doch treten eben 
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dadurch alle am Hände der cspandirteu Chromatophorc liegenden 
Fasern um so deutlicher hervor. 

Von der früher besprochenen kcM igen Hu ile ale solcher 
ist bei diesen Zustande der Chroniatophore nichts zu sehen. 

War diese jedoch nicht völlig ausgedehnt, so ist zu Anfang 
der Säurewirkuug zwischen den Ansatz» teilen der Kadiärlageru 
die zellige H Lille, welche iler Peripherie des Pigmentkörpers 
anliegt, den oben erwähnten Verhältnissen entsprechend mc iHtuoeb 
deutlich kenntlich. Sie wird namentlich d esshalb gut kenntlich, 
weil im Verlaufe der SHure Wirkung rings um den Contour dea 
Pigmentklrperseine grosse Anzahl von grob^mnulirten proto- 
plasmatjsoh.cn Gebilden hervortritt, so zwar, daäB es den Anschein 
bat, als ^ei dieser von einer aus srark liebtbreehenden Zellen 
bestellenden Kpith dinge un mittelbar Hingeben; ein Verhältnis», 
welches besonders dann ?chHn zu sehen ist, wenn die Chromate- 
phore sich im Zustande völliger Oontraction befindet. Im letzteren 
Falle sind aber dann die Katiiärfasern nicht deutlich zu sdien. 

Dieses eben beschriebene Bild der r zell igen H UlLe" ist 
im Zusammenhange mit iler gleich zn erwähnenden Salpetersäure- 
renetion derselben und mit den später anzuführenden Resultaten, 
weicht Ich um Uoldprä paraten von au s ? e wachs enen Thier eu und 
aus Präparaten von embryonalen Chromatophoren gewonnen habe, 
massgebend für die von mir vertretene Auffassung dieser Schiebte. 

Durch die Einwirkung von eoncentrirtcr oder massig ver- 
dünnter Salju'tei'säure lassen sich einzelne Chromatophoren aus 
dem Gewebe der Cutis isoliren, welche sieh als mit strahhg 
nn geordneten Anbiingen versehene, rundliche oder ovale Körper 
von dem Übrigen Gewebe ablösen. Der Plgmentkcirpcr erscheint 
nach der Salpetersfiiirewirkung stets entfärbt, da die HN0 3 den 
Farbestoff im. Der seines FarbestorTes beraubte centrale Theil, 
derPigmeütkürper, bleibt aber dabei noch immer scharf um grenzt, 
und lasst meist im Innern ein kernähnliches Gebilde erkennen. 
Rings um diesen entfärbten Pjgmentkiirpcr sieht man sowie bei 
Einwirkung von Essigsäure eine aus granulirten zelligen Gebilden 
bestehende Zone, in welche die erwähnten Radiärfasern dann 
unmittelbar Ubergehen, so dnss man deren an den Pigmentkfirper 
grenzende verbreiterte Basis nicht vai sehen vermag, da sie 
dureb die einzelnen Elemente der zelligen Hülle verdeckt wird. 
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Isolärte Elemente dieser /.eil igen Hülle darzustellen, ^dang 
mir weder durch die Einwirkung von HNO a , noch durch die 
anderer Macerationsmittei. 

Eh würde mich zu weit fuhren, wenn ich alle Methoden, 
welche ich zur Untersuchung der dem lebenden Thiers entnom- 
menen Chromatophoren benutzte, hier aufzählen wollte; ins- 
besondere da sie alle zu demBesultate führten, tUss an den ganz 
frischen uud total conti aldrteii Chrottiatopboren stets eine den 
dunklen Pigmentkorper eoncen frisch umgebende v erhält niss- 
inässig breile Zone, die zellige Hltlle, deutlich zu sehen war, 
während in diesem Zustande die Radiärtasern, wenn Itherhaupt, so 
doch nur als äusserst feine, glänzende Linien erkenntlich waren. 

Rei CKpandirten Chromatophoren da gegen treten die Radi är- 
fasern sehr scharf als breite Fasern hervor, während die Breite 
der zeitigen Hülle mit detu m nehmen den Expansioiiszustande 
dert'hrottiatophore stets abnimmt, so daae schliesslich bei völliger 
Expansion von der adligen Hülle nichts mehr zu sehen ist. 



Schönere und übersichtlichere Präparate erhält man durch 
die Anwendung von GoldehkmdlBsung auffrische HautstUeke mit 
nachfolgender Keducticn in Baatian-Pritchard'seher Flüssig- 
keit. (1 Theil Ameisensäure, 1 Tlieil Amylalkohol und 100 Theile 
Wasser.) In Uezitg auf den schon frliljer hc nur gehobenen I ..'in- 
stand, daaa die Chroniataphoren sieb gegen jede Art von Ii eigene 
sehr empfindlich zeigen, innss ich bemerken, dass sich mir gerade 
nur die 0>3% Goldehloridlüsuug als geeignet darbut, um ausser 
total expandirten Chromatophoren auch solche in allen Übergangs- 
zuständen bis zur völlig eontrahirteü zu beobachten. 

Solcbe Goldpräparate lassen an den ganz oder theilweise 
coutraliirten CbL-amaiophoren die schon tuehrmak erwähnte 
zellige HUlle und die Kadiarfasern deutlich erkennen. 
Eretere bietet das Ansehen eines meist rythvudett gefärbten, den 
kreisrunden Pigmentkorper umgebenden Uinges, der ans palis- 
Bädenlurtnig iiebcueiuimder liegen den , gegen das Centrum etwa»* 
schmäleren, gegen die Peripherie zu kuppenKirmig abgerundeten 



Elementen besteht, Taf, L, Fig. 4- — i>k HüLc dieser Elemente, 
als<j die Breite der e elligen II U 1 1 e, entspi-acb im Mittel dem 
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halben Durchmesser des völlig contra-bärten Pigmetitkorpers, die 
Breite der Elemente betrug nur l /a— V* iM, * ei * Höhe. Nicht alle 
Elemente sind aber gleich gross, sondern es wccb sein anscheinend 
grössere mit kleineren ab, und sind ausserdem in mehrfacher 
Schicht Übereinander gelagert, so daBs bei Einstellung auf 
verschiedene Ebenen verschiedene solcher zclliger Kiemente 
deutlich hervortreten, 

Ee gewinnt dadurch den Anschein, als sei diese zellige 
Hülle nicht ein einfacher, den Pigmeritkorper umgebender „Zell- 
kränz« (Boll), welcher m der zur Hau tober flache parallelen 
Ebene liegt, in welcher sieh die Radiärfascru an den Pigruent- 
körper ansetzen, sondern sie Ist der optische Ausdruck einer die 
Pigmentmasse allseitig umgebenden Hülle von zelligen Gebilden, 
Eine Annahme, weiche durch die Beobachtung an embryonalen 
Chromatophoren, wie wir sehen werden, bekräftigt wird. 

In einzelnen dieser Elemente der zelligen Hlllle konnte 
ich durch die GoldchloridUJsung dunkelgeiarbte Kerne unter- 
scheiden, doch war dies nur an den mehr peripher gelegenen 
Zellen möglich, da die Übercinanderlagening dieser Gebilde, 
gegen das Centrum zu eine deutliche Unterscheidung ihres 
Inhaltes unmöglich machte. 

Die Ead iärfasern waren an Goldpraparaten und zwar bei 
den total eontrahirten Chromatophoren als äusserst feine 
schwach violett tingirte Fasern kenntlich,, welche sich peripher 
in das Netzwerk von Fasern der Umgebung mehr oder weniger 
weit verfolgen Messen, central gegen den Pigmentkörper zu aber 
mit der zelligen HUlle zu verschmelzen schienen. Stets war nn 
ihnen ein doppelter Contonr m erkennen. 

Sowie am frischen Präparate, sind auch am vergoldeten diu 
Radiürl'asern an expandirten Chromatophoren ihrer grösseren 
Breite wegen leichter zu untersuchen als an contra birten. Ihr An- 
sehen wird durch Anwendung der Vergoldungsmethode so wenig 
verändert, dass ich auf die früher gegebene Beschreibung der 
Radiärfasern verweise. Nur das hebe ich hervor, dass der doppelte 
Contonr der Padilirfitsern im Goldpr&parate besonders deutln Ii 
erscheint, und dadurch dass an manchen .Steilen desselben deut- 
liche Kerne sichtbar sind, das Ansehen einer die Faser um- 
hüllenden Membran darbietet (Tig. 5.) 
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Hei Anwendung der Goldmetluide bekam ich einige Male 
Piliier. welche ihres eigentümlichen Verhaltens wegen wohl 
weith sind beschrieben m werden, obgleich ich gerade an den 
betreffenden Präparaten nicht alle oben angegebenen Verhältnisse 
deutlich zu unterscheiden vermochte und desshalh anfänglich nicht 
geneigt war, sie zu den gelungenen zu zählen. Das Verhalten 
der H:mt der Tintenfische gegen Goklchlorid scheint ein sehr 
wechselndes zu sein, denn ich erhielt bald dunkelblaue, bald 
violette, bald rosa, bald nur äusseret schwach röthiieh geübte 
Rcduetimisbilder, trotzdem ich mit Sorgfalt das Verfahren stets 
gl eich massig durchführte und die Reduction nie unter Kinwirkung 
des Tageslichtes, sondern immer mit Hilfe der oben erwähnten 
1 i e (l u et ü » n sfl il s s i gke i t I ) e w i r kte. 

An solchen, meist schwach röt blieb gefärbten Goldpräparaten 
findet man dfeOhroinatop hören der Haut von Lei vulg., umgeben 
von einem liebten, von Goldehlorid nieht oder nur sehr wenig 
gefärbten Hofe, welcher gegen die Peripherie zu in c anal ähnliche 
straMige Ausläufer ubergehi, und sich von dem übrigen violett 
gefärbten Gewebe durch seine Helligkeit wehr deutlich abhebt. 

Es gewinnt dadurch den Anschein, als hege die Chromato- 
pborc mit ihren Kadiärfasern im Innern einer Höhle, etwa so wie 
die Hornhautzellen in den sternförmigen Saftlucken der Cornea 
liegen, (vide Schema Fig. 1.) 

Diese Höhlung scheint von der Cbromatophore im Zustande 
der Expansion vollständig ausgefüllt zu werden, während im 
Zustünde der Contriiction ein mehr oder weniger breiter Hof um 
die Pigmeutmasse herum erscheint. Wenigstens sieht man nur 
an ganz oder tb eil weise zusammengezogenen Chromaten hören 
diesen hellen Hof mit s einen peripher KtrahlonfJirnng abtretenden 
Ausläufern deutlich, während au deu total expandirten Cbroma- 
toplmren nur die hellen Ausläufer hervortreten, in deren Axe man 
dann stets die blassröthlieh gefügten Radiärla-Hern liegen sieht. 

Dieser durch die eben beath riebe neu Präparate begrtlndeten 
AnDahme, dass sieh die Cbromatophore im Innern einer präfnr- 
nairten, sternförmigen Höhlung befinde, entspricht auch die 
bekannte Thatsaehe, dass die Form, welche eine Cbromatophore 
im Zustande der völligen Expansion annimmt, stets dieselbe 
bleibt, wenn auch ein noch so häufiger Wechsel zwischen Con- 
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traction und Expansion stattfindet. Ausserdem bestätigte sich die 
Richtigkeit des an <4nldp räumten Gesehenen durdi Präparate, 
welche von in Alkohol erhärteten Thieren gewonnen, und mit 
Blauhoiz tingirt waren. 

3. Beschreibung von Alkoholpräparaten. 

Benutzt man zu deren Herstellung die Haut von jungen 
Loligo, welche eich mit der Pracette leicht in einer hinreichend 
dUnnen Schicht abziehen lässt, so erhält man Präparate, welche 
in prächtiger Weise die meisten Mher besprochenen Verhältniase 
erkennen lassen. (Taf. I., Fig. 7,) Alan sieht den Pignientkbrper 
der Ghromatophore in Form einer meist elliptischen, scharf um- 
randeten, violett gefärbten, blattähnlichen Figur, von deren Peri- 
pherie die Radiärfaaern abtreten. Die dreieckigen Ansatzstellen 
dieser letzteren, in denen ein deutlicher, blau gefärbter Kern 
sichtbar ist, liegen in einer Anzahl von 12—24 dem Contour der 
Farbstofimassc stets unmittelbar an. Die Badiärfasern besitzen 
stets den doppelten Contour, welcher von einer Faser auf die 
andere übergeht, ausserdem sieht man auch eine oh erfläch liehe 
feine Streifung, welche man, wie dies in Taf, l, Fig. 8, besonders 
deutlich zu sehen ist, auf der Oberfläche der Farbstoffmasse ver- 
folgen kann. 

In der Pigmentmasse selbst konnte ich aDRlauholzpräparatcu 
nie einen deutlichen Kern unterscheiden, doch liegt Uber und 
tinter derselben eine grosse Anzahl von unregelmäsaigen, durch 
Blanholz gefärbten, kernähnlichen Gebilden, dassich es nicht wag« 
zu behaupten } der Pigmenti ürp er sei beim ausgewachsenen Loligo 
kernlos. In Betreff der Verl heil ung dieser Kerne, sowohl oberhalb 
als auch unterhalb des Piginentkorpers und an der Peripherie 
desselben, ist der Umstand m berücksichtigen, das« sie in einer 
ziemlich regelmässigen Verkeilung zu sehen und in bedeutend 
grosserer Anzahl vorhanden sind als in dem umgebenden Gewebe 
der Cutis, 

An gelben Chromatop hören, welche in Alkohol ganz ver- 
blassen, so dass es den Ansehe in hat, als sei die Chrom atophore 
pigmentleer, kann man die Verhältnisse dieser Kern vertheilung be- 
sonders deutlich sehen; auch zeigt sich Uber dem Figmentkürper 
solcher Chromatophoreu bei bestimmter Einstellung des JSifero- 

Sitib. i. mHibam.-ukl.iLrw. C\. LXXVIII. Iii. III. Abtb. 2 
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sccnes ein feines Netzwerk von Linien mit eingestreuten, bald 
metir bald minder weit von einander sibstehenden Kernen, je 
nachdem die Chromatophore mehr -oder weniger cxpandirt ist. 

Es ist naheliegend, diese Kerne als den Elementen der 
ze lügen HUllc atigehörig zu betrachten. Hei der Expansion 
der Chrom atophore erscheinen diese Kerne auf den breiten 
Flachen derselben, während sie bei ihrer Conlrnetion in grösser 
Menge an deren Batide angehäuft sind, was aber der früher 
erwähnten Verhältnisse wegen, da eben im Alkohol die Chromato- 
phoren die espnndirte Form annehmen, nicht beobachtet werden 
kann. 

Da sich aber bei solchen in Alkohol gelegenen Präparaten 
die Chromatop hören, wenn sie wühl erhalten und nicht zerrissen 
sind, nie im Zustande totaler Expansion befinden, ho kann man, 
wie ieh schon oben angedeutet habe, auch an diesen Präparaten 
sieh Uber/ en gen, dass ein die Chrom atophore umgebender tlof 
existirt, Man sieht nämlich, deinCüiitour des Pigraentkürpers paral- 
lel laufend, eine bald mehr bald minder scharf! hervortreten de Li nie, 
welche in Torrn eines Ringes die centrale gefärbte Masse umgibt. 
Dem Expansionsgrade der Chromatophore entsprechend bleibt 
zwischen ihr und dem Contour de» Pigmentkörpers, an verschie- 
denen Chromatophore n, ein verschieden grosser Zwischenraum. 

Dieser King ist offenbar dem am Goldpräparate sichtbaren 
Hofe entsprechend. Die Ausläufer dieses Hofes, welche am letzte- 
ren Präparate so deutlich hervor tretein kann man um B lau holz- 
Präparate nicht unterscheiden. Die Ursache dieser Erscheinung 
Bliche ich ausser in der Wirkung des Alkohols, welcher alle Ge- 
websth ci 1 e Ach r umpfen maeih t, au e h no c h i n d en d u rc h d i e A utlic 1 1 u ng 
mit Damarlack bedingten, viel geringeren Differenzen des Licht- 
brechungBYcrmngens. Man sieht diihcr die liadiiirfasem, wie dies 
aus Tat". 1, Fig. 7 ersichtlich ist, die anscheinend ans Fasern 
und Zellkernen bestehende Wand des Hofes durchbohrend, un- 
mittelbar durch diese bind n rehtreten. 

4. Beobachtungen an embryonalen Chromatophoren. 

Obgleich ich keine Gelegenheit hatte, eine grosse Anzahl 
verschiedener Eutwicklungssladicu von Chromatophoren zu anter- 
suchen, so sind doch die Beobachtungen, weiche ich au Embryonen 
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von Löf, tnig., Sepiohl und Sepin off, machte, interessant gemg. 
um als einü Krgnnzung des an ausgebildeten Cliroimitophoicn 
Gesehenen au dienen. 

Wenn man aus der Lakrh&chnuT von Löf. vulg. ein Ei heraus- 
löst und unter dem Präprtrirmikrnskqie betrachtet, so sieht man 
durch die durchsichtigen Eihüllcn hindurch den etwa 2 — 2-5 mm* 
langen Embryo, die ßotütion des freien Detters niid den an der 
MundörTtumg des Embryo hängenden Dottersaek. Die Haut des 
Embryo int bedeckt mit dunklen Pünktchen, welche in der von 
Kölliker beschriebenen Weise Über die Körperoberflüelie ziem- 
lich regelmässig vertheilt erscheinen. 

Zerschneidet man die Eihölle und bringt das Tbierehen in 
See wasser, so beginnt es lebhafte Cnntraetionen mit dem Mantel 
zu machen, und bei jeder Bei iihrnng od er Erschütterung sichi n ah 
ein lebhaftes Spiel der Chromatophoren auftreten in der Weise, 
dass plötzlich am ganzen K firmer u>th und gelbbraun gefärbte 
Flecken entstehen, welche sich langsam wieder auf kleine braun 
gefärbte Pünktchen zusammenziehen. 

Bringt man den abgelösten Mantel des Thieres auf den 
Objecttrfiger and bedeckt ihn mit einem Deckgläsehen, durch 
ein unterirelejrtefj tTlussphUfTchen gegen Druck geschützt, so 
bleiben die Chrom atopboren noch längere Zeit thütig, ab weel igelnd 
ftich expandimid und contrahirend. 

Bei starker Vergrößerung zeigen die Chrom atophorm in 
diesem Stadium einen Bau, wie aus Taf. I, Fig. 9 und 10, ersicht- 
lich ist Der braune oder violette Pigment korper stellt im contra - 
hirten Zustande einen kreisrunden Fleck dar, weither umgehen 
ist Ton einem aus stark licht brechenden Zellen gebildeten Kranz, 
der adligen Hülle, 

Durch eine scharfe Grenze getrennt folgt nach aussen von 
der zelligen Hülle, eine feingranulirte |inhto|diismatisc}ic Msisse, 
in welcher viele oblonge oder rundliche hellglänzende Kerne 
eingelagert siad. Die Breite dieser letzteren Schichte ist an ver- 
achte denen Stellen ihres Umfange« eine wechselnde, da peripher, 
grannlirtc und vielfach verzweigte Äste abtreten, welche sich 
weit in das umgebende Gewebe hinein erstrecken. 

Au^er der zellige n Hölle und der diese umgebenden 
protoplasma tischen Masse^ sieht mnn aber auch noch glattrandige, 

2* 
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mehr homogen aussehende, kernhaltige Fasern, welche an vielen 
Stellen, jedoch in ziemlich unregelmäßiger Vcrtkdlung, von dem 
Contour des Pigmentkörpers aua radiär abtreten. Diese Fasern 
zeigen stete ein viel stärkeres Lichtbrechung^ vermögen und sind 
viel feiner als clie früher beschriebenen Aueläufer der protoplas- 
matischen Masse, von welchen sie sieh sehr wesentlich unter- 
scheiden. Manche dieser Radiärfaaern aeigen eine dichotoniUiche 
Verzweigung, und an einzelnen Stellen, besonders dort wo die 
Kerne liegen, kann man eine kleine Menge ihnen anhängender 
Reste von granulirter pnitoplasmatiseber Masse erkennen. 

Wie oben erwähnt kann man eine Radiärfaeer leicht bis an 
den Contour des Pigmentkörpers verfolgen, wo sie sich zu einer 
ampullen- oder hirn form igen Anschwellung verbreitert, welche 
die Elemente der zeitigen Hülle auseinander zu drängen sehe int. 

Im Laufe einer länger dauernden Beobachtung gelingt es 
leicht , einzelne dieser zuletzt beschriebenen Fasern in zackender 
Bewegung zu sehen. Dabei wird stets derPigmentköTper in Form 
eines Dreieckes gegen die Faser zu ausgebaucht, und es hat den 
Anecheinj als ob diese Ausbauchung den vor ihr liegenden Theit 
der zelligen Hülle und des Protoplasmas vor sich herschiebe. 
Solche einzelne Zuckungen der Raüiärfasern lassen sieh an den 
Bewegungen der ihnen anliegenden Kerne sehr leicht verfolgen 
und machen in Bezug auf die Schnelligkeit, mit welcher der Vor- 
gang abläuft, den Eindruck einer zuckenden Muskelfaser. 

Auch an Chromatophoren erwachsener Thtere habe ich 
solche Bewegungen gesellen, doch erschwert dort die geringere 
Durchsichtigkeit dee Ge wehes die Beobachtung, 

In Bezug auf die Grösse der Expansion der embryonalen 
Chromatophoren ist hervorzuheben, dase dieselbe auch nicht 
relativ eine solche Grösse erreicht als bei denen erwachsener 
Thiere. Während bei letzteren der ausgedehnte Pigmentkörper 
den 16— 20faehen Durchmesser der völlig contrahirten annehmen 
kann, beträgt bei ersteren die Vergrößerung des Durchmessers 
Seiten mehr als das -5 — lOfache. 

An solchen aasgedehnten embryonalen Chromatophoren 
(Tai, I, Fig. 11) siebt man daon stets im Innern de? Pigmeni- 
körpers einen grossen ovalen Kern, welcher im contrahirten Zu- 
stande durch die Körnchen des Pigmentes verdeckt wird. Ferner 
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iat au den expandirten embryonalen Chromatophoren an der Peri- 
pherie der scharf umgrenzten farbigen Masse die zellige HUlle 
noch deutlich sichtbar, wenn sie auch bedeutend schmäler 
erscheint als im rontrahirten Zustande, und zwar besteht sie aus 
kurzsn kubischen Elementen, die in Form einer einfachen Epi- 
thellage den Pigmentkörper nach Aussen zu von der grannlirten 
k ernh äl I i gen Ma ss e ab grenz gd. Von den Eck e n d es P i gmentk ürpers, 
deren an embryonalen Chromatophoien en Sprechend der geringen 
Anzahl von lladiärfasern auch stets weniger vorhanden sind, als 
an völlig ausgebildeten, sieht man eine oder mehrere Radiär- 
f asern als stark liebtbreebende, streifig aussehende und mit glatten 
Kernen versehene Bänder abtreten,, welche auch an embryonalen 
Cbrematophoren in diesem ausgedehnten Zustande stets deutlicher 
sichtbar und breiter sind, als im Znstande der Contiaction der 
Chromirtophore. 

Aber nicht nur Flächen bil der, sondern auch seitliche Ansich- 
ten der Chromatoplioren kann man bei geeigneter Lagerung des 
Prä parates von sulehrn Objeeten ohne weitere Präparation er- 
halten, Man braucht eben nur deo Rand einer FinsehkigsfaUe des 
Mantels zu du re Ii mustern, und wird dnmihidd eine oder die andere 
Chrom atophorc im optischen Durch schnitte zu sehen bekommen. 

Die Chrom atophorc zeigt da im contrabirten Zustande den 
kugeligen oder etwas oblongen dunklen Pigment korper, welcher 
rings umgeben iat von einem starklichtbrechenden Saum ; von 
welchem nach zwei Seiten hin homogene, ebenfalls stark licht- 
brechende Fasern auszugeben scheinen (Taf. I, Fig. 1*2) \ daraus 
sieht man, dass die zellige Illille nicht nur einen Ring, der dem 
Aequator einer Kugel entsprechen wttrde f sondern eine geschlos- 
sene Hülle darstellt, welche den Pjgmenlkörper allseitig umgibt. 
Ein Verhalten, auf welches ich schon bei Beschreibung der aus- 
gewachsenen Chromatophoren aufmerksam gemacht habe. Diese 
zell ige Hülle tritt noch besser hervor, sobald man Essigsäure 
auf das Präparat einwirken läset; dabei kann man bemerken, dass 
allerdings die Eltllle nicht tiberall gleich mJkhfig ist, denn an den 
Ansatzstellen der Radiiirfasern erscheint sie viel machtiger, als 
auf der Übrigen Oberfläche des Pigment k örpers. 

Nimmt die Chrom atophore die espandirtc Form an, so wird 
die adlige HUlle tu einem dünnen Hfiutchen ausgedehnt, so dass 
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sie nur als eine leine stark lichtbrech ende Linie erkenntlich ist, 
welche den zu einem d&nn-en Streif ausgedehnten Figmeutkorper 
allseitig Umgrenzt und an dessen beiden Enden in die stark glän- 
Stenden Anschwellungen der Kadittrnisern llbergebt (Tat. I, Fig 13), 

Diese konischen Ansätze der Kjuliärl'iisoin liegen nmncliimd 
uu dreien oder noeh mehre reu einem Ende der gefügten Masse 
an, dasselbe von mehreren Seiten her umgreifend, ao das* es 
denAnBehein hat, als oh die Radiärfasern sich nicht bloss an den 
Knud, sondern aueli an dieobereund untere Fläche desexpandirten 
Piguientkorpers insoriren würden. 

Präparate, die ich vom in Mtlll cr's Findigkeit, (Joldrhlorid, 
und iu Alkohol ce-uservirteii Embryonen anfertigte, zeigten im 
Allgemeinen dieselben Verhältnisse, wie ich sie von frischen 
Objecteo. beschrieben hübe. 

5. Allgemeine Bemerkungen zur Histologie der Chromatophoren, 

Külliker »teilt ihr den PigineiitkUrper eine diesem selbst 
angeborige Membran in Abrede, er betrachtet ihn als eine mem- 
hraidosc Kelle, Eine Ansicht, welche durch in e i ne Reobuc titungen 
an embryonalen Clmmialophoreii vollständig bestätigt erscheint 
Boll nimmt für die obere und untere Fläche eine dem Pigment- 
kürper aulliegende Membran an, welche, wie er p. 69 sagt, mög- 
licherweise jils unmittelbare Fortsetzung der Muskel las ern aul- 
gefasst werden könnte. 

Um ein Misaverstündniss au vermeiden, hebe ich mm hervor, 
dass ich weder an Irischen noch ;in ntidern Präparaten eine dein 
Figiiientkorpcr als solchem angehörige structurlose Membran auf- 
zufinden vermochte, vielmehr bieten mit Bl an holz und Gold ohlorid 
tingb'to l'rü parate, an denen der Pigmentkörper zerrissen ist, bei 
sehr starker Vergrößerung den Ansehein, als ob dieser aus einer 
ungefärbten Kubstauz bestehe, in welcher die einzelnen dunklen 
Pigüieutkü'rncken eingehetfet sind. 

Fehlt alier aucheine wiche structurloseUmhüllurjgHmenibran, 
so ist der Figmentknrpcr doch von einer eigenthündichen Iltille 
umschlossen. Aus den oben beschriebenen Verhältnissen geht her- 
vor, dass eine solche HU Heden PigmentkiJrperallseitigumsehliesst, 
eine Hülle, welche zum Tlieil von den Elementen der zelligen 
Hülle oder des s u gen u u q ten Zellkranacs von Boll, 
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zum andern Th eil aber von den Ansätzen der Radiärfasern 
gebildet wird. 

HiesH' Hhllo stallt im contra hirten Zustande der Chromato- 
phore eine Hohlkugel mit nach nassen laufenden Fortsätzen dar,, in 
deren Innerem die gefärbte Mjissc der Chromatop höre, der Fig- 
ruentkflrper eingeschlossen ist. 

Ich glaube hier noch einige Worte beifügen zu mUssen, 
welche meine Anschauung Uber das Verhalten dieses „Zell- 
kranzes" von Boll oder, wie ich sage, der zelligen I] Lille 
besser beleuchten, Boll hält bekanntlich den im eontrnliirteu 
Zustande der Chromat ophore sichtbaren Zell kränz für die 
Summe der dicht an einander gelagerten Ansätze der Muskel- 
fasern, welche bei der Expansion der Chromatophoren weitei 
auseinanderrücken. Nass dieses Verhältnis» sich nicht so einfach 
gestaltet und dass die zellige Hu LI c, wenn auch innigst an 
die Ansätze (kr Muskelfasern angeschmiegt, dennoch ein sclbst- 
etändigee Gebilde darstellt, daftlr sprechen folgende Umstünde: 

1. Besaut die aelligc Hlille aus in der Flächen ansieht 
sichtbaren mehrfachen Lagen von Zellen, 

2. Sind stets die Radiärfascrn in viel geringerer Anzahl zu 
linden, als die gleichzeitig sichtbare Menge zelliger Elemente 
der zelligen Halle beträgt. 

3. Lassen eich die Ansätze der Radi ärfaeern häufig zwischen 
den Kiementen der z eil igen Hülle von diesen unter scheiden. 
(Taf. l. f Fig, 14.) 

4. Zeigt das Bild embryonaler Chromatophoren im optischen 
Querschnitte deutlich, daas die zellige Hl) 11 e diePigmentmasse 
allseitig umgibt, 

5. Ist dort auch an ausgedehnten Chromatophoren diese als 
eine vollständig ausgebildete und in sieh geschlossene Hülle zu 
erkennen , obgleich manchmal nur wenige Radiiirfaaem vor- 
handen sind. 

Ausser den erwähnten Punkten i&t aber das Verhalten dieser 
Hülle bei nur einseitig espandirten Chromatophoren, wie ich sie 
manchesmal m Goldpräparateu zu sehen Gelegenheit hatte, von 
ganz besonderer Wichtigkeit Durchmustert man den Rand einer 
solchen Chromat ophore, so trifft man ihn dort, wo diese contrabirt 
iat, besetzt mit den beschriebenen Itbei einander liegenden Ele- 
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menten der adligen Hüll e, deren Breite gegen die eipandirte 
Seite der Chronmtophore hin allmälig abnimmt, bis sie an der 
Stelle der grösstcn Expansion überhaupt nicht mehr zu sehen ist. 
Dabei nimmt die Höbe jedes einzelnen Elementes der zelligen 
Hülle, bei gleichzeitiger Verbreiterung desselben ebenso allmä- 
lig ab. 

Wag die Nerven betriff^ so gelang es mir nicht, eine un- 
zweifelhafte Verbindung solcher, sei es nun mit dem Pigment- 
körper oder mit den Eadiärfasern aufzufinden, obgleich ich eine 
grosse Menge von Goldpräparaten angefertigt habe, welche sehr 
schöne Bilder von den in dem Gewebe der Haut reichlich rorban- 
denen Rlutgefässen, Muskelfasern, Nerven und anderen Gebilden 
gaben. , 

Auchmuss ich erwähnen, dass eine Unterscheidung zwischen 
feinen Nervenfasern und anderen im Gewebe liegenden faserigen 
Gebilden in der Haut der Cephalopoden mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden ist. Eine Unterscheidung von vergoldeten Ra- 
diarfasern und gröberen Nerve ns tarn rnchen, welche letztere von 
Boll beschrieben wurden, gelingt, jedoch meist leicht; man 
gewinnt dadurch wenigstens die Sicherheit, daß» ee von einander 
wesentlich verschiedene Gebilde seien. 

Geht man nun von der Voraussetzung aus, dass die Badi&r- 
fasern muskulöser Natur seien, so wird man zunächst nach einer 
Verknüpfung dieser mit Nervenfasern suchen, und irgendwo im 
Verlaufe derselben diese Verbindung vermuthen. Die Losung 
dieser Aufgabe ist aber durah die Länge der einzelnen Rudi Masern 
und durch das Gewirre von Fasern in der Haut der Cephalopoden 
sehr erschwert- Von Verbindungen des Pigmentkb'rpers mit 
Nervenfasern vermochte ich ebenfalls nichts zu entdecken, 

EL TheiL 

Beobachtungen über die Thätigkeit der Chromatophoren. 

Es ist sehen lange bekannt, dass ausser den Cephalopoden, 
auch noch eine Reihe von anderen Arten und Thierel aasen ange- 
hörenden Thier en die Fähigkeit der Änderung ihrer Hautfarbe 
besitzen und dass die Ursache dieses Färb enwechs eis in den 
Bewegungen von Pigment seilen za suchen sei. 



Digilized by Google 



Original from 
PRINCETON UNIVERSITY 



Beiträge zur Keüntn. d. Farbenwcchsela d. Cephalopodcn. 25 

So hat H c i n c k c e ) in neuerer Zeit eiue treffliche Schilderung 
des makro- und mikroskopischen Vorganges bei dem Farben- 
wechsel einiger Fische geliefert. 

Ausser durch die schon in der Einleitung angeführten 
Versuche Brücke's ist es aber durch die Untersuchungen von 
Pouch et 1 * 1 IT,Ie ) festgestellt, das» die Bewegungen diescrFarbe- 
stoffzellcn unter dem Einflüsse des Nerven Systeme» stehen. 

Pouch et, welcher hauptsächlich an der Steinbutte es- 
periraentirte, gelaug es nachzuweisen, dass die Durchscbneidung 
des .Svmpattiicus bei diesen Tbiereu ein Hellwerden ihrer Haut 
bewirke. Sift verlieren die Fähigkeit, eine derFarbe des Grundes 
angepastite Hautfarbe anzunehmen, eine Fähigkeit, welche nach 
Pouch et'* Untersuchungen, auf refledoriseher Erregung des 
Sympathien« durch den Opticus beruht; denn Durchgi'hiieiclung des 
letzteren bei Erhaltung des Sympathien» bewirkte ebenfalls den 
Verlust dieses Vermögens, 

ColasanU 1 "), welcher in seinen Untersuchungen Uber den 
Bau des Armes der Cepb&lopoden eine Reihe höchst interessanter 
Physiologie oh er und anatom i sc he rT hat suchen anführt, fand einen 
solchen Nerveueinfliisa auch (iir die Chromatophoren der Tinten^ 
fische. Er macht die Bemerkung, dass «üf elektri*die Heizung des 
Nerven eines abgeschnittenen Armes bald Bewegungen des Armes, 
bald selche der Saugitliple, bald aber Dunk ehvei den der Hau! 
auftrat. 

Bevor ich zur Beschreibung meiner Versuche übergehe, will 
ich auch für den II. Theil eine kurze Übersicht geben, wie ich 
die einzelnen Versuche an einander gereiht habe. Es wird zuerst 
der Erfolg der directen Hautreizung, sei es bei makro- 
skopischer Beobachtung der ganzen Haut, cd er einzelner Partien 
derselben, oder bei makro- und mikroskopischer Beobachtung 
einzelnerChroitiatcpborcu und ihrer Elemente, dann der Erlolg 
der Reizung einzelner Nervenstämme besprochen 
werden; hieran schlictiScn sich Bei Klings- und Durch- 
sc hncidun gsv ersuche an den Knoten des Schlund- 
ring es, den Gangl. optic. und deren Stielen und endlich 
Vergiftungsversuche, 
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T« Erfolg der direden Reizung der Haut und einiger Chroma- 

tnphoren, 

Dass Reize, welche clireet auf die Haut der Cephalnpoden 
applieirt werden, deren Chromat ophoren zur Tätigkeit anregen, 
ist eine schon vielfach besliitigtc Tbatsache. 

So zeigt z. B. Efed&nc ttwsekata, wenn sie einige Zeil hin- 
durch ruhig im Glasgcfasse aufbewahrt wurde , eine durchaus 
gl eich massige staubgraue oder g rauh ranne Färbung; berührt man 
das Thier mit einem Glasstiihc uu einer Stelle des Mantels, &o 
treten an der Bc ruh rungss teile dunkelge färbte Flecke auf, welche 
nach Aussetzen dea BerÜbrungsreizes bald wieder verschwinden. 

Nicht nur durch tactile, sondern aueh durch chemische (Auf- 
träufeln von Säure) oder durch elektrische Reize kann man einen 
eben solchen Erfolg erzielen- Setzt mau z, H. auf die Haut eines 
noch lebenden oder wenigsten« erst kurze Zeit todlcn Lnligo 
die Elektroden eines Induetionsappariitoa auf und reizt, so färbt 
sich die zwischen den Elektroden Hegende Partie der Haut 
intensiv rothriolett, alle Chrom atophoren nehmen den expandirten 
Zustand an, was hei der Grösse derselben an Loügines schon mit 
freiem Auge leicht zu unterscheiden ist. Klar wird der Versuch 
dann, wenn man einzelne Chromat ophoren zwischen die Spitzen 
der Elektroden fangt, wozu sieh ihrer Grösse wegen die bei Ete- 
fiütie moschatu im Innern dea Körpers vorkommenden, in der den 
Eingc weidesack utnschliesseuden Hülle vereinzelt liegenden 
Chrom atophoren besonders gut eignen. 

Sehr sehöu kann man die Wirkung des elektrischen Reizes 
verfolgen, wenn man ein Stuekehcu Hnut vom Klicken Iheil de« 
Mantels des Loligo herausschneidet und dasselbe Uber die Stanioh- 
bliittchen eines für elektrische Reizung eingerichteten Qbject- 
trägers gebrückt, auf den Übj cd tisch dea Mikroskope» bringt, 
welcher durch eine geeignete Vorrichtung mit dem Inductions- 
apparate in Verbindung steht. 

Bei jedem Öffnung»- oder Seldieesungsind Urions schlage 
sieht man frische, noch leicht erregbare Chromatophoren sich 



i Ich benutzte einen kleinen S eh littOTi-Inluction sapparat v. Meyer 
uüd Wulff, welcher mit einem kleinen Bbti aeii'Heheüu Tauche lo tue nte in 
Verbindung war. 
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ausdehnen, und zwar mit einer ausserordentlichen Scbuclli^keit. 
Fast ebenso schnell ziehen sie eich wieder zusammen, wenn iler 
Reiz sistirt wird. Jedesmal erfolgt mich einem einmaligen 
elektrischen Heiz auch eine einmalige rasche Expansions- 
bewegunjr der (<3iromatnphorc. 

Dauert der Reiz nicht momentan wie ein einziger IudtictionH- 
sehiag, sondern applicirt man mehrere Sehläge hinter einander, so 
erfolgt mit dem ersten Indu et ions schlage die rasche Expansion* - 
bewegung, und dann bleibt die Chromatophore im Zustande J e r 
Espa n sinn so hinge als der Reiz andauert, worauf hei Sistirung 
dieses, dann die ebenso oder doch nahezu ebenso rasche Cou- 
traetio ins beweg u ng erfolgt. Doch diese Kegeluiüssigkeit in dem 
Erfolge der elektrischen Reizung ist nicht bei allen Objecten zu 
finden. 

Manchmal verharrt die gereizte Chromatophore auch nach 
dem Aufhören des Reizes noch längere Zeit im Zustande der Ex- 
pansion oder es hat den Anschein, als ob die einmalige elektrische 
Reizung nicht nur eine einmalige, sondern eine Reihe von Bewe- 
gungen der Cbroniatophorc hervorrufe, da eine einmal gereizte 
Chromalujdiore fifteraneb mehrere mit Gmtraetioncn ah wechselnde 
Exjiüiisiniien nach einander ausfuhrt. Hat man aber ein llautstück 
vor sieh, in welchem alle Cbromatop hören im Zustande der Con- 
traction sieh befinden und dahei spontan keine Bewegungen 
mehr zeigen, so reagiren unter diesen die meisten in ganz regel- 
mässiger Weise in der Art auf den Reiz, dass in Folge desselben 
eine einmalige Expansion mit darauffolgender Contraetäou erfolgt 

Der Erfolg der Reizung ist auch nicht bei allen Chromato- 
phoren der gleiche in Bezug auf die Itcnsität der Expansion. . 
Während einzelne Chromat ophofen bei ganz schwachen Reizen 
schon eine maximale Expansion zeigen, machen andere mir ganz 
schwache Zuckungen und andere bleiben ganz ruhig. Rei Ver- 
stärkung des Rehes kann man aher stets alle unverletzten Chroma- 
tophuren zur Expansion bringen. 

Tetanisirt man die Haut eines Longo, so nehmen alsbald alle 
Chrouifltophoren die expandirte Form an, dabei zeigen aber ein- 
zelne ein iianz ei^^nlhtliiiliclmH V erhalten. Hat sich nämlich die 
Chromatophore anscheinend auf ihr Maximum expandirt, so sieht 
man bei iurb lauernder Tetanisirung t das« die körnige Masse des 
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Pigmentkör per 8 Risse bekömmt, sieh vom Rande ablöst und im 
Innern der Cbrömatophore sich allmäüg au einzelnen größeren 
und kleineren unregelmässigen Ballen zusammenzieht. Dabei 
bleiben stets an der Peripherie, dem Contour des expandirten 
Pigmentkörpers entsprechend, ein ^ Reibe tou Piymeu t körnt hen 
haften, so dass die Grenze des centralen The i Lea deutlieh erkennt- 
lich bleibt. 

Dieacr ehe» beschriebene Vorgang ist ein äusserst langsam 
ablaufender und von dem früher beschriebenen, der Contra ction 
der Chromatepbore durchaus verschiedener. 

Bei anderen Ckromalnphoren, deren Pigment kßrper im ex- 
pandirten Zustande eine unre gel massig polygonale, am Rande 
gezackte Figur darstellt, nimmt diese bei andauernder Teta- 
nisirung eine andere (icütidt an, indem plötzlich wie mit einem 
Ruck einübe Zacken desUandea verschwinden. Dort verschmäh 
lert sieh dann der Firmen tkörper, wahrend er in der entgegeu- 
ge setzte iL H ic htun g no e b m ehr au a ge d eh n t w i rd , K s b ic t et ge ra tl c z u 
den Anschein, als würden einzelne Radiärfaacrn, in Folge der 
hcftiircuContraction, an den Insertion* stellen »breissen, wesshalb 
der Pigmentkörper, dann dem Zuge flcr noch vorhandenen unver- 
letzten Fasern folgend, eine aehmale, spindelförmige (J estalt 
annimmt. 

Bei tttschreibung der histdogiechen Details habe ich Bcboo 
darauf aufmerksam gemacht , daas die Anwesenheit einer dem 
Pigmentkörper Angehörigen strukturlosen Membran unbewiesen 
ist. Jedenfalls üprielit aber der obenangetllhrte Vomueh, deute 
man nun den Erfolg der Tetaiiisirung auf dum Pigmenfkörper 
als aetlve Contraction des Protoplasmas oder als Gcrinnungs- 
erseheinung, für meine früher angeführte Ansicht, dass eine 
besondere Hlllie existirt, welche das Pigment umsekliesst. Von 
dieser nulle reissi sich mm dit: körnige Pi^ittcntttinft^i: bei slarkcr 
elektrischer Reizung los. Besteht nun diese Hülle, wie erwähnt, 
aus Zellen und ans den Radi ärfaseran sät zen f bo kann 
man die Ursache des Abreiasen* darin suchen, dass der centrale 
Theil der durch fortgesetzte Reizung sich llbetmksaig ausdehnen- 
den Hülle nicht mehr zu folgen vermag und sich desshalu mit 
ZarUcklassung einiger Körnchen am Rande im Innern zu- 
sammenballt. 
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Ausserdem hat dieser Versuch für die Erklärung der Con- 
tractu n der Chromatophoren noch eine besondere Bedeutung» 
worauf ich später einzugehen gedenke. 

Einzelne Chromatoplioren zeigen auf Tetani&ining ein Zer- 
reissen der Pigmentmasse in zwei oder mehrere Theile, welche 
mit ZurUcklaasung eines pigmentfreien Raumes nach verschie- 
denen Richtungen auseinandergezerrt werden. 



Auf etwaige Bewegungen, welche die Radiärfascrn machen, 
seien es ntm spontane oder durch Reizung bedingte, habe ich gleich 
zu Anfang meiner Untersuchungen ein besonderes Augenmerk 
gerichtet. Wie m-hon erwähnt, ieh an onihryonalcn Chromn- 
top hören spontan auftretende, zucktmgsähnlichc Bewegungen der 
Radiarfasern. Eben solche Bewegungen treten auch bei elektrischer 
Reizung auf. Auch an ausgebildeten Cbroraatophorcn sah ich bei 
elektrischer Reizung denselben Erfolg. 

Dabei ist zu bemerken, dass die Reweg-nng^rirbtung stets 
dieselbe war, and zwar so, dass jedesmal bei Beginn des Reizes 
die Radiärer blitzähnlich schnell sich in der Richtung vom 
Centrum znr Peripherie der Chromatophore zu bewegen schien. 
Eine genaue Verfolgung des Vorganges war nicht möglich wegen 
der grossen Schnelligkeit, doch konnte man an den dt/r Radiär- 
faser, besonders den embryonalen, anhängenden Kernen die 
Bewegungsrichtung oft sehr deutlich unterscheiden. 

Stets blieb die Faser dabei glatt rand ig und geradlinig 
gestreckt, und das Pigment trat in Form eines Kegels oder Drei- 
ecks gegen die Ansatzetelle der Radiärfaeer hervor. 

2. Erfolg der Reizung einzelner Nervenstämme. 

Mau kann sowohl jeden der acht Nerven, welche vom vor- 
deren Theile des Schluudringes, dem Gang], pcdale abtretend, 
je einen der acht Fangarme versorgen, an der Basis des Annes 
frei präpariren, als anch den vom hinteren Theile des Schlund- 
ringes, dem Gangl, viscerale nach rückwärts zum Gangl, 
stcllatum ziehenden Nerven durch Aufschneiden des Mantels 
leicht blosslegen. 
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Bei Reizung eines an der Basis eines Fangarmes frei prä- 
parirten Nervus pedalis, mit einzelnen oder mehreren rasch auf- 
einanderfolgenden Induction&se biegen, erhält man meist eine 
Dunkelfarbung des betreffenden Fangarmes and der eh beiden 
Seiten desselben liegenden Hautnartien. Ausser der Dunkel- 
färbung der Haut treten häufig auch Bewegungen des ganzen 
Armee und der Saugnäpfe desselben auf, Eine Thatsaehc, auf 
welche, wie erwähnt, schon Colasanti aufmerksam gemacht liat. 

Die Dunkelfärbung der Haut ist nur bei solchen Tliieren 
schön und deutlich zu sehen, bei denen vor Beginn des Reizes 
die Haut blass war- Da tritt der positive Erfolg der Heizung dann 
auch stets regelmässig auf. Waren aber, was häufig vorkommt, 
nur einzelne Flecken an derHaut deß Fanganneij hell, die übrigen 
Partien aber dunkel, so färben sich bei Heizung der Nerven die 
hellen Stellen stets dunkel, während die übrigen Partien der 
Haut keine oder doch nur eine geringfügige Änderung des 
Farbentuncs erkennen lassen, 

Tbiere, welche während der Dauer eines Versuches niemals 
abbUssen, eignen sich zum Experimente Uberhaupt wehr schlecht. 
Ich pflegte meist ganz abgeblnssre Tbiere an meinen Versuchen 
zu verwenden, welche auf einer Platte mit Nadeln auJge&nazint, 
präparirt und dann bedeckt wurden, um sie vor der Reizung 
einige Zeit in der Dunkelheit ruhen xn lassen. Brückt man den 
blossgdegten Mantel nerv Uber die Kiekt roden, so erhält man dureb 
schwache Reizung desselben ebenfalls DmikcHarbnug der Haut 
des Mantels und unter Umständen au eh Muskclcontraetion, Den- 
selben Erfolg erzielt man, wenn man die Elektroden directe auf 
das Gangl, stellatum aufsetzt. 

3, Reizungs- und Durchschneidungsversuche an den Knoten des 
Schlundringes, den Gangiiis optici? und deren Stielen, 

Eröffnet man von der Kliokenseite her die Höhlung des 
Kopf knorpels und beide Augenhöhlen, so kann man leicht den 
Schlund ring, die beiden Gangl. optica und die Verbindungs- 
strä n ge zwi s eben I etat er e n un d er sie re u , d i e söge nannten Ped uneu 1 i , 
(fttieda 1 ») blasslegen. Auf letzteren, welche eine etwas von oben 
nach unten flach gedruckte Gestalt haben, sitzt nahe dem hinteren 
Rande ein kleines, jätecknaddkopfgrosses Nervenknötcben, das 
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Gangl. peduneuü von Stiedä (Gangl. olfact.'). Zur Er- 
läuterung dieser toTmgraphisehen Verhältnisse dient beistehendes 
Schema. 

Setzt man nrm die Elektro- 
den :iuf einen Pedimeulua in der 
Weise auf, dass die eine dicht 
unttir dem Gangl. pedtiuciili, die 
andere Elektrode an einer belie- 
bigen Stelle der oberen Flüche 
fies Pednneulus selbst zu liegen 
kommt, und reizt man durch einen 
massig Marken linluctionsstromii 
ho erliS.lt man eine Verdunkelung 
der Haut auf der e nta]i rechen - 
den Körperhafte. Dabei ist tu 
bemerken, dass bei massigem 
Reizenic eine Spur eincrContrae- 
tion der Körper- uder Hautmus- 
kein auftritt. Denselben Erfolg 
erhält rnaiij wenn die Elektroden 
nahe ati einander auf die Milte 
des (Jan gl. optieqm aufgesetzt 
werden und man mit einzelnen 




g,e. oberer Oalbrinff des Schlund- 

rinpfa, (ijirigl, cerebrale. 
3. p. vonlarftr Tlieil des unteren 

H»ll .rilL-H:!rt h CniJgl. fjrd;lk\ 

$. r. hintersr Thöil dos unteren 

Halbringes, Gangl viscerale. 
g. c, Gangl. opticum. 
p. Po d 11 u c«i Ins. 

Induetionssehlägcn oder durch 9 P> G4n ^ L P«*«** 
einen sehwachen tet an isir enden ^ ei0 ^ a ^ m 
Strom reizt. Eb darf dabei der Strom nicht zu stark sein und die 
Elektroden dllrfen mir die Obcrfläebc des Ganglions berühren ; 
denn wird der Strom 711 stark, oder senkt man die Spitzen der 
Elektroden m tief ein, sn treten heftige Bewegungen sowohl der 
Fangarme, als auch des Mantels auf, welche mit Sistirung de« 
Heues alhoglcich nieder atifhUren. 

Wird je eine der Elektroden auf je einen der beiden Pedun- 
euli aufgesetzt und zwar in der Nähe des Gangl. peduneuli, ao 
erhalt man eine Dunkeliarhung der Haut des ganzen Tb i eres, 
ohne riasa, wie ich wieder besonder!* hervorbebe, eine Contruction 
der Haut- oder Kürpermusi-uUtur dabei auftritt. 

Ich lege des 15 halb hierauf Gewicht, weil die Dankclfärbung 
der Haut, welebe ohne gl ei eb zeit ige Muekelbewegungen als 
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Erfolg der Reizung gewisser Punkte des CentralOTgancs auftritt, 
durchaus nicht verwechselt werden darf mit jener Verdunklung 
der Haut, welche lediglich Folge der Coutraction der Haut- 
musculatur ißt Es werden dnreh letztere nämlich die einzelnen 
Chromat ophoren, welche sich an eh im contrahirten Zustande 
befindet! können, näher an einander gerückt und dadurch entsteht 
dann eine massige Verdunklung der Hantfarbe. 

Dass eine Verwechslung dieser beiden Erscheinungen nicht 
leicht möglich ist, beweisen einzelne Versuche an besonders günsti- 
gen Versuehsobjecten, bei welchen nach schwacher Heizung der 
eben erwähnten Partien des Central organea zuerst ein Dunkel- 
werden der Haut allein auftritt; dann sieht man bei aHmäliger Ver- 
stärkung des Reizes papillenartige Höcker auf der Haut hervor- 
treten j erst bei noch stärkerem Reise beginnen dann die 
Bewegungen der HantmuBkeln und zuletzt die der Kßrpermus- 
culatur. 

Abtragung der in der schematischen Figur 2 mit y. e. 
bezeichneten kuppenftfrmigen Erhebung des GangL cerebrale 
bewirkt in Bezug auf den Erfolg der Reizung keine Änderung 
der E rech einnn gen, wenn die Elektroden, wie fr U her erwähnt 
wurde, auf den Peduneulis oder auf den GangL optic aufgesetzt 
worden. Dem entsprechend im auch die elektrische Rekung der 
Oberfläche des Gang], cerebrale ohne jeglichen Erfolg, sowohl in 
Bezug auf Farben Veränderung als auch in Bezug auf Maske 1 con- 
tractu nen. 

Senkt man jedoch die auf das Gjingl. cerebrale angesetzten 
Spitzen der Elektroden in die Tiefe und zwar in der Median! in ie, 
so erhält man bei Reizung, sowohl Muskelcontractiou als auch 
Verdunklung derllaut. Der Grund liegt darin, dass die unter dem 
Oesophagus liegende, aus dem GangL pedale und viscerale zu- 
sam menge setzte Partie, oder zu ihr verlaufende Nervenfasern 
gereizt wurden. Reizt man nämlich das Gang], pedale (g, p., Fi g. 2) 
ieolirt, so erhält man Bewegung der Fang arme und Verdunklung 
der Haut. Bei Reizung der hinteren, in Fig. 2 mit g, v. bezeich- 
neten Partie, erhält man Contractionen der Mantel musculatur mit 
Verdunkelung der Hautfarbe des Mantels, und bei Reizung der 
unmittelbar unter dem GaugL cerebrale und dem Oesophagus 
liegenden, in der Fig. 2 nicht sichtbaren Partie des Bchlundringes, 
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Contractionen der Muskel des Trichtere und ebenfalls Verdunk- 
lung seiner Haut. 

Es sc Ii einen also in diesen Ganglienknoten des Schlund- 
riuges die Ursprünge von motorischen Fasern für die ver- 
schiedenen Körperpartien zu liegen. 

Durchschneidet man auf einer Seite den Pedunculus, so hat 
die Reizung des Pedunculus der anderen Seite noch einen positiven 
Erfolg ftlr die eine Körperh&lfte, wenn der Reist nicht zu stark 
ist, in welchem letzteren Falle die Verdunklung die ganze Kör- 
peroberflache betreffen kann. Eine Erscheinung, welche durch 
die später mitzutb eil enden Beobachtungen Uber den Faserverlauf 
im Ceufralorgaue hinlänglich erklärt werden wird. 

Re izung des durch Abtrennung des Peduneulus isolärten 
Gangl. opticum hat natürlicherweise keinen Erfolg. Wird aber der 
am Kehlundriuge anhaftende Stumpf des Pedunculus oder dessen 
Schnittfläche gereizt, se tritt derselbe positive Erfolg in Bezug 
auf die Farbe nänd erring der Haut ein, als nb der unversehrte 
Pedtinculuii Bei bat gereizt worden wäre. 

Denselben Erfolg hat man, wenn nach Durcbschneidung 
beider Peduncnli je eine Elektrode auf je eine der beiden dem 
Gang], cerebrale anliegenden Schnittt Scheu aufgesetzt werden. 

Trennt man den Schlundring 
von oben nach unten quer durch, Tig. 3, 

und zwar, wie dieö durch bei* 
stehende sehetnatische Fig. 3 an- 
gedeutet w i rd, in d er Ri chtung a — b, 
und setzt man die Elektroden auf 
zwei der früher erwähnten wirk- 
samen Punkte auf, so Ist die hin- 
tere Körperhälfte aus de r Wirk an ge- 
sphäre des Reizes ausgeschaltet, 
während die vordere Kbrpcrh&lfte, 
nämlich die Tentakel^ der Kopf und der Trichter eich so wie 
früher verhalten, 

Applicirt man einen Reiz auf die vordere Schnittfläche des 
Schnittes a fi, und zwar in der Höhe des Gangl. cerebrale, indem 
man die feinen Spitzen der Elektro den nahe an einander unmittel- 
bar oberhalb der Durchtrittsstelle des Oesophagus aufsetzt, so 

IHkp iDWhttn..DiliLr-. Cl* LrtVm.Bd. III. Abth. 'i 
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erhält man schon bei ganz schwachen Imluctionsstriimen 01110 
Dunkelfarbung der Haut der vorderen Körperhälfte. Schwache 
Reizung der diäteren SchniitÜäche des Schnittes ab hat Muskel - 
coutractionen mit Dunkelfärbung tler Haut zur Folge, wenn man 
die Elektroden unter der Durchtrittsstelle des Oesophagus auf- 
setzt; dieser Erlolg bleibt an», wenn oberhalb derselben gereizt 
wird* 

Ebenso wie dnreb Anlegung des Schnittes ab die hintere 
Körperhälfte in Besag auf Färbung der Haut und auf Muskel- 
contractionen von der Heizung derPodunculi andderGangl. optica 
unabhängig gemacht werden katin, ebenso kann auch durch An- 
legung eine e analogen vorderen Schnittes fltr die vordere 
Körperhafte oder durch Durchirennung der Basis eines Fang- 
armes für einen solchen etwaa Ähnliches erreicht werden. Es 
bleibt dann im letzteren Falle die Haut de« betreffenden Fang- 
annes licht, wenn sich auf Heizung derPeduncnli die ganze tlbrige 
Körperobernäehe dea Tb i eres dunkel färbt. 



Es schien mir von grosser Wichtigkeit, zur Erklärung dieser 
Versuche den Faserverlauf und die Anordnung dcrGanglienknoten 
im Centraiorgane von Eledone mmckata kennen zu lernen. Da aber 
Stieda**) eine Beschreibung des Centraiorgan es von Sep. off. 
gab und eine aus ftlbrli che Schilderung der Anatomie der nervttsen 
Centren nicht im Plane meiner Arbeit liegt, ao will ich hier nur m 
viel erwähnen, als zum Verständnisse der früher angeführten 
physiologischen Versuche unumgänglich oüthig ist. 

Um mich Uber den Faserverlauf und die Anordnung der 
Ganglienknoten im Schlund ringe sowohl, als auch in den Gangl. 
nptiels zu orientiren, fertigte ich mir mit dem Schiefer d eck er- 
sehen Mikrotome einige Serien von Durchschnitten durch den 
Knpftheil des Körpers von Eledune mosekai» an, welche theüs 
transversal, das ist senkrecht auf die Längsachse des Körpers, 
theils parallel der Achse von der Dorsal- zur Ventralfläche, theils 
aber parallel der Achse von rechts nach links geführt wurden. 

Aus der Reine dieser Schnitte ist für den vorliegen den Zweck 
jener transversale, welcher gerade die beiden Pedunculi und die 
Gangl. optica trifft, der iustruetivstc. 
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Tafel II gibt eine Abb ildung eines solchen Schnittes, welcher 
von einem in Alkohol gehärteten Thieve herrührt, mit llÄeniato- 
xylin gefärbt und mit Nelkenöl und Damarlack aufgehellt wnrde. 

Man eicht in der Mitte den Oesophagus, an tiefen gefalleter 
Seh leimhaut kenntlich, welcher mit tlen beiden Aorten und einem 
Speichelgange in einem Canal der Nervenmasse eingeschlossen 

ist. Die diesen Pnnftl n m s chU e*ft ende Xfiryem nasse hat auf dem 

Durchschnitte eine trape/. ähnliche Gestalt; dessen ober dem Oeso- 
phagus (oe) gelegener T heil den oberen, dessen unter dem Oeso- 
phagus gelegene rTh eil den unteren Halbring {0. IL und V. H,) des 
Sehlundringe« darstellt. Der ganze Schluudritig ist in derHöhlung 
des Kopfkuorpels (Ä) eingeschlossen, von demselben dar eh zartes 
gallcn artiges Bindegewebe (b) getrennt. Durch zwei Lücken des 
KopfJknorpels treten beiderseits die PeduncuH (nervi optici] aus 
der Kopfknorpelbühle heraus, und verbinden so den Schluudring 
mit den beiderseits gelegenen grossen Gangl, optici s o.). Die 
ganze Neivcnmasse besteht, wie dies schon Cheron*) und 
Stieda in ihren Untersuchungen über das Nervensystem der 
Cephalopoden hervorhoben, aus graner und weisser ^Substaaz J , 
von welchen erstere ah? Rindensubstanz aufgefasst werden kann. 
Die graue Sab stanz besitzt aber nicht an allen Tb eilen dieselbe 
Zusammen setzung und zeigt dem entsprechend auch ein ver- 
schiedenes Verhalten gegen Färbemittel. 

Färbt man nämlich ©inen Durchschnitt, wie ihnTaf II, Fig. 1, 
zeigt, mit Fierocarmin, so zeigt die Rinde des unteren Halb- 
ringes die des Gang], pedunenli (ß< p.)\ ferner die Kinde des 
unteren T heil es des GangL cerebrale {g. c) und die um den Oeao- 
phag liegende ringförmige Masse von grauer Substanz eine blass- 
rothe Farbe, während die gi ane Substanz des Gang), opticam 
und des oberen Knotens des oberen Hai bringen (Stieda), welchen 
Cheron „calotte" (Haabe) nennt, eine tiefe dunkdrothe Färbung 
annehmen, 1 



i Ich bcniitie diesen Ort um eine Methode für die Darstellung von 
Picrocarmin anzugeben, welche einTinctioasmlttel liefert, das in Bezug auf 
Schnelligkeit und Zuverlässlifthkeit der Wirbung all» käuflichen Picrotar- 
miupräparate übertrifft. Die Darstellung ist folgende: Man bereitet «Ich 
neutrales carmiuaaurea Ammoniak, welches nach Bolle tt's Aug&be durch 
Verreiben von lGrm. käuflichen Üannina mit 30 Tropfen conc. NH B FlÜMig- 

3* 
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Auch gegen niauhoktstract verhalten »ich diejenigen Th ei \a t 
welche durch Picrocarmin dunkelrötli gefärbt werden, iihnlieh, 
indem sie eine dunkelblaue Färbung annehmen, während die 
Ubrigeu Partien der grauen Substanz blaasblauviolett gefärbt 
erscheinen. Ein Verhalten, welch es dem der Körn er schichte im 
Kleinhirn dee Menschen ganz analog ist, worauf, wie ich glaube, 
der Ausspruch Ch er an' a znrtlck zufuhren ist, der den oberen 
Knoten des oberen Halbringce mit dem Kleinhirne vergleicht. Es 
ist hier nicht derOrt, weit läufig Uber solche Analogien zu sprechen, 
und ich fühlte mich nur gedrungen, diese Unterschiede deshalb 
herroi-zuheben, weil Stieda (L c. p, 91 u. f.) nur you einer 
Verschiedenheit der Grösse der einzelnen Nervenzellen spricht 
und demnach auf den Unterschied in ihrem Verhalten ^cgeu 
Farbstoffe kein Gewicht gelegt hat, obwohl gerade dadurch 
einzelne Partien des centralen Nervensystems besonders her- 
vortreten und durch ihren eigcnthlimlichen Bau clmr&kterisirt 
erscheinen. Die Behauptung, dasgdiez. B.in der Hau b e (C h cron) 
desGangl, cerebrale liegenden Zellen keine Ganglien seilen seien, 
i&t durch nichts gerechtfertigt. Ausser den oben angeführten 
histologischen Unterschieden spricht auch der Erfolg des phygia- 
logischen Experimentes dafür, dass eine Verschiedenheit zwi* 
sehen kleinen und grossen Ganglienzellen esistirt. Denn durch 
elektrische Reizung der Haube erhält man nie Bewegung der 
Kyrpermuuculatur und keine Veränderung derHuutfarbe, wahrend 



keit und raschem Verdünnen auf ÄK) CC. Wasser dargestellt wird. 1 Vul. 
dieses ueutr, carm. NH 3 werden mit 1 Vol. kaltgesiitttgteTFicrinsßureldsuiig 
gemischt und auf dem Wasserbade durch 8—10 Stunden gekocht, Dabei 
wird anfangs die verdampfende Flüssigkeit durch Zusatz von verdünnter 
AmraoLiakriäasiglieit ersetzt, Später die Flüssigkeit auf etwa Vs ihres 
Volumens eingedampft. Nach dem Abkühlen, wobei kein oder doch nur ein 
aus weriijf überschüssiger Picrinsäure bestehender gelblicher Niederschlag 
Ausfallen, darf, prüfte ich die Kcactlon, indem ich unter dem Mikroskope 
die Wirkung auf Froflchblutkür p erehen untersuchte. Ea mnsaen 
die Kerne der Blutkörperchen ein. stark grauulirtes An selten seilen, und 
sich, roth färben. Iet dies nicht der lall, so muas man unter Ersatz der 
Flüssigkeit bis. zum Auftreten deT sauren Rektion nochmals auf dem 
Wässerbade erhitzen. Nach Vollendung der Procedur muss die vollkommen 
klare Flüssigkeit, in dicker Schicht dunkel seh wararnth g-efftrbt sein, und 
nur in ganz dünner Schicht einen schwachen Stich ins Gelbliche zeigen. 
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der Erfolg in dieser Hinsicht alsbald ein positiver wird, wenn 
man die Elektroden, wie ich fr Hb er Brilon erwähnte, in die Tiefe 
senkt, wo dann aus anderen histologischen El erneuten zusammen- 
gesetzte Partien des Centralorganes gereizt werden. 

Ausser dtjr Verth ei luug der grauen Substanz, welche ich 
hier oberflächlich angeführt habe, ist über auch noch der Verlauf 
der Faserzüge in der weissen Substanz von besonderer Wich- 
tigkeit, 

Sowohl durch die Untersuchung von solchen Transversal- 
schnitten, als auch anderer Schnittserien, welche ich angefertigt 
hatte, überzeugte ich mich, duss in der weissen S ubstanz. des 
Centralorganes eine grosse Anzahl von Faserztigcn vorhanden 
sind, welche in den verschiedensten Richtungen verlaufen. Eine 
Tbatsache, welche schon aus den Untersuchungen Btieda's 
hervorgeht und die zur Erklärung der früher angeführten phy- 
siologischen Versuche von höchster Wichtigkeit ist. *u sind *M. 
durch die aus den Pedunculis ausstrahlenden Fasern die Gang), 
optica und möglicherweise auch die Gangl. pedunculi nicht nur 
unter sich, sondern auch mit dein oberen und unteren Halbring 
desSchhmdringes in Verbindung, deren einzelne Knoten, wie sius 
Läu gs seil ni tten hervorgeht, wieder durch Easerztige zusammen- 
hänge 11h Aus den letzteren, den Knoten des unteren Hai blindes, 
treten aber die Nerven stamme in grosser Menge zu den verschie- 
denen Kürpertheilen ab. 

Hält man diese gedrängt zusammengestellten Thaf suchen 
mit dem Erfolge der physiologischen Versuche zusammen, so 
wird es z. B. leicht erklärlieb, dass man bei Reizung der vorderen 
Schuiltfläebe eines Schnittes der durch dos Gang!, cerebrale geht 
(Fig. 3 } ci, b), am lebenden Thiere eventuell denselben Krfulg 
erzielt, welcher auch eintritt, wenn man in der Kühe des Gangh 
pedunculi den Reiz applieirt. Man trifft eben da die Comunssora 
optica, durch deren Balm sich die Erregung, sei esnun directe oder 
auf Umwegen, zu denCbromatophoren fortpflanzen kaum Ausser- 
dem geht aus den Versuchen hervor, dass eben diese Gangh 
pedunculi, welche, wie erwähnt, eine ans grossen Nervenzeilen 
bestehende Rinde besitzen, oder wenigstens ihre nächste Um- 
gebung jene Orte sind, deren verhiiltnissmässig schwache Reizt; ng 
genügt, um eine Dunkelfaibung der Haut herbeizuführen. Aller- 
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dings nrasB ich gestehen, dass die Vorrichtungen, welche irti 
zur Reuung bentl täte, aeht einfach waren, denn meine Elektroden 
beistanden aus nadelfürmig zugeteilten Platindräbten, welche in 
dünne Gla$rOhrchf*n eingekittet waren. Doch habe ich eine so 
gTosee Anzahl von Versuchen mit den verschiedenartigaten Varia- 
tionen angestellt, dass ich mich jedenfalls m dem Aussprüche 
berechtigt glaube, dass bei intactem centralen Nerven- 
system Reizung jener Ste lleti derPeduncnli and des 
Sebganglions, weichein dertfKhe der Gangl. pe.dnn- 
c u 1 i liegen, hei einem n o c h v e r h ä 1 1 n i s s in ii s s i g schwa- 
chen Inductioneetrom, eine totale Expansion der 
Chrom atop hören der geaam taten Korperoberf Lüche 
herbeizuführen im Stande ist, ohne dass andere Er- 
scheinungen, wie st, B. Contraetion der Haut- oder 
Korpermuskel dabei auftreter. AIsBeispiel einer anderen, 
die&e Ansicht bestätigende V ersuch sanordmmg fUhre ieh folgen- 
des Experiment an. 



Fig. 4, 




An einem frei präparirten Gang!, opticum 
der linken Seite warde der Schnitt c angelegt 
und dann die beiden Elektroden so bei a and h 
aufgesetzt, dass eine dicht hinter dem Stiel 
des Sehnervenganglions, die andere aber auf 
der Schnittflache des Kopfknorpels bei * lag. 
Als erste Erscheinung bei ganz schwacher 
Reizung irat eiius Dimkerfaibung der Haut 
der linken Körperhafte auf, welc he bei Ver- 
stärkung des Reizes auch auf die andere 
Körperhälfte Übergriff, bis bei ganz starkem 
Reize (auf geschehener secund. Spirale und 
k -_ Kopfknorpei. eingeschobenem Eisenkerne) auch Musk el cou- 
«— &. = Ansatz atel- tractionen auftraten, 
len ii. Elektroden. 

r. - Schnitt durch 

das G. opticuin, _ _ . . , . , , . 

durch die punk- Durchschneidet man e.ner frischen, 

tirte Linie ange- lebenskräftigen Eledane moschaia beiderseits 
deutet die Peduneuli, welche Operation sehr gut ver- 

tragen wird, und überläset man dann das Thier im Aquarium sich 
selbst, so nimmt dasselbe, während es sich bei der Ausführung der 



jr. o. = G. opticum. 
ff. p. = G.pe dune tili, 
p, — PeduiiculiiB, 
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Operation besonders aber im Momente der Nervendurchschneidung 
dunkel gefärbt hatte, bald einen hellgrauen, aber nicht den 
hellsten Farbenton an. Dirccte Reizung der Haut oder Reizung 
des centralen Pedunculus Stumpfes bewirken Verdunklung der 
Haut, während Reizung der GangL optica natürlich keinen Erfolg 
hat. Auf diese Art nperirte Thiere lassen steh 6—8 Stunden am 
Leben erhalten und zeigen während dieser Zeit nie eine, in Folge 
der Änderung der Beleuchtung oder der Farbe dea Grundes, 
bedingte Änderung ihrer llautförbiing, welche letztere wie schon 
ClieiMi 7 ) und andere früher erwähnte Unterswher anfahren, 
bei seilenden T liieren oft sehr lebhaft (et. 

i 

4. Vergiftungsversuche. 

Die hier angeführten Vers u ehe sind spiirlich, da ich nur 
frisch gefangene Thiere dazu verwenden konnte, dieselben also in 
Trieet anstellen m aaste, wo mir nur wenige Gifte zur Verfügung 
»tiinden- 

Bringt man ein braunge färbte a Thier unier eine Glocke, 
unter welcher sich ein Schwämmehen mit einigen Tropfen Amyl- 
nitrit befindet, so verblasst das Thier sehr raxcb; beim Entfernen 
der Glocke und des iSchwKnimchens tritt bald wieder eine dunkle 
Farbf auf Dissen Verbuch kann man, utets mit demselben Erfolg, 
an ein und demselben Thiere mehrere Male wiederholen. Untersucht 
man ein StUekcbcn Haut von Lvfigo oder Elcdone mosekata, 
in der feuchten Kammer, in welcher sich Amylnitritdümpie ent- 
wickeln, so Bieht man zuerst ein lebhaftes Spiel der Chromato- 
pborer, welches immer langsamer und träger wird und endlich 
mit einem Zu saiiimenschrumpfen des Pigmentkörpere derChroma- 
topboren endet, so das« diese zuletzt alle kugelig und im Maximum 
contrahirt erscb einen. Dtiss diese Erscheinung nicht allein dureb 
blosses Absterben des Gewebes bedingt sein kann, dafür spricht 
ausser dem Erfolge des eben erwähnten Versuches, wo das in 
Amylnitrit dampfen abgeblasste Thier bei Luftzntritt sich wieder 
dimkuHarhr, aur-li noch der Umstand , dass Cnrnmatop hören, 
welche ohne Zuthan eine^ Reagens absterben, stets nach Auf- 
hören der raechen Bewegungen, längere Zeit noch die expandirte 
Form bewahren, bevor sie in den dauernd contra hirten Zustand 
übergehen. 
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Billigt man in Gefässe, in denen eich frische Elednnemonchata 
in Seewasser befinden, Stiychnin, fco beginnt eich da* Thier sehr 
heftig zu contrahiren, stirbt bald ab und hallt eich dabei ganz 
zusammen. Die Farbe der Hant ißt dabei, wahrscheinlich wegen 
der heftigen Oontraetion der Hautmusculatur, keine dunkle zu 



Durch Kiihcut'me Injection von Curare, ebena-nweuig durch 
Einbringen von Thieren in curare hältigea Seewasser erzielte ich 
einen Erfolg, 



Durch meine im 1. Theile angeführten Beobachtungen 
werden die bisberigen Kenntnisse des Baues derChTomatophoren, 
die sich hauptsächlich auf die Untersuchungen von Harles«, 
H* MUH er und Boll grün den, einesteils völlig bestätigt, 
aoderntaeils aber auch erweitert. Es geht aus diesen Beobach- 
tungen hervor, dass die Chrom atopbore ein Organ ist, zu dessen 
Bildung eine Rcih-e verschiedenartiger (U^websbestan dt heile bei- 
tragen. Dieses Organ besteht in seinem Inneren aus einem 
PigmcntkOrpcr, welcher im contrahirten Zustande der Chroina- 
tophe-re eine mehr oder weniger kugelige Gestalt hat und dann 
dunkelbraun oder schwarz gefärbt erscheint: im expandirten 
Zustande aber zu einer dünnen Blatte ausgedehnt ist, welche bei 
Loiigo vulg- eine violette oder eine hellgelbe Farbe zeigt. Die 
Farbe derCbromatopboren ist wie bekannt, nicht nur bei verschie- 
denen Speeles, s und um wie ich bei Loiigo fand , auch bei ver- 
schiedenen Entwicklun^ssradien ein und d erseihen Speeles, eine 
wechselnde. So zeigt z. B. die eine Art von embryonalen Cbroma- 
toplioren bei Loiigo vulg. ein mein rot lies Ansehen, als die der 
ausgebildeten Tbiere, welche mehr violett gefärbt sind. 




Dieser Pigment kürper H sowohl bei au spewa ebenen 
Thieren, als auch bei gewissen Stadien ertibrvHHialer Chroniäito- 
phoren, allseitig umschlossen von einer Htll l c. welche ans Zellen 
besteht- Ini cmitrahirteu Zustande bildet diese Htllle eine mehr 
oder weniger breite, ringförmige Zone um den Pigment kör per, 



nennen. 



Schluasfolgerungen. 



r. 
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so dass hei ein er Flachen an siebt der Chromat nphorc erstcrer wie 
tob einem „Zellkranz" (Roll) umgeben scheint. 

Im eipandirfen Zustande verschwindet dieser Zeilkraua 
nahezu vollkommen, da die aellige Hülle zu eiiieni dünnen 
HÄatchen ausgedehnt wird, dtssCn Vorhandensein nur durch die 
Kerneuriddur^h eine unter Umstanden siebtbare, feine netzförmige 
Zeichnung zu erkennen ist. 

In einer der Hauloherfläube parallelen Ebene setzen sieb au 
die Oberfläche des Figmentktirpers Fasern an, welche radiär 
nach allen Riebtungen bin anstrahlen. Der am Figmentkörper 
aufsitzende Theil der Fasern ist breit, und von dreieckiger Form 
und enthält einen Kern; der Übrige Tb eil ist bandartig, stets 
geradlinig, nie gcseldsingclt verlaufend. 

Im eontrahirten Zustande sind diese Radiärfasorn zarte, 
dünne, bandartige Gebilde, während sie im expandirten Zustande 
der Chnunatophoreii Im- der erscheinen Audi die dreieckigen 
Ansatzstelleu dei 1 Kadiii riasern sind im eontrahirton Zustande 
der Chrom&tuphoren schmäler, als* im expandirten. Sie liegen 
zwischen den Llementen der zellijjen Hülle eingelagert der 
Oberfläche dca Pigment ktirpers unmittelbar auf und tragen somit 
zur Bildung der diesen nmschlicssenden II Uli e bei. 

Jede Radiär las er ist von einer feinen, atructurlosen, mit 
Kernen versehenen Membran eingeschlossen, welche im expan- 
dirten Zustande der Chrom atop he rc. sieb bis an den Contour des 
Pigmenlkörpers verfolgen lässt. 

Die Chromat op hure liegt im einen saftcanalähnlie h e n 
Hohlraum der Haut, welcher sein« Furrii nach einen genauen 
Abdruck der völlig expandirten Ohromatnpborc darstellt. Von 
der Peripherie dieses Hohlraumes laufen in radiärer Richtung 
Canäle aus, in denen die RadiärfaBern der ChromatophoTC ver- 
laufen- Der zwischen der Chromat opbore und den Wandungen 
dieser Höhlung befindliche Kaum, ist zum grössten Theil von Flüssig- 
keit erfüllt, welche vermutlich in einer den VolumBverhältnissen 
der contrahirten oder expandirten Chromat opbore angemessenen 
wechselnden Menge angesammelt ist 

Im embryonalen Zustande, und zwar an »eben vorgeschrit- 
tenen Entwicklungsständen, rindet mau den Pigment kür per 
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mit zeitiger Hlllle und einzelne Radi ärfaaern in eine gra- 
nulirte protoplasmatische Masse eingebettet LeUtcre 
enthält eine grosse Menge von Kernen itnd scheint die Mutter- 
substanz sowohl fllr die ze llige Htlile, als auch ftlr die Ka- 
di är fasern zu bilden. Der Pigmentkörper ist ia diesem 
Entwicklungästadiiitn stets mit einem deutlichen Kern veraeheu. 

Nach Kölliker wird der Pigment kör per, schon vom 
Beginne seiner Entwicklung an> steta von einer einzigen; noch 
dort erb iilt ige 11 Zelle gebildet. Es seheint semit dieser ans einer 
einzigen Zelle, die zellige Hülle aber und die Rarliär fn&e rn 
aus der jedenfalls vielzelligen umgebenden protoplasma tischen 
Masse hervorzugehen. 



TL 

Aus dem zweiten Theil meiner Versuche, Uber Reizung von 
peripherischen Nerven und gewissen Partien des nervösen 
Central organes von Ef ertöne mowkata geht hervor, dass die 
Bewegungen der Chromatophnren unter dem Einflüsse des 
Nervensystems atehfln« Eine Thatsaehe, Uber welche sieh schon 
in Colosanti's Arbeit wenigstens in Bezug auf die Reizung der 
Aminen en, Andeutungen finden. Wie schon erwähnt, konnte 
dieser durch Reizung desArranerven am abgetrennten Fangarme, 
noch Dtinkelfärliiing der Ihmt hervorrufen. 

In der Balm der Arm-, des Mantel- und des Triebternerven 
verlaufen Fasern , deren Erregung eine Expansion der Chrom ato- 
phoren bewirkt. Solche Chrnmiitophoren nerven enthaltende Fas er - 
zltge lassen sieh auf anatomischem Wege bis zu dem Gau gl. 
pedale, zu dem Gang), viscerale und zu den mittleren Knoten 
des unteren Halbringes verfolgen, welche letzteren Partien des 
Central organes, wie dies schon St i eda und Che ron angeben, 
durch eine Reihe von Faserzügen untereinander in der früher 
angeführten Weise in Verbindung eteheöj so dass man auf histo- 
logischem uad physiologischem Wege, von den, Knoten degnnterep. 
Halb ringe» kommende Faeerzuge in <ian Gangl. optienm hinein 
treten sieht. Da Reizung einer bestimmten Stelle dieses Ganglion, 
welche in der Nähe des Gangl, peduneuli liegt, unter tj mständen 
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stets eine Verdunklung der Haut ohne eine gleichzeitig auf- 
tretende Mu»kelcoutraction bewirkt, so ist die Annahme 
gerechtfertigt, daes hier ausschlie sslich Cbromato- 
phorenfasern erregt werden, oder vielleicht ein 
Cenfrum ftir die Erregung derChroniatopboren dort 
liege. Wenn wir nun fragen, aufweiche Art normalerweise eine 
EiTegung dieser (%omH»opbnrenffisern im lebenden Thier erfolgen 
konnte, so sind eine Reihe von Möglichkeiten vorhanden. 

Meine Versrhe mit r>tircbschneidung des Opticus und die 
bekannte Thatsaehe, dass Tintenfische oft eine der Farbe des 
Grundes angepasäte Färlmngder Haut annehmen, scheinen mir 
dafür zu sprechen, dass vom Angeang reflectorisch eine 
Erregung der Cbrnmatuphorennf rven erfolge. Ob die in Fulger 
directer Hautreizung erfolgende Expansion von ChToma topboren, 
welche auch nach Abtrennung der Verbindung derselben mit dem 
Centraiorgane noch bestehen bleibt, als directe Erregung der 
Chromatopbnren und ihrer Nerven aufzufassen ist, oder ob auch 
hier ein reflectori scher Vorgang im Spiel ist, lässt »ich nur ver- 
tu uthen. Insbesondere ist es durch die: lnfersuehiingeu Cola 
santi'ßj welcher für den von ihm ^nervtise Ase" genannten 
Arm nerven der Cephalopoden die Structur eines Centralorgane* 
nachwies, wahrscheinlich geworden, dass eiue Keihe von Tätig- 
keiten, ohne Vermittlung des SchlundringeB nnd derGangl, optica 
durch diese nervöse Ase allein vermittelt werden können. 

Sowohl die von delle Chiaje, Chcnu, H. Müller und 
von (Coli mann gelieferten Beschreibungen Uber einzelne Lebens 
gewohnheiten dieser Thiere, al# auch einzelne von mir selbst 
gemachte Heo bucht 11 ngeti, lßgsen es mir unzweifelhaft erscheinen, 
dass die Änderung der Farbe der Willktlr der Thiere unter 
woi fen sei. 

Dafür spricht t. B. der Farbenwechsel, den die Tintenfische 
beim Kampfe untereinander und mit anderen Thieren, oder beim 
An hl icke ungewohnter Gegenstände zeigen, oder die rasch 
wechselnden Änderungen des Farbentones, welche bei heftiger 
Beunruhigung der Thiere auftreten, Quält tnun z. B. Thiere durch 
fortwährendes Berühren mit einem Glasstabe, so sebieseen die 
Thiere wie unwillig und erzürnt in ihrem Gefängnisse umher nnd 
ändern dabei tortwährend ihre Hautfarbe. 
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Auf Grund der angeführten Versuche können wir somit eine 
Erregung der ChTüraatoplinrcnnerven annehmen : 

1. auf reflektorischem Wege vom Nervus opticus aus ; 

2. durch iU;]i Willen ; 

3. auf refleetöri&chctn Wege durch centripetal leitende 
Hautnerveti. 

Ftir den letzten Fall muss ausserdem die Möglichkeit zuge- 
geben werden, dass die Uebertraguug der Krregung, entweder 
in GangÜengruppen des Schlundringes und seineT Anhange, oder 
schon frtther in mehr peripher gelegenen Gauglicngrnppcn statt- 
finden könne. 

In den oben angeführten Partien der Gangl. optica, in 
bestimmten TheUen der peduneuli und in der Com"imura optica 
(mittlerer und oberer Theil derselben) klinnen die Chrom a topboren - 
nerven noch tsolirt erregt werden. Erst auf der Babn durch den 
Schlundring in die verschiedenen peripheren Nerven, mischen 
«ich denselben motorische Fasern bei. 

Jedenfalls liegt die Vennut hung nahe, in den drei Knoten 
des unteren Halbringes drei Gruppen von motorischen Centren 
fltr die einzelnen Partien des Ccphatopodenktlrpers anzu nehmen. 
Dem steht nur das Resultat der Reizung des Gangh opticum 
■ (s, p. 31) entgegen, welche unter Umständen eine Contra ction, 
wie mir scheint, sämuitlicher Kiirpermu>keln hervorzubringen 
vermag. Doch durfte der Grund dieser Krache! nuni: vielleicht 
darin gesucht werden, dass dieses letztere eben durch eine Reibe 
von Fase raiige ii mit dem Knoten des unteren Hai bringe** in Ver- 
bindung steht, und so wie auf reflectoris ehern Wege vom Opticus 
aus, eine Expansion der Cbromatophoren bewirkt werden kann, 
ebenso eine rerlecto rieche Erregung der motorischen Cenlren des 
unteren Halbringes erfolge. 

Obwohl nur eine Verum thung, ist diese Annahme doch 
höchst wahrscheinlich: es spricht dafür ausser den oben ange- 
führten Du ichscbneidungs verbuchen auch noch die so hoch- 
stehende Entwicklung dieses Organes und der umfassende 
Gebrauch, welchen diese Thiere von demselben machen. Es ist 
aber begreiflicher Weise sehr schwer hier reflectorische von rein 
willkürlichen Acten genau zu trennen. 
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Schreiten wir nun auf Grund der bisn erigen Beobachtungen 
zur Erklärung der Mechanik der Bewegungen der einzelnen 
Chromatophoren. 

Vor Allem ist die Thatsache von höchster Wichtigkeit; dass 
die Chromatophore im Zustande der Thatigkeit die 
expandirte, im Zustande der Ruhe die contrahirte 
Form besitzt. Bei dem Umstände, dass bei den Chromatophoren 
des Chamaeleons und gewisser Fische gerade das Umyetehrte 
der Fall ist, letztere aber sich aneh in Bezug auf den Bau haupt- 
sächlich durch die Abwesenheit eines RadiiirfasersjreteTns von den 
Chrom atop boren der Cepkalopoden unterscheiden, lag die Ver- 
mnthttng nahe, in dieses Letztere die Ursache der Expansion der 
Chromatophore bei Heizung zu verlegen. Diese schon vonKöl- 
Liker und H. Müller ausgesprochene Ansicht wird durch eine 
weitere Reihe von Thatsacheu gestützt. 

Wenn man auch die, an frischen Thier an so ausserordentlich 
grosse Schnelligkeit der Bewegungen an und flir sich nicht als 
ein tLiiHKclilieKsliches Merkmal für die muskuläre Natur der 
Radiarlasern verwerthen kann, denn auch am Protoplasma sind 
so rasch ablaufende Üewegungsersch einungen bekannt, so sind 
doch gerade die Farbenänderungen der Chamälconen, der Stein- 
butte, dea Gobius Kuthensp. und der Sjugnathen, an deren 
Chromate ptieren keine Radiärfasern nachgewiesen sind, so lang- 
sam ablaufend, dass sie einen Vergleich mit der Bewegung der 
Tintenfisch chromatophoren durchaus nicht zulassen, Während 
letztere in Bruchtheilen einer Secunde sich ausdehnen und 
wieder zusammenziehen, benotigen crstereThiere stets eine Reihe 
von Minuten, wenn nicht Stunden, um eine Änderung des Färb en- 
tones erkennen zu lassen. 

Die Schnelligkeit der Bewegung der Chretßatophore macht 
dagegen einen solchen Eindruck, dass derselbe graphisch wohl 
am treffendjäten durch die Znckungscurve eines Froschnrcskels 
wiedergegeben werden konnte. Doch wie gesagt, dieser Beweis- 
grund ist nicht stiel i hältig. Viel wichtiger ist der Umstand; dass 
man die einzelnen Radi ärfasern selbst, besonders an embryonalen 
Chromatophoren sich bewegen sehen kann, wobei stets dieselbe 
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Richtung eingehalten wird. Mag die Chromate phore sieh »och ao 
oft expandiren, immer ist die Richtung, in welcher die Verkürzung 
der Rudiärfaser erfolgt, dieselbe, immer bewegt sich deren deut- 
lich siebtbare, konische Ansatzstelle auf derselben Linie hin 
und her. 

An der Richtung der Radiärfascrn und an den VorsprUngen 
de« Pigmeiitkörpere, welche an der eoutrahirten Chromatopliore 
oft ganz deutlich zu sehen Bind, kann man noch vor Eintritt der 
Expansion stets die Richtung bezeichnen, in weither die einzelnen 
Ansatzpunkte derRadiSrfasern sich bewegen werden, ein Umstand, 
der schon früheren Untersuchen! bekannt war und die Ursache 
davon ist, das» die frische Cliromatophore im expandirten Zu- 
stände stete dieselbe Form annimmt, 

Stets iet die Badiärfaaer geradlinig verlaufend, es sei der 
Znstand der Chrom stop bore was immer für einer, nie sieht man 
die Fasern geschlängelt, wenn die Cbromatophorc expandiri ist, 
was doch bei der von Harting suppunirten nervösen Natur der- 
selben der Fall sein inU&ste. 

Der snmmirten Wirkung der Contraction alier 
Ra-tl iärf'a äe vn ist nun die Ausdehnung der Chromato- 
phore zuzuschreiben und zwar in der Weise, dass die an 
dem Pigttientkürper ftst anhaftenden AnBatzstellen der Railiär- 
faaern diesen, welcher sich anscheinend völlig passiv verkäl:, zu 
einer dünnen Platte auseinander zerren. Die sie lüge Hülle 
wird dabei vollkommen paisiv zu einem dünnen Häutchen aus- 
gedehnt. 

In Bezug auf die Contraetion stimme inh der Ansicht Bot Ts 
bei, daas die elastische Kraft der sei Ii gen Hülle, welche 
durch den Zug der Radiärfaaem ausgedehnt wurde, den Pig- 
mentkörper wieder der Kugelform zuzuführen bestrebt ist. 
Durch diese Annahme will ich aber keineswegs behaupten, das* 
dem Pigmentkürper der Chrom atophore eine active Hewegungs- 
täkigkeit abgehen müsse. 

Doch scheint derselbe in Bezug auf die Expansion völlig von 
den Radiärlasein abhängig zu sein, während bei der Coutraetion 
eine aetive Beteiligung denkbar ist, wofür auch der auf Seite (28) 
angeführte Versuch über Tet&nisirang zu verwerthen wäre. 
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Man kann sich die Thätigkeit einer einzelnen Kadiarfoser 
eben so vorteilen, wie die eines belaste! en Muskels, Denken wir 
Tins die Radiürt'aser ftn einem Ende in der Haut fiiirt, wahrend 
das andere Ende sieh an die bewegliche Masse der C-Uromato- 
phorc ansetzt, so stellt die elastische Kraft der adligen Hülle und 
des Pigroentkörpers derCßromatophore die Grösse der Belastung 
dar. Wenn wir diess annehmen, so wird ei verständlich, warum 
die Coittraetioii der Chromatophore fast ebenso rasch als deren 
Expansion erfolgt; denn erstere ist lediglich von der Grösse der 
Belastung dea Muskels, welche denselben wieder in den gedehn- 
ten Zustand zurückfuhrt, abhängig. Was schliesslich die Frage 
betrifft, auf welche Weise die vom Centralorganc ausgehende 
Erregung sich vom Nerv auf die Chrornatophore fortpflanzt, so 
glaube ich, dass die Annahme einer Übertragung der Erregung 



auf die einzelnen Kadifirfasern die grüsste Wahrsehemhehkeil für 
sieb hat, obgleich ein histologischer Beweis für deren Richtigkeit 
nicht exietirf. 
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Tafel I. 

Die Buchstaben aind in allen, auf dieser Tafel abgebildeten Figuren 
gleichbedeutend: 

p — PigroentkBrper; 

e — zeitige Hülle; 

f = Radiärfasero ; 

m = Membran derselben; 

k — Kern ; 

h — ChrgiEBtophoreiiliflflle^ 
y = um liege Eides Gewebe; 
pr — protoplaamiatlucha Masse. 
Fig. 1. Chroniatophorc, aus der frischen Haut von Ul. vulg. im contrahirten 
Zuatande. Gundl 3. IV. 0. I. 
„ 2. Dieselbe Chromatophore, tl teilweise expandirt. S. IH, 0- I, 
„ 3, Radiartaaem von friach untersuchten Chromatophorfsn, ahm*. Zusatz 

eines Reagens. Lol. rnig. Gundl. S. V. O. I. 
„ 4. Zupfpräparat einer vergoldeten Haut von Lol. tmlfr S. VII, 0. I, 

(Ena.) 

„ 5. und 6. Radiärfaaera ans der vergoldeten Haut von Eicd, mweb. 
GnndL 8, V. 0, I. 

n 1. Chromatophore aua eine tu in Alkohol erhärteten, mit ßlanholz tili- 
giften und in Dummlack aufgehellten Haut&ttlcken von LoL eiutp. 
Gundl. s. m 0. IL 

j, 8. Ana einem ebensolchen Präparate, bei stärkerer Vergr, S, VII. 0. I 
(Itdia 0 

„ 9. und 10. Embryonale Ch mm atophoren Lot. vulg. frisch contrahirt. 

S. V. 0. t 

aitxb. i. m *lb«tB.. nil Tirw. d. LX1CVIII. Bd. III. Abli. 4 
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50 Klemens! e W iez. Beitr. i. Kenntn. <L farliw, fi. Ceßhalop. 

Fig. 11. Embryonale ChroinatäpliöreLoIigu frisch espandirt (Dieselbe Zelle, 

welche in Fig. 10 abgebildet ist.) S. V. 0. 1. 
„ 12 und 13. Contrahirte und expandirte, embryonale ChromstophoTe 

im optischen Durchschnitte, aus der Haut eines 2-5 min/ langen 

Embryo von Loligo vulg. S. V, 0. L 
„ Ii Rand einer theilweiüC espandiiten Chrom* tophoro, Zupfpraparat, 

Goldchlorid, 8. VII. 0. I. (Imm.) 

Triel D. 

Tranaversalschnitt durch die centrale Nerveumaase von Eled. moaeh. 

In der Mitte der Kchlim dring, den Oesophagus umfassend, zu beiden 
Seiten die Ganglia optica. Das Präparat war in Alkohol gehärtet und mit 
Blauhdz tingirt. Die dunkel gehaltenen Partien der Nerven masse färbten 
Bich mit Blauholz intensiv blau, während die weniger dunklen Theile der 
Nervenmasse sich weniger intensiv färbten, erstero bestehen grüBstentheüa 
aus der Körne rmas«e (klein a Ganglienzellen); letztere aus den grossen 
Ganglienzellen, welche die graue Substanz des unteren Halbrjngea und dift 
des tiefer liegenden Tbeiles des oberen Halbringea darstellt wahrend die 
graue Substanz der oberen hau beu artigen Partie des oberen Hai bringes und 
die der Ganglia optica fast ausschliesslich aus der Kttmennasse besteht. 

0> ff Oberer Halbring, t. Speichel röhr. 

V. B. Unterer „ p. Peduaculus. 

<f r e. Gang! cerebrale. o. Gangl. opticuru. 

i?. o. Conmiiss. optica. g. p. . peduneuli. 

w. ». Weisse Substanz, k> Kopfknorpel 

g, i, Graue „ r. Retina. 

a. Aorta (beiderseits). *. i. Bulhusknotpel. 

ae. Oesophagus, d. Drüsen der Augenhöhle. 

L Gallertiges, ge fässreiches Bindegewebe, welches den Zwischen räum 
zwischen Kopfknorpel UDd ceatraler Nervenmasäe »nafüllt 
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XVL SITZUNG VOM 21. JUNI 1878. 



In Abwesenheit des Präsidenten Übernimmt Herr Hof- 
rath Freiherr v. Burg den Vorsitz. 

Herr Artillerie -Hauptmann Albert v. Obermayer in Wien 
Ubersendet eio Dankschreiben für den ihm zuerkannten Freiherr 
v, Baumgartner'schen Preis. 

Die Directioa der k. k. Staatsge werbe seh nie in Reichenberg 
dankt für die Betbeilung dieser Anstalt mit dem akademischen 
„Anzeiger 11 » 

Das c. M. Herr Prof. J. Wiesner Übersendet eine Abhand- 
lung des Herrn Dr. E. Tangl, Professor an der Universität in 
Czernowitz, betitelt: „Das Protoplasma der Erbse, Ii. Tbei] J . 

Das c. M. Herr Prof. E. W&yr übersendet zwei Abband- 
lungen des Herrn Seligmann Kantor in Teplitz : 1. „Über das 
vollständige Fünf&eit« ; 2, Über das Kreisviereck und das voll- 
ständige Viereck«, 

Herr Dr. Kicbard Prlhrani, Professor der Chemie ander 
Universität Czemowitz, Übersendet eine Abhandlung: P Über 
WasserstofFentwicklnng in der Leber und eine Methode der Dar- 
stellung von Gäbrungsbuttersänre." 

Die Herren Professoren Dr. Kichard PHhram und Dr. 
AI. Hand 1 in Czernowitz übersenden eine gemeinschaftlich aus- 
geführte Arbeit: „Uber die specitisdie Zähigkeit der Flüssig- 
keiten nnd ihre Beziehung zur chemischen Constitution.« 

Der Secretär legt folgende eingesendete Abhandlungen 

vor: 

1. .Über Binnenzellen in der grossen Zelle (Antheridi tun* eile) 
desPoUens einiger Coniferen« IL vod Herrn Prof. A. Toma- 
sch ek in Brünn. 

4* 
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2. „Beziehungen zwischen der elektromotorischen Kraft und 
der chemischen Wärnjetöuang", von Herrn Prof. M.Sek« Iii 
in Bakovac bei Karlstadt in Kroatien. 

3. „Zur Theorie der mechanischen Quadraturen" , von Herrn 
Prof, L. Oegenbauer in Czemowitz. 

4. „Zur Kenntnis a des Pentabromresorcins" , von Herrn Dr. 
B. Benedikt in Wien. 

6. „Theorie des mechanischen Druckes und der Bewegung im 
widerstehenden Mittel (in der Eichtling der Sehwerlime)*, 
von Herrn fltud. A, Jaeger in Deutscb-Brod, 

Das w. M. Herr Dr. BouG bespricht die „beste Methode, 
uro die Details über die Etnographie eines Landes mit gehöriger 
Genauigkeit und Ausführlichkeit durch Karten anschaulich zu 
machen". 

Das w. M. Herr Hofrath v. Brücke Überreicht eine im 
physiologischem Institute der Wiener Universität ausgeführte 
Arbeit des Herrn Moria Kraue: „Über den feineren Bau der 
Meissnerischen Tastkörperchen*. 

Herr Prof. Dr. L. Di t sehe in er Überreicht eine Abhand- 
lung; „Über die Elektricitätsbewegung im Hau me und die No- 
bili'schen Einge*. 

An Druckschriften wurden vorgelegt: 

Akademie, Kaiserlieh Leopoldinisch-Oamliniaeh-Deutsche, der 
Natqrforscher: Leopoldina. Heft XIV. Kr. 9—10. Dresden, 
1878; 4°. 

Ak ade tni ja Jugoelavenska znanosti i umjetnosti: Bad XLIl & 
XLIIL V Zagrebu, 1878 ; 8". 

— Umiejftüogei W Krakowie; Sprawozdanie komisyi fizyjo- 
graficzncj. Tom jedenasty, W Krakowie, 1877; 8". 

— Pamiettiik. Tom trzeci. W Krakowie, 1877; 4*. 

— Kozprawy i Sprawozdnia z posiedzen wydzialu matema- 
tyczno-przyrodmczego» Tom IV. W Krakowie, 1877, 8°. 

— Bibhografia« XIX. W. Tom, IV. Zeszyt 3—4. Krakow, 
1878; 8* 

— Gieografiezne Imiona sbwianskie. W Krakowie, 1878; 8°. 

— Katalog Bekopisöw biblijoteki uniwersytetn Jagiellonskiegö. 
Zeszyt 1. Krakow, 1877; 8*. 
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Annales des mines. VII* Serie. Tome XI IL V Livraigon de 1 878. 
Paria, 1878; 8°. 

Apotheker -Verein, allgem. öslcrr.; ZeitsHirift (nebst An- 
zeigen-Blatt). XVL Jahrgang Nr. 17. Wien, 1878 ; 8°. 

Association, the American Pharmaccntical : Proceedings. 
XXV, Aijonal meetiug, 1877. Philadelphia, 1878; 8°. 

Ah trono mische , magnetische und meteorologische Beobach- 
tungen an der k. k, Sternwarte eu Prag im Jahre 1877. 
XXXVIIL Jahrgang. Prag, 1870; gr. 4". 

— Nachrichten. Baad. 92. 18— 19. Nr. 2208— 8, Kiel, 1878; 4*. 
Bern, UnirereitStt: Akademische G e legi- uhuit schritten aus dem 

Jahre 1877. H» 

Com.pt es rendne des seances de l'Academie des Sciences. 

Tome LXXXVI, Nrs. 21 & 22. Paria, 1878; 4", 
Gesell at* ha ft, k. k, geographische, in Wien: Mittlieilungen. 

Band XXL (N. F. XL), Nr. 4. Wien, 1878; 8". 
(lewerbe-Verein, n.-Ö,: Wochenschrift, XXXIX. Jahrgang, 

Nr. 23 &24. Wien, 1878; 4». 
Ingenieur- und Architekten -Verein, österr.; Wochenschrift, 

III. Jahrgang, Nr. 23 & 24. Wien, 1878; 4". 
Journal ftlr praktische Chemie, von 11. Kolbe. N.F, Band XVII, 

Nr 6. Leipzig, 1878; 6*. 

— the Canadian of Science, Literatiire and History. Vol. XV, 
Nnniber VI. Jnly 1877. Toronto, 1877; 8°. 

Mittheilungen ans J. Perthes' geographischer Anstalt, 

von A. Petermann. XXLV.lid,, 18T& VI. Gotha, 1S79; 4*. 
Nature. Vol. XVITL Nrs. 44<> & 450. London, 1878; 4°. 
0 sservatorio del R, Collegio Carlo Alberto in MoncaHeri; 

Bulle tri r ometeor ologicü. Vol. XI 1, Nr.7&8. Torino, 1878; 4°. 
„Revue politique et littcraire" et „Kevne scientifiqne de ia 

France et de l'ätranger.« VIP Annee, 2' Serie, Nrs. 49&50. 

Paris, 1878; 4 n . 

Societe' geologique de Belgique; Annale». Tome II & III. 1874 
— 75, & 1875— 7C>. Berlin, Liege, Paris, 1875 & 1876; 8°. 

— Imperialo des Naturalisten de Moscon: Bulletin, Antiee 1877; 
Nr. 4. Museou, 1878; 8«. 

— LiDiieenne du Nord de la France, Memo im, Tome IV. 
Aiiaees 1874—1877. Amiens, 1877; 8°. 
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Socißte Linnßenne. Bulletin mensuel. VII" Annee. Tome IV. 

Kra. 70—72. Amiena, 1878; 8 fl . 
Society, theroyal astronorjucal: Moiithly noiiceß.VoLXXXVTII. 

Nr. 6 & 7, London, 1878; 8°. 
Verein, mm iär~ Wissenschaft] icher: Organ. XVI, Band. Separat- 

Beilage zum 3. Hefte. 1878. Wien; 8°. XVL Band. 4. Heft. 

1878. Wien; 8«. 

— natur -historischer „Lotos": Jahresbericht für 1877. Prag, 
1878; 8°, 

— eutomologi scher in Berlin: Deutsche entomologiache Zeit- 
schrift. London, Berlin, Paris, 1878; 8°. 

Wiener Medizin, Wochenschrift. XXVIII. Jahrgang, Nr, 23 & 
24. Wien, 1878; 4* 
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Ober den feinem Bau der Meissnefschea Tastkörperchen. 

Von Dr. Moria Irans. 

(Kit 1 T»(*l.) 

(Aas dem physiologischen Institute der Wiener Universität.) 

Es gibt in der mikroskopischen Anatomie gewisse schwierige 
Objecto, über welche selbst zahlreiche und oft wiederholte Unter- 
äucliungeri Doch keine vollständige Klarheit gebracht haben. In 
Rücksicht auf solche Übjecte iat e« nütalkh, jede sorgfältige 
Untersuchung zu veröffentlichen, wenn auch dieselbe die Kennt- 
nis s des Gegenstände* nur wenig, aber sicher fördert. 

Dies mag die Pubiicatioq der hier folgenden Beobachtungen 
Uber den feineren Bau. der Tastkörperchen der Finger Leeren des 
Mensehen rechtfertigen. 

Ich will hier die Angaben von neueren Schrif Meilern Uber 
diesen Gegenstand, soweit sie einen wesentlichen Einfluss auf 
die gan-haren Vorstellungen gellbt haben, zur Bequemlichkeit 
, des Les ers kurz voran s schicken. 

W. Tomsa 1 unterscheidet zwei Arten von Tastkörperchen, 
von welchen die tTste Art mehr auf der liUekenfläche, die zweite 
auf der Volar flfi« he der Finger ihren Sitz hat. Bei denen der 
zw eilen Art lässt sieh zweierlei wahrnehmen, 

1. Der TastkÖrpei- erhalt eine solche Anordnung, dass er aus 
zellenartigei» Gebilden sueammengeBetKt Jet, welche satnmtlich 
mehr oder minder quer gelagert, durch Überemau der Schichtung 
das längliche Endor^an aufbauen. Diese platten Zellen stehen 
au vielen Orten durch sehr kurze Fortsätze untereinander und 
mit den Theilgtäbeii der Axciifaseru, welche in den .Stid des 
Tastkörpers eingehen, im Zusammenhange. 



i Zur Kennt ni&a der Nervenenden in der Haut der menschlich eß HaJid. 
Wiener medic. Wochenschrift 186a, Sr. 5S. 
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2. Andere Tastktirper sind eine Aufknäuelung des am Quer- 
schnitt in Zunahme begriffenen Asencylindcrs, eine Anliäüftiiig 
von Nervenmaase, in welche besondere peripherisch Kerne in 
querer Richtung oder auch unregelmäßig zerstreut eingelagert 
sind. Die Zelle nfortsätze treten hier in den Hintergrund, und der 
ganze Tastküfper verdankt einer mehr eomplieirten, auf Con- 
flue nst d es n erlösen Zel l enprotopl a sma zurU c kzufU h re n d e n Ke rve n- 
masse seinen Bestand. 

Neben den Tastktirpern nimmf Torna a einen Übergang der 
geth eilten und anastomosirenden, an den The i Lang stellen mit 
eingelagerten Kernen versehenen Nervenfasern in terminale 
Ganglienzellen an, welche dunketkärnig, hantig pigmentirt und 
mit einer unbeständigen Zahl verschieden geformter Fortsätze 
versehen sind. 

Tb in 1 sagt, nachdem er von der Unterscheidung der T ast- 
kör p^r in Einlinge, Zwillinge und Drillinge gesprochen hat, und 
davon, dass in dieselben beziehungsweise eine, zwei, drei mark- 
haltige Nervenfasern eindringen : „Innerhalb der Substanz des 
Körperchens habe ich nie eine Theilang der Nerven beobachtet^ 
die queren Elemente haben nichts mit den. Nerven gemein. Es 
sind, wie man sich insbesondere an Präparaten, welche in Canniu 
gefärbt und in Essigsäure aufgequollen sind, überzeugen kann, 
nichts Anderes &h FormbeBtandtheile der Grundsabstanji des 
KKrperchene. Sie spielen, soweit midi die Übereinstimmung der 
Bilder lehrt, welche ich. an den Tastkörperehen gesehen habe, 
mit denjenigen, welche Herr Spina soeben an der Sehne zu 
beschreiben im Begriffe ist, die Rolle der elastischen Bänder and 
der diesen Elementen au Grunde Hegenden Zellen. Die kern- 
haltigen Zellen ftiiul häutig, aber nicht immer, der Quere nach 
angeordnet und tragen häufig Aasläufer, die sieh zuweilen anf 
lange Strecken hinaus durch mannigfache Windungen verfolgen 
lassen. Die mar k!i altigen Nervenfasern hingegen habe ich an 
Osniiumfläure- Präparaten stets mit scharfen Umrandungen auf- 
hören gesehen. Ich will damit nicht behaupten, dass die« die 
wahren Enden derTaetaerven sind. Es ist wohl möglich, dass aus 



* Über den Bau der Tastkörperchen. Aus dem LXYII. Bande der 
SiUti. der k, Akad. der WUeecsob. III. AbtU. Mai-Heft Jahrg. 1&78. 
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den markuältigen Fasern noch feinste marklose Fasern hervor- 
brechen und sich in dem Taetkbrper vertheilen. Wohl aber kann 
ich behaupten, dass der markbaltige Faden als solcher auf- 
hört." 

Paul Langerhitns ' fasst die Resultate seiner Unterau chun- 
gen, soweit sie den Aufbau der Körperteilen selbst betreffen, in 
folgende Worte zusammen: 

„Wir gehen somit tischen den nervösen Elementen wahre, 
echte Zellen deutlich von einander getrennt und zwischen ihnen 
in einer Weise gruppirt, welche Oft dem ganzen Gebilde daa An- 
sehen übereinander lieg-ender Stockwerke verleiht. Die Zellen 
sind nioht auf die Peripherie beschrankt, sondern knmnicii ganz 
ebenso im Innern des Organea vor. Wir sehen somit da* ganze 
Tastkörperchen ans einer grossen Menge Zellen aufgebaut welche 
sieb durch Zartheit und geringe Menge von Zellenaubstanz 
eiiarakterieirei], und zwischen ihnen in alleuTheilen dea Organcs 
die nervösen Elemente ungeordnet 

Natürlich wirft »ich die Frage nach der Natur dieser Zellen 
auf. Leider ist es mir nicht gelangen, dieselben mechanisch oder 
chemisch zu isoliren, und ich kann nur aus der Vergleichung von 
Länge- und Querschnitten auf ihre Gestalt Beb besäen. Es wären 
demnach platte Zellen mit aparnamcm Inhalte, welcher von ihren 
grossen Kernen au* noch nach einer oder beiden Seiten sich 
erstreckt." 

Merkel* sagt: „Der Mensch, den man vor allen anderen 
Geschöpfen bevorzugte, ist weitaus am schwierigsten zu unter- 
suchen, Selbst dag Kaninchen, dieses viel durchforschte Thier, 
zeigt die Eudigungen seiner Hantnerven weniger willig, als 
manche andere Species. So kommt ea, dasa bei erste ren nnr 
Langerli ans (Vfrchow'e Archiv Bd. 44, p. 325) die Nerven bis 
in das Epithel eindringen sah, wäbreud sie allerdings bei letz- 
terem Thiere von Eberth (Sehultze's Archiv, Bd. VI, p. 225), 



i über Tastkörperchen und rete MalpighiL Mai Schnitze'* Archiv 
fUr mikroskopia-erm Auittutiiie und Physiologie, IX. Band. 

* Tastzellen und Tastkörperchen bei den Haue thie reu und beim 
Menschen. AroniT für mikroBkopiactie Anatomie» Bd. XI, p r GHi— GoiJ. 
3 Tai 
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Elin (Schultra'a Archiv, Bd. VII, p. 382) nnd Anderen an man- 
chen Stellen bis zti knopfförmigen End i jungen verfolgt warden. 
Im Studium der Tastkörperchen aber konnte man dadurch nicht 
weiter kommen; wusste man ja nicht einmal, üb sie bei irgend 
welchen Geschöpfen ausser dem Menschen und den Affen 

Die Frage — so schien es mir — musste vom vergleichend 
anatomischem Standpunkte aus behandelt werden. 

Schon bald nach Beginn meiner Untersuchungen traf ich auf 
«in Object, welches fast beim ersten Präparate Liebt in die hie 
dahin dunklen Verhältnisse brachte, Eä waren dies die Vögel, 
speciell die Schwimmvögel. Bei der Ente und Gaus finden sich 
Gebilde, welche alle Verhältnisse weit klarer und d entHeber 
überblicken lassen, als es bei den Säugethieren der Fall ist. 
Cbarakterisire ich mit kurzen Worten die Verhältnis se, so sind 
sie folgende: 

Die einfachste Fenn der taste mpfindtHidcn Organe sind 
blasen förmige Zellen mit hellem Kerne, in deren Protoplasma 
sich eine marklose Nervenfaser einsenkt. Ich nenne sie „Tast- 
zellen". Sie stellen terminale Ganglienzellen dar, sind aber mit 
den bis jetzt he seh riebe neu Ganglienzellen nicht identisch. 

Die Tastzellen können eich awei zu zwei zusammen lagern, 
indem sie sieh mit Breitseiten ancinanderlegen und von einer 
gemeinsamen faserigen Bindegewebshülle umgeben sind. Sie 
mögen dann „JJwilliijgstastzelkn" heiseeD, Auch sie werden von 
einer einzigen Nervenfaser versorgt, welche zwischen die beiden 
Zellen eindringt und sich in denselben verliert. Wenn sich mehr 
als zwei Tastzellen in einer Kapsel vereinigt finden, ist ein „ein- 
faches Tastkörperchen" zu Stande gekommen. Audi diese« wird 
nur von einer einzigen d unke händigen Nervenfaser versorgt, 
welche beim Eintritte in das Körpereben die Markscheide Ter- 
liert und dann an jede Zelle ein zartes Astchen abgibt. Treten 
mehrere solcher einfacher Tastkörperchen in engere Verbindung, 
so entsteht ein „zusammengesetztes Tastkörperchen**, welches 
min natürlich so viele Nervenfasern erhält, als einfache Tast- 
körperchen in ihm enthalten sind." 

Diesen Zellen in den Tastkörperchen im Schnabel der Ente, 
die seitdem mehrfach untersucht und beschrieben worden sind, 
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und von denen er Analoga in den Tastkörpern zahlreicher Säuge- 
thiere gefunden und untersucht hat, vergleicht Merkel die 
Zellen in den Ta stkiirpern des Menschen. Kr sagt jedoch weiter 
unten: „Beim Menschen nun, wo sich in den Tastkörperchen 
wieder Endorgaue finden, welche in die Cutis hcrunterrflcken, ist 
(krf.il Aiifily^imng deshalb etwas sehwic-rif:, wc.il *ie vmi einer 
ziemlich derben, mit Kernen versehenen Farterhllllt! umgeben sind. 
Doch ist es auch hier aufrecht feinen Schnitten möglich, zellige 
Stractur des Körperchens in weiterer Ausdehnung m beobachten. 
Durch Drehung der Mioromctersehrauhe kann man nachweisen, 
dass die Qu erst reifen de» Tastkörperchens nicht Oberflächen- 
gebilde sind, sondern vollständig durchgehenden Trenuünge- 
flächen entsprechen, wodurch schon an sich ein unregelmässig 
gel d rollen artiger Aufbau des Tastkörperchens bewiesen wird 
(Merkel p, ferner hat schon Lau gerb an s(MjiXiSebulUe's 
Archiv, Hd. IX, p, 730) dsivnn eine so durchaus treue Darstellung, 
sowohl was die Ueschrefoung als was die Abbildungen anlangt, 
gegeben, dass ich mich hier beschriinken kann, darauf zu ver- 



„Die eigentliche Bedeutung der Zellen aber ist diesem For- 
scher entgangen, ans dem schon oben angeführten Grunde, weil 
nämlich die menschliche Haut fUr den Anfang dag weitaus un- 
günstigste Objeet zum Studium der Tastkörperchen bildet. Er 
cbaraktcrisirt die Tatst Kellen folgend entlassen: 

„Gestalt der Kerne, der Zellen und mehr fast noch ihre 
Färbung stimmen mit der von Eiindegewehszellen Uberein, und 
es wird daher gerathen sein, sie bis auf Weiteres der gemischten 
Gesellschaft dieser Elemente anzureihen." 

Man sieht ans der gegebenen Übersicht, dass steh die An- 
gaben der genannten Autoren sämmtlich auf Tomsa's aus Zellen 
aufgeschichtete Tastkörperchen beziehen, und diese Art ist es 
auch, welche ich ausschliesslich untersucht habe. Die von ihm 
erwähnten platten Zellen, aus welchen daa Kürperehen aufge- 
schichtet ist, habe ich — freilieh nach langer, vergeblicher Muhe 
— mechanisch mit der Nadel isoliren können. 

Nachdem ich von dünnen Schnitten frischer Haut die Epi- 
dermis mit Hilfe von Kalilauge entfernt hatte, legte ich sie eine 
Weile in destillirtes Wasser, nachher in eine 1% Innung von 



weisen. 
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Überosmmmsäure* Hierauf wurden erat die Tastkörperchen mit 
Nadeln au 9 ihrer Papille ausgeschält und dann weiter zerzupft, 
wobei es bisweilen gelang, einzelne Zellen ganz nder theilwebse 
abzulösen. 

Später bin ich etwas leichter zum Ziele gelangt an dllnueu 
Kautsch iiitten, welche in einer Pepsin -Verdanungsfltlssigkeit 
mucerirt worden waren, ausserdem auch an Schnitten, welche ich 
erst vergoldet (Goldchlorid, Ameisensäure, Amylalcoboi), dann 
in Glyeerin gelegt und nachher in ClH. macerirt hatte. 

Die Zellen sind platt, wie aie schon Tomsa nenutj scholki]- 
förtnig, nicht von regelmässiger Gestalt, aber doch, soviel ich 
sehen kannte, ohne alle Fortsätze. Ihre Bänder sind tbeils scharf, 
theils gerumlct and wulstig, letEtercs da, wo der Kern, wie dies 
meistens der Fall ist, nahe dem Rande liegt. Ihre Fläche iidurch- 
meeser sind im Allgemeinen kleiner als die entsprechenden Durch- 
messer des Tastkörperchen*, aber doch nicht um soviel, dass auf 
einem Querschnitt des Tastkörperchens mehrere dieser Zellen in 
einer und derselben Ebene nebeneinander lügen. Sie sind viel- 
mehr mit ihren zugescharrten Rändern ineinandergeschoben, so 
dass sie auf dem optischen Längsschnitt des Tastkörperchens, 
welchen das Mikroskop bei starken Vergrößerungen bietet, wie 
altern irend zwischen einander geschobene Keile erscheinen. 

Um mich näher mit ihrer -Substanz bekannt zu machen habe 
ich die Tastktfrper in Pepsin-Verdauungsflnssigkeit macerirt. Die 
Zellen zeigten sieh von derselben nicht angegriffen, nachdem 
schon alles umgebende Bindegewebe zerstört war; sie zeigten 
sich noch immer mit ihrer ursprünglichen Lichtbrechung und 
scharfen, glänzenden Conto 11 rem Dem Bindegewebe kann ich sie 
in keiner Weise beizählen, ihre Resistenz allein kann aber auch 
keinen Grund geben, sie zu den elastischen Elementen zu rechnen, 
wofür ihre morphologische Beschaffenheit mir keinen Anhalts- 
punkt zu geben scheint 

Dasg sie Eudgebilde der Kerpen fasern und als solche dem 
Nervensystem zuzurechnen seien, ist zwar nicht unmöglich, aber 
ich habe mich vergebens bemüht, dafür den anatomischen Beweis 
eu finden. Es ist zwar unzweifelhaft, dass die Tastkörperchen als 
solche Nervenendapparate sind, es kann aber bis jetzt die Mög- 
lichkeit nicht von der Hand gewiesen werden, dass unsere Zellen 
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dem äusseren Keimblatte entstammen, und Ähnlich wie die Anlage 
der Linse und wie die Anlage des inneni Ohres von demselben 
abgeschnürt werden. 

Ich werde es mir zur Aufgabe machen, sobald eich hiezu 
das geeignete Material darbietet, mir Uber diesen Punkt am 1 dem 
Wege der directen Untersuchung Klarheit eu verschaffen. 

Wenn man das nicht maecrirte Tastkörperchen ansieht, so 
Schemen sich unsere Zellen unmittelbar einander eh berühren, 
von keinerlei Zwist: henaubstanz getrennt. 

Wenn das Tastkörperchen aber in SalK&üure oder in V*r- 
d auungsflUssigkeir macerirt worden Ist. so erscheint irischen den 
Zellen fllr das Auge eine Zwischen^ ah stanz, welche nicht durch 
Quelhmg ihrer Süss ersten Schieb! entstanden au sein scheint. 
Dieselbe würde alsn auch früher vorhanden gewesen sein und 
uur durch Qnellung eine grössere Dicke erlangt haben. 

Ee wurde die« die von Merkel verfolgte Analogie mit den 
Tastkörperchen der Enten zunge rechtfertigen. 

Ich habe die Letzteren auch untersucht und an Überosinium- 
säure -Präparaten die Nerven sich verbreiterod in die Zwischen- 
sehichten zwischen den Zellen Ubergehen Beben, Ich bin dabei 
lebhaft an die Abbildung von Axel Key und Gustav Retiue 1 
Fig. 17, uml an BUffctl'l 1 Abbildung Fig. 6 erinnert worden. 

Ich komme jet^t in Rücksicht adf die Tastkörperchen in den 
Fingerbeeren iler Menschen zu dem schwierigsten Punkte, zu der 
Beschreibung und zu dem Verlaufe ihrer Nerven. 

Thi 11 sagt: „Innerhalb der Substanz des Körperchens habe 
ich niemals eine Tbeilung beobachtet." Dies ist vollkommen 
richtig, wenn es nicht* weiter aussagen soll, als dass keine 
Nerventheilung zwischen den beschriebenen Zellen beobachtet 
werden könne. Nachdem aber die Nervenfasern schon das um- 
gebende Bindegewebe, die sogenannte Kapsel, durchbohrt haben 
und dem Tastkörperchen anliegen, tbeilen sie sich allerdings 
noch in verhalt« i*ttiiiä&sig dünne Äste. Wenn ich hier von einer 
Theilung einer Nervenlaser spreche, sn verstehe ich nichts 



1 Studien in der Anatomie des Nervensystem es und des Binde- 
gtw^bes. Zweite Hälfte, Tab. 3G, Stockholm 18m 

1 Archiv für mikroskopiac-be Anatomie, Bd. XI, Tab. XLli 
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anderes darunter, als was man früher stets darunter verstau den 
hat,, die äußerliche Thcilung derselben. 

Ich hin mir wohl bewusst, daes man jetzt nach den Beob- 
achtungen von Ba bachin 1 und vim K Önigst ein 1 immer den 
Vorbehalt machen muae, dass möglicherweise die Theilung des 
Axeneylmders schon viel früher stattgefunden hat, und die ein- 
zelnen Fäden nur Doch schein bar vereinigt miteinander in einer 
Scheide verlaufen sind. Diese Aste sieht man tl teils am Körper- 
chen hin auflaufen, theiis der Quere nach über dasselbe hin, in- 
dem der Ast in einer liimie liegt, die von awei aufeinander 
liegenden TasUellen gebildet wird. 

Es bleibt dabei int Allgemeinen richtig , wenn Thin sagt: 
„Die queren Elemente haben nichts mit den Nerven gemein." 
Denn die queren Elemente, welche mau am frischen Tastkörper- 
chen sieht, sind die Frontansichten, der Zellen ; die Nervenfasern 
sind hier schon viel zu blass, um sich selbständig geltend zu 
machen. Nur mit Hilfe der Vergoldung und der Maceration kann 
man ihre Spur verfolgen. 

Über die eigentliche Endigungs weise der Nerven bin ich 
im Ungewissen geblieben. Nach Tomsa's Atigabe stehen sie 
mit den Zellen in directer Verbindung. 

Tomaa bediente sich der für viele Zwecke so vortrefflichen 
Ludwig'schen Isolation smethode des Kochern mit Alkohol und 
SalzsiLure und des nafthherigen Macerirene in Wasser, leb bin 
aber im vorliegenden Falle mit derselben ebensowenig wie 
Laugerhans zum Ziele gekommen. 

Anderseits kann ich aber auch nicht sagen, dass ich die 
Nerven in einer bestimmten Weiee zwischen den Zellen hätte 
endigen gesehen. Sie schienen sich zwischen dieselben einzu- 
senken, versehwanden aber dann und konnten nicht weiter beob- 
achtet werden. Von einzelnen spitzen Enden, welche ich bei der 
Vergoldungßmethodc wahrnahm, getraue ich mich nicht zu sagen, 
das? sie die regelmäßige EndigungBweiae d&reteLUen. 



1 Centralblatt f. medlc, Wun&uachsSt. 1868. Über ferneren Bau und 
Ursprung dea Aiencylinflera- 



* Bitab, «icr k Akademie d. Wonach. Juni Beobachtungen 



über die Kurven der Cornea und ihre Geßtoe. 
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Man darf bei der Vergoldungsinethode nie vergessen, das* 
man nur das Gold sieht, welches sich niedergeschlagei! hat, nicht 
die Nervenenden selbst. 

Ich bin somit auch nicht in der Lage, daa zu bestätigen, was 
Fischer* Uber die Endigunp weise der Nerven im Innern der 
Tast körperchen sagt, obgleich ich auch nach seiner Methode 
Präparate angefertigt habe. 

i Archiv für mikroskopische Anatomie, Bd. XU, S. 364. 



Tafel-Erklärung. 



FVg-. 1. Tastkörperchen zollen am frisch on Präparat, nach Hirtung des- 
selben in Übcrosmiumalure, mittelst Nadeln isolirt. 

n 2. Zellen aus einem vergoldeten Tastkörperchen, durch Maceration 
in CtilorwasacrstonTaliire in ihrem Zusammenbange gelockert. 

, 3. Bruchstttck vou einem Taatkörperdieb mit zwe\ eintreten dm 
Nervenfiden, gleichfalls erst vergoldet, dann in Chlürwasser&toff- 
»Äure macerirt. 

„ 4. Oherer Anschnitt desselben Tastkörperchens, von dem Fig. 3 

die untere Hälfte zeigt, 
„ 5, Tastkörperchen mit sich (heilender Nervenfaser, frisch inPepsin- 

VordBiiungsBitaeigkeit macerirt; a Narr, 6 TheiluQgwtelle des* 
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SITZUNGSBERICHTE 

DER 




KiTIiMATlSCH-mTllJiWfSSEhSCHlfTllCO CLUSI. 

LXXVIIL Band 
DRITTE ABTHEILUNG. 

7. 

EntMU die Abhandlungen aus dem Gebiete der PhysioLogi«, Anatomie 
und theoretischen Uedicin. 
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XVII. SITZUNG VOM 4. JULI 1878. 



In Abwesenheit des Präsidenten übernimmt Herr Hofrath 
Fenzl den Vorsitz, 

Seine Excellenz der Herr Minister für Culras und Unterricht 
Übermittelt ein Exemplar der r Charte der Gebirge des Mondes 
nach eigenen Beobachtungen in den Jahren 1840— 1874, ent- 
worfen von Dr. J. F, Jtrlins Schmidt, Director der Stern- 
warte von Athen, Mit einem ErJäutemngB bände. Herausgegeben 
auf Veranlassung und Kosten des königlich preus sie eben Mini- 
steriums der geistlichen Unterrichts' und Medicinal Angelegen- 
heiten, Berlin — und gibt der Akademie bekannt, daes 
die Sternwarten in Wien und Kremsmllnster mit je einem Exem- 
plare dieser Widmung betheilt werden. 

Die Adria-Commission legt den eben im Drucke 
erschienenen „IV. Berieht an die kaiserliche Akademie der 
Wissenschaften- vor, welcher die Resultate der meteorologischen 
Beobachtungen aus den Jahren 137] — 1873 und jene der mari- 
timen Beobachtungen des Jahres 1873 umfasst und von den 
Herren Ministen alratb Dr. J. K. Ritter von Lorenz und Vice- 
Direetor der meteorologischen Centralanstalt Prof, F. Oenaghi 
redigirt ist. 

Das c. M. Herr Vice-Director Hart Fritsch in Salzburg 
llberscntlet für die Denkschriften eine weitere Fortsetzung seinoT 
Arbeit: „Jährliehe Periode der InBeeten-Fanna von Österreich - 
Ungarn" und zwar IV. die Schmetterlinge, Lepidoptera. 1. Die 
Tagfalter, Bkopalimera, 

Das c M, Herr Director C, Hornetciii in Frag übersendet 
eine Abhandlung des Herrn Dr. Gustav Grass, Assistent der 
Prager Sternwarte, betitelt: „Bestimmung dt^r Bahn des Kome- 
ten V 1874." 

5 * 
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Daa c- M, Herr Prof. Ad. Lieben Hbereendet eine in seinem 
Laboratorinm ausgeführte Arbeit: „Über <1ie Molekuhirgrüsse 
des Indigo", von Herrn Dr. E. t. Sommaruga. 

Herr Dr. J, Peyritsch in Wien Ubersendet eine Abhand- 
lung: „Über PlaeentarsprosBe.* 

Der Secretar legt folgende eingesendete Abhandlungen 

vor : 

1. „Über das G1ycyrrbizin. u L Abhandlung, von Herrn Prof, 
Dr. J. Hab ermann in Brünn. 

2, r Zur Kenutnias dtr Glueonsäure/ von Herrn M. Hönig 
in Brünn. 

Das w. M, Herr Dr. Bouc macht wieder kritische Bemer- 
kungen Uber die neueren ethnographischen Karten der europäi- 
schen Türkei, namentlich Über die grieebiädhen. 

Das c. M. Herr Prof. J. Wie euer überreicht den ersten 
Theil einer physiologischen Monographie , betitelt: „Die belio- 
tropischeu Erscheinungen im Pflanzenreiche 1 '* 

Herr Dr. J. Puluj, Privatdocent und Assistent am poysi- 
kaliBc-ben Cabinete der hiesigen UmTemtÄt, Uberreicht eine 
Abhandlung ; „Über die Reibung der Dämpft". 

An Druckschriften wurden Torgelegt: 
Academie Royale des Sciences, des Lettres et des Beaux- 

Arts de Bclgique. Bulletin. 37" an nee, 2 1 serie, tome 45. 

Nr. 4. Rntxellea, 1878; 8*. 
Academy, the Davenport of natural seiendes; Proceedmgs. 

Vol. II. Part 1. Jantiary, 1876 — June, 1877. Davenport, 

Jowa, 1877; 8*. 

- of natural Seieucea of Philadelphia : Members and Corre- 
spondents. ] 877, Philadelphia, 1877 ; 8°. 

Akademie der Wissen schatten, königl. Preuesiscbe zu Berlin, 
Monatsbericht. März u, April 1878, Berlin, 1978; 8 D . 

— — königl. Schwedische; Ofveraigt af Fttrhaudlingar. 35. 
Ärg. 1878. Nr. 1 o 2. Stockholm, 1878; 8». 

Apotheker Verein f Allgem. östen 1 . : Zeitschrift (nebst An- 
zeigen-Blatt). XVL Jahrgang, Nr. 1&& 19, Wien, 1877; 8". 

Association, the American, for the Advancement of aeience. 
Proceedinga. 25, Meeting. August, 1376. Salem, 1877; 8° 
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Astronomische Nachrichten. Baad 92; 20. Nr. 2204. Kiel, 
1878; 4°. 

Bibliotheque Universelle et Revae Suisse: Archkes des 
Sciences physiques et naturelles. N. P, Tu nie LXIl t Nr, 24:5. 
15. Mai 1878: Geneve s Lausanne, Paris, 1878; 8°. 

— des ik-nles francaisea d'Atheües et de Korne. Annee 1877; 
1" faseicule. Paris, 1877; 8". 

Bericht, Vierter, der ständigen Commiesion fitr die Adria, 
betreffend die Jahre 1871 —73 {für raeteorologiacbe Beobach- 
tn ngen) und 1873 (für maritime Beobachtungen) Wien, 
1878; gr, 4°, 

Central- Commia&ion, k. k. &tati arische: Statistisches Jahr- 
buch für daa Jahr 1875. X. Heft. Wien, 1878; 8 U , 

Comptes rendua des Söanceß de I'Academie des Sciences. Tome 
LXXXVI, Urs. 23 & 24. Paris, 1878; 4°. 

Gesellschaft, k. k. der Ärzte: Medizinisch« Jahrbücher. Jahr- 
gang 1878. 2, Heft. Wien; 8 Ü , 

— — k, k, geographische, iaWien; Mitteilungen, Band XXI, 
(K. F, XI), Kr. 5. Wien, 1878; 8". 

— österr,, für Meteorologie: Zeitschrift. XlfL Band, Nr. 13. 
Wien, 1878; 4". 

— Deutsche Chemische, zu Berlin: Berichte. XL Jahrgang, 
Nr. 10. Berlin, 1878; 8°. 

— physikalisch ■ medicim'sche in Wttraburg: Verbandlungen. 
N. F. XII. Bd. 1. & 2. Heft. Wllrzbnrg, 1878; S\ 

— n ata rfor sehende in Dauaig: Schriften. N. F. IV. Band, 

2. Heft. Danzigj 1877 ; 4°. 

— n&turhisturiache zu Hannover : 25. u. Jahresbericht fllr 
das Geschäftsjahr 1874—75 und 1875—76, Hannover 
1875 iL 1876; 8* 

— Oberlausitmehe der Wissenschaften.: Kenus Launisches 
Hag-azin. LIV. fciiud, 1. Heft, Corlilz, 187*; 8*. 

Gewerbe Verein, n.ö. Wochenschrift. XXXIX. Jahrgang, 

Nr. 25 & 26. Wien, 1878; 4*. 
Ingenieur- und Architekten- Verein, Bsterr.: Wochenschrift. 

ILL Jahrgang. Xr. 25 & 26. Wien, 1878; 4* 
Jahresbericht Uber die Fortschritte der Chemie fUr 1876. 

3. Heft. Giea&en, 1878; 8°. 
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Journal flir praktische Chemie, von H. Kolbe. N. F. Bd.XYIL 
7. Heft. Leipzig, 1818; 8°, 

— the American, of Seience and Arts. ThiTd seriea Vo), XV. 
(Whole Nnmber CXV) Nr. 90, June, 1878. New Haren, 
1878; 8». 

MiliUr-Comitd, L k., technisches und administratives ; Mit- 
theilungen Uber Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
Wesens. Jahrgang 1878. 4. u, 5. Heft. Wien, 1876; 8«, 

- - Mtär-atatiatiaehea Jahrbuch für das Jahr 1975. L TheÜ. 
Wien, 1878 ; gr. 4°. 

Honiteur scietitifique du D*'" Quesneville. 22* Ann^e, 3* 
S^rie. Tome VIII", 439" Livraison. Juület 1878, Paris, 
1878; 8°. 

Museum of comparative Zofilogy at Ha rvard College: Memoire. 
Vol. V. Nr. 2: Report on the Hydroida. Cambridge, 1877; 
40 _ Vol. VI. Nr, 3. Report On the Fossil Plauts. Cambridge, 
187$; 4°. 

Natare- Vol. XVHL Nra, 451 & 452, London, 1878; 4 & . 
Reiche an ata] t f fc. k. geologische; Jahrbuch, Jahrgang; 1378, 

XXVIII. Bd. Nr. 2. April, Mai, Jani. Wien, 1878; 8°. 
Repertorium für Ei peri mental- Physik etc., von Pa. Carl. 

XIV. Band, 7. Heft. München, 1878 ; 8°. 
„Revue politiqne et litteraire« et „Revne Bcientifiqae de la 

France et de 1 Oranger". VIP Annee, 2* Serie, Nrs. 61 

&52. Paris, 1878; 4» 
Schmidt, J. F. Juliu» Dr.: Charte der Gebirge des Mondes 

nach eigenen Beobachtungen in den Ja b reu 1840—1874. 

ErMuternnguband. Berlin, 1878; 4°. — Atlas mit 25 Blät- 
tern. Folio. 

Societä, R. agraria di Gorizia: Atti e Memoria Anno XVII. 

N. S, Nr, 3 & 4. Maraio e Aprile 1878. Gorizia, 1878 ; 8°. 
Society, the Royal Geograpbical : Journal, VoL XL VII. 1S77. 

London; 8 & . 

Smitheonian Institution: Annual Report of the Board ofRegents. 
Washington, 1877; 8 Ö . 

Luitfcd States Geological Survey of the Temtoriee : Bfiscel- 
laneime Publicationa Nr, 8. Fur-bearing Animals. Washing- 
ton, 1877; 8<\ 
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United States «eolu^ical and Geographica! Surre? of the Ter~ 
ritories: Bnletin. Vol. irr. Nr. 4, Washington, 1877; 8°, 
Vol. IV, Nr, 2, Washington, 1878; 8°, 
of Colorado and adjacent territory 1875- Washing- 
ton, 1677 j 8». 

— Vol, XL Monographs of North American Rodentia. 

Waehington, 1877 ; gr. 4». 

Report of the Commissioner of Agriculture for the year 

1876, Washington, 1877; 8". 
Verein, ftlr Landeskunde von tfiedertteterreich : Blätter. N. F. 
XL Jahrgang, Nr, 1—12, Wien, 1877; 8°. — Topographie 
Tqn Nieder-Oaterreieh. LBand- Scblusaheft (10. u. U. Heft). 
Wien, 1877; 4°. — TL. Band, 3. Heft Wien, 1876; 4 Ü . 

— SiebenbllTgischer fllr Naturwissenschaften inHermann&tadt s 
Verhandinngen und Mittheil ungen. XXVHI. Jahrgang. Her- 
mann atadt, 1878; 8°. 
Wiener Medizin. Wochenschrift XXVIII. Jahrgang, Nr, 2f> 
&26. Wien, 1878; 4". 
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XVIII. SITZUNG VOM 11. JULI 1878. 



Iß Abwesenheit des Präsidenten übernimmt Herr Dr. 
Fitzinger den Vorsitz. 

DcrSeeretär legt eine ron dem fürstl. Job. Liecbtenstein'- 
gchen Forstrevisionsadjuncten Herrn F. Kractzl in Lundenburg 
zur Jubelfeier des ftlnfandzwanzigjäbrigen Bestandes der mähr,- 
gehles. Forstlehranstalt zu Auas e- Eulenberg verf aaste Denk- 
schrift vor. 

Das w. M. Herr Prüf, v. Lang übersendet eine Arbeit dee 
Frivatdoee uteri Herrn Dr, Franz Einer: „Iber die Natur der 
galvanischen Polarisation". 

Das c. M. Herr Prof. E, Mach in Prag übersendet eine 
gemeinschaftlich mit Herrn Dr- G. Gm es ausgeführte Arbeit: 
„Optische Untersuchung der FttnkenwelJen u . 

Das c. M. Herr Prof. E. Mach in Prag übersendet ferner 
eine Arbeit des Herrn Dr. W. Ro*ick^: „Über die optischen 
Eigenschaften des Russe* u . 

DaH c, M. Herr Prof. E. Weyr Übersendet zwei Abhand- 
lungen des Herrn S. Kanto r in TepliU: III, „Über eine Gattung 
merkwürdiger Geraden und Punkte bei vollständigen «-Ecken 
auf dem Kreise"; — IV, „Die Tangentengeometrie an der 
Stein er'scben Hypoeycloide*. 

Das c. M. Herr Prof. H, Leitgeb Übersendet eine im bota- 
nischen Institute der Grazer Universität ausgeführte Arbeit des 
Herrn stud. phil. Emil Heinrieher: „Über Adventivknospen 
an der Wedel?preite u . 

Das c. M. Herr Prof. J. Wiesner übersendet eine Arbeit 
des Herrn Dr. C. M ik o seh. Assistent am pflanjterjphysiologischen 
Institute der Wiener Universität, beiitelt; „ Untersuchungen über 
die Entstehung der Chlorophyllkomer*. 

Das c. M. Herr Prof. v. Barth U hersendet eine in seinem 
Laboratorium ausgeführte Arbeit des Herrn Josef Herzig: 
„Uber zwei neue isomere Cyantirsäurem" 



Digitized by Google 



Original from 
PRINCETÖN UNIVERSITY 



73 

Der Secretär legt noch folgende eingesendete Abhand- 
langen vor: 

L „ Beobachtungen Uber die elastische Nachwirkung am Glase«, 
von Herrn J. Kieme nfcif, Assistent am physikalischen 
Institute zu Graz, 

2. „Directe Losung der allgemeinen algebraischen Gleichun- 
gen vom dritten und vierten Grade und einiger speci eller 
Fälle von höheren Graden«, von Herrn Cand. Adalbert 
Jaegerin Deutsch Brod. 

S. „Entwurf zn einer Morphologie der Kraft, begründet durch 
eine plastische Atomistik", von Herrn AIoU Pichler jn 
Wien, 

Der Hecretär legt ferner ein vom Herrn Fritz St ro hm er, 
Assistent an der Versuchsstation des Central Vereins ftlr Rüben- 
juckerindnatrie in der Ijeterr. - ungar. Monarchie in Wien, ein- 
gesendetes versiegeltes Schreiben zur Wahrung der Priorität vor. 

Das w. M, Herr Hofrath Petival überreicht eine Abhand- 
lung von Herrn Prof. Adolf Kunerth an der Oberrealschule zu 
BrUnn, unter dem Titel: „Praktische Methode zur numerischen 
Auflösung unbestimmter quadratischer Gleichungen in ganzen 
und in rationalen Zabkn J . 

Das c, M. Herr Prof, E. Weyr überreicht eiue Abhandlung; 
„Iber die Abbildung einer mit einnn Cu^piihlpunkte. versehenen 
Eaumcurve vierter Ordnung auf einen Kegelschnitt", 

Diie c. M. Herr Prof, Ad. Lieben legt fünf Arbeilen Ter, 
die iu seinem Laboratorium ausgeführt worden sind, und zwar: 

1. *Über die Zusammensetzung des Cincboume", von Herrn 

Dr. Z. H. Skraup. 
2* „Über die Oxydation sproduete des Cinchonin&% von Herrn 

Dr. Z. IL Rkraup. 

3. „Über die Einwirkung von. Oxydationsmitteln auf die 
Kohlenwasserstoffe CnH2n", von den Herren Othmar und 
Franz Z e i d 1 e r, 

4 „Zur Kenntniss der CampberchlorinV, von HerraDr. F. V. 
Spitzer. 

5. „Über ein vom Campber derivireudes Camnhen und die 
Synthese seiner Homologen", von Herrn Dr, F. V. Spitzer, 
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An Druckschriften würden vorgelegt: 

Acadfemie Imperiale des Scienced de St, Felersbourgt Memoires, 
Tome XXIX, 1 & 2. St. P&erabourg 1977; 8°. — Tome 
XXX. 1, &. 2, St. Peterabouig, 1877; 8° 

Academy — Chicago of Sciences: Annual Address. 1878. Chi- 
cago, 1878; 8*, 

Accadetnia, R, dci Lineei: Atti. Anno CCLXXV. 1877—78. 

Serie terza. Transunto. Vol. IL Fascicolo 6. Maggio 1878. 

Roma, 1878; 4°. 
Akademie, Kaieerlich Leopold bisch- Carolin is-ch Deutsche der 

Naturforscher: Leopoldina, Heft XIV. Nr. 11 — 12, Dresden, 

1878; 4°. 

Central - Observatorium, Physikalisches: Annalen. Jahr- 
gang 1Ö76V St, Petersburg, 1877; gr. 4°. 

Comptea ren-dus des Seances de l'Academie des Seienees, 
Tome LXXXVI. Nr. 25, Paris, J 878; 4°. 

Ernst, A, : Vargae considerado corao Botanice. Caracas, 1877; 4 & . 

Favre, M. Alph.: Experiencee anr ies effets dea refoulements ou 
ecrasements lateraui eu Geologie. Gen£ve, 1878; 8 fl . 

Fromm, Dr, : Über die Bedeutung und den Gebrauch der See- 
bäder mit besonderer Rücksicht auf das Nordseebad Nor- 
derney, Norden und Norderney, 1878; 8°. 

Gesellschaft, österr., für Meteorologie: Zeitschrift, Xlil.Band, 
Nr, 14 & 15. Wien, 1S78; 4°. 

Gewerbe- Verein. n.-O".: Woebcmjehrift, XXXIX. Jahrgang, 
Nr. 27. Wien, 1878; 4«. 

Heidelberg, Universität; Akademische Gelegen he itsscbriften 
aus dem Jahre 1877. 4° & 8°. 

Ingenieur- und Architekten -Verein, österr.: Wochenschrift. 
III. Jahrgang Nr. 27. Wien, 1878; 4», 

KructzL, Franz: Die nifthr, - schles, Forst] eh ranstalt An See. 
Eulenberg während ihres ersten Vierteljahrhunderts. Ol- 
mtita 1877 ; 8» 

Landbote, Der steinst 1 he: Organ für LandwirthgcdiafE und 
Laudescultur. XL Jahrgang, Nr, 4—14. Graz, 1878; 4 # , 

Lomeiii, A.: Di aieune Riflessioni aopra la Dispersione della 
Luce. Milatio; 8 n . 

Marion, M. A. F, : Reamne des traraux effectties en 1877 ponr 
combattre le Phylloiera. Paris, 1878; 4". 
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Marburg, Universität: Akademische Ge legen he itmhriften pro 

1876/7, 30 Stucke, 4* & 8*. 
Müller, Ferch Freiherr von: Fragmente Fhytographiae Austrat 

lü«, Vol X. Melbourne, 1876—77; 8* 
Natura Nr, 453. VoL XVIII. London, 1878; 4 Ü . 
Observatory. Nr, 13, 14 & 15 May, June and Jule 1878. 

London - 8°, 

Osford, UDivenity ObfervAtory: AßtroDomica] Observation. 
Nr. 1. Oxford, 1878; 8°. 

OßscrTatorio del R. Collegio Carlo Alberto in Monealieri. 
Vol. XII. Num. U. Torino, 1877«, 4* 

Plateau, J>; Bibliographie analytipe des priocipaux ph6no- 
menea eubjectifs de la vision depuis Icb tempft anciene jusqu'ä 
la fin du XV III" stiele, suivie d'une Bibliographie simple 
pour la partie ecoulee du siede actuel. H. Section: Cou- 
leurs acädentcllee ordinairea de Buccesioü. OL Section: 
Images qai suceedenf k la coirteuiplatioü d'ubjets d'ungrand 
eclat ou meme d'objets blanca bien eclaires. IV. Section: 
Irradiation. V. Section: PbenomeneP ordiaaires de con- 
iraate. VL Sectios OmbreB colouee B . limxelles, 1876; 4°. 

„Revue politique et litteraire" et „Revue scientifique de la 
France et de l'foranger". VIII' Amme, 2 1 Serie, Nr. 1. 
Faris, 1878; 4°, 

Soeieta degli Spettroscopissti Italiani : Memorie. Dispensa 5 1 

Maggio 1878. Palermo; 4" 
Societe des Ingeuienru civil«: Setmee« du 15 Mar«, 5 et 26 

Avril, 3 et 17 Mai, 7 et 21 Juin 1878, Paris, 1878; 8 fl , 

— eutomologique de Belgique; Cornpte renda. Serie 2, Nr. 59. 
Bnnelles, 1878; 8". 

— geologäqae de France. BuJIetiu. 3* Serie, tornc ¥!•, Nr. 3. 
Paris, 1878; 3°. 

Verein der czech lachen Chemiker: Liety cbemicke, II. Jahr- 
gang. Nr. 8, 9 u. 10. Frag, 1878; 8°. 

— für Naturkunde zu Zwickau; Jahresbericht. 1877. Zwickau, 
1878; 8*. 

Wiener Medizin, Wochenschrift. XXVIII. Jahrgang, Nr. 27, 
Wien, 1878; 4P. 
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XIX. SITZUNG VOM 18. JULI 1878. 



In. Abwesenheit des Präsidenten tibernimmt Herr Hofrath 
Freiherr v r Burg den Vorsitz. 

Das k, k, Ministerium des Innern tibermitlelt die von den 
Staithaltereien in Wien und Linz eingelangten graphischen Har- 
ste llnngen über die Eisverhaltniase der Don an und des March- 
flnsaee im Winter 1877 — 78. 

Das w. M. Herr Dr, Leep. Joe. Fitzinger übersendet die 
dritte Abtheilung seiner Abhandlung: „Kritische Untersuchun- 
gen Uber die Arten der natürlichen Familie der Hirsche (CerriJ, 
welche die amerikanischen Gattungen n Ötefaphnx d , „Redun- 
cina t u rGymnath*, „Btaitaeera* u und „CretigrvceTfi** iimfasst. 

Das w. M. Hm Prof. v. Lang übersendet die tt Abhand- 
lung einer von dem Privatdoceaten Dr. Fr. Ei Der und Dr< Guido 
Goldü-chmiedt in seinem Laboratorium ausgeführten Unter- 
suchung: „Über den Einfluss der Temperatur auf das galvanische 
LcitungB vermögen der Flüssigkeiten". 

Das w, M. Herr Director Dr. Steindachner übersendet 
folgende zoologische Abhandlungen; 

1. Eine Abhandlung Uber neue oder ungenau gekannte Fisch- 
arten unter dem Titel: „ Ichthyol ogische Beiträge (VII)«. 

2. Eine Abhandlung des Herrn Dr. Herrn. Kraue: „Über die 
Orthopteren- Fauna Istriene". 

5. Eine Abhandlung des Herrn C. K Bibel T Assistent am k. k- 
zoologiscbeu Hofe abinet; „Über neue Cymothoideu H . 
Das e. M. Herr Prof, E. Mach in Prag tibersendet eine 

gemeinschaftlich mit Herrn J, v. Weltrub&hJ ausgeführte Arbeit 

„Über die Formen der Funkenwellen- 1 , 

Hieran knüpft Prot, Mach die vorläufige Mittheilung. dass 

es Herrn Studiosus S. Doubrava auf Grund von theoretischen 
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Studien Uber die Wirbelbewegung und discontmuirltche Flllsaig- 
k ei ts Bewegung gelungen sei, mehrere scheinbar differente aku- 
stische Vorgänge aus einem Gesichtspunkt zu erklären. Hieher 
gehören die Formänderungen der sensitiven und der schwingen- 
den Flammen, die Biegung, Knickung and Reibung der Gas- 
Arabien durch H ei bungB widerstände, einige Fälle der akustischen 
Anziehung und der MJmng Kundt'sther Figuren. 

Das c, M. Herr Prof. H. Leitgeb übersendet eine Abhand- 
lung des Herrn Martin Waldner, Assistent am botanischen In- 
stitute der Universität in Graz, betitelt : „Die Entstehung der 
Schläuche in den Nostoe-Colonien bei Blasia". 

Herr Prof, Dr. Victor Pierre in Wien übersendet eine in 
Feinem Laboratorium ausgeführte Arbeit des Herrn G. Ciami- 
eian: „Über den Einfluss der Dichte und der Temperatur auf 
die Spectreu von Dämpfen und G:isen J . 

Herr Prof. Dr, Philipp JCnoll in Prag übe reendet eine 
Abhandlung: „ Über die Wirkung von Chloroform und Äther auf 
Athmung und BJ ntkreislaof.» II. Mittheilung. 

Der .Seeretttr legt eine Ton Herrn W. Demel, Assistent 
im Laboratorium für allgemeine Chemi* an der technischen 
Hochschule in Wien, eingesendete Abhandlung: „Über Koussin'fl 
BinitrosulfureL des Eisens" vor 

Herr H, Freiherr v. Jtl ptner, Praktikant des k. k, Haupt- 
pmizirunp^mteä in Wien, tl hersendet eine Notiz Uber eine neue 
Methode der quantitativen Untersuchung von Gold- und Silber- 
Legirangen. 

Da» w, M. Herr Hofrath Ritter v, Brücke überreicht eine 
im physiologischen Institute der Wiener Universität ausgeführte 
Untersuchung de« Herrn Sigm. Freud, stod. med.: „Über Spiual- 
ganglien und Rückenmark von Petroinyzon", 

Das w. M. Herr Director Tschermak fiberreicht eine in 
seinem Institute ausgefllhrte Arbeit des Herrn F. Becke, betitelt: 
„ Gesteine von Griechenland". 

Das w. M. Herr Prof. Loschmidt Überreicht zwei im La- 
boratorium der Wiener Handelsakademie ausgeführte Arbeiten: 
L „Über Nitrocnminol und seine Derivate", Ton den Herren 
Prof. Lippmann and W. Strecker, 
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2. „Üb« Verbindungen von Nickel und Kob&ltchlorUr mit 
Theerbasen," vod den Herren Prof- E. Lipp mann and 
G, Vortmann. 

Dag c, M. Herr Prof. U v. Barth Uberreicht drei in seinem 
Laboratorium ausgeführte Arbeiten, 

XIX. „Über ThymooiyenminsiUre* von Herrn L* v. Barth. 
XX, „Über Idrialin 1 * von Herrn G. Goldschmiede 
XXI, „Übet- das malabrische Kinogumi und eine daraus zu 
erhaltende neue Substanz, das KinoYn" von Herrn C, EU L 

Herr Prof Dr. v. Barth Überreicht ferner zwei Mittheil Ein gen 
aus dem chemischen Laboratiam der Universität Innsbruck, 

1. ft Über eine neue Phenoldisulfosäare und Dibydroivlbenzol- 
inunosulfosiiiire 1 ' vm l'rof, C. Senhofer. 

2. Über Derivate der To luokiisulfo säure" von Dr„ 0. Brunner. 
Das c. M. Herr Prof. Ad. Lieben legt drei in seinem La- 

böTatorinni abgeführte Arbeiten vor: 

1. „Über den liomeocampher C^H^O" von Hm. XKaehler, 

2. „Zur Kenntniss des Cinchonidin's" von den Herren Zd. H. 
Skranp and G, Vortraann. 

3. „Über die Einwirkui]^ von Wasser auf die Hai otdverbindnn- 
gen der Alkoholradicale" von Herrn G. Nied e riet. 

Herr Prof. Dr. M, Neamayr überreicht eine Abhandlung: 
„Über den geologischen Bau des westlichen Mittelgrieehen- 
land 4 *. 

Gleichzeitig Überreicht Dr, M, Sfeumayr eine für die 
Denkschriften bestimmte Abhandlung von Herrn Dr, Fr, Teller: 
„Über den geologischen Ban der Insel Euboea.« 

An Druckschriften wurden vorgelegt: 

Academia, Real de Cieadas mfidicas, fisicas y naturales de la 
Habana: Annales, Entrega 176—177. Tome XV. Mayo y 
Jnnio 16. Habana, 1878; 8". 

Acadcmie Imperiale des Sciences de St, Petersbonrg: Bulletin, 
Tome XXV. (Fenilles 1—6.) Si. Petersbonrg 1878 ; 4°. 

Akademie der Wissense haften, königl. Preussiache zu Berlin: 
Monatsbericht. Mai 1878. Berlin, 1878; 8». 

Apotheker- Verein, allgem. österr.: Zeitschrift (nebst Anzei- 
gen-Blatt). XVL Jahrgang Nr. 20. Wien, 1878; 4°, 
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i 

Archiv der Mathematik und Physik, gegründet von J. A, Gm- 
Dcrt, fortgesetzt vod Hoppe. LXU. Bd., 2. Heft. Leipzig, 
1878; 8°. 

Astronomische Nachrichten. Band 92; 21 & 22, Nr. 2205 

u. S. Kiel, 1878; 4* 
Bartoli, Adolfb: Sulla Decomposlzione dell' Aequa con una 

pila di forza elettromotrice. Firenze; 8". — Sulla Evapora- 

zione. Firenze- 8°. 
B erlin, Universität: Akademische Schriften pro 1877/8 ; 4«, 
Cotnptes renduB de* seances de l'Acaderaie des Sciences, Tome 

LXXXVII, Nrs, 1 et 2. Paris, 1878; 4 4 . 
Erlangen, Universität : Akademische Schriften pro 1877; 

4° & 8». 

Gesellschaft, Deutsche Chemische: Berichte. XI. Jahrgang. 
Nr. 11. Berlin, 1878; 8°. 

— Deutsche geologische: Zeitschrift, XXX. Band, 1. Heft. 
Berlin, 1878; 8°. 

Gewerbe-Verein, n,-o\: Wochenschrift. XXIX. Jahrgang, 

Nr. 28. Wien, 1878; 4*. 
Ingenien r- und Arehitekten-Vereio , östen.: Wochenschrift. 

Wien, 1878; 4°. 
Zeitschrift. XXX. Jahrgang. VI. & VH. Heft. Wien, 

1878; 4'. 

Irby, B. S.: Ou tbe Cryatallograpby of Calcite. Bonn, 1878; 12°. 
Journal, the American, of Science and Arte. Third Seriea, 

Vol. XVI. (Whole Nomber 116) Nr. 91. — Joly, 1878. 

New Häven; 8°. 

Lese- und Bedehalle der deutschen Studenten in Prag: Jabres- 
Berieht. Vereinejahr 1877—78. Prag, 1878; 8°. 

Löwen, Universität; Akademische Schriften vomjahre 1877 bis 
1878; 8*. 

Mittheilungen ans J. Perthes' geographischer Anstalt, von 
Dr. A. Peter mann. XXIV. Band, 1878. VII. Gotha; 4°. 

Musenm Francisco -Carolinum. XXXVI, Bericht nebst der 
XXX. Lieferung der Beiträge zur Landeskunde von Öster- 
reich ob der Enns, Linz, 1878; 8 fl . 

— of Comparative Zoology at Harvard College: Bulletin, 
Vol. V. Nr. 1. Cambridge, 1878; 8 9 . 



Digilized by Google 



Original from 
PRINCETÖN UNIVERSITY 



80 



Natura Nt. 4d4. Vol. Iß, London, 1878; 4°. 

Observatorium in Tifiis : Maierialien ?.n einer KUmatologie 
des Kaukaaue. Abth, I: meteorotog, Beobachtungen, Bd, H. 
Lieferung 1 A 2, Tiflis, 187&— 77; 8°. 

Reichs foretverein, östem: Osten-, Monatsschrift für Forst- 
wesen. XXVIII, Band. Jahrgang 1878, Juli Heft, Wien, 
1878; 8". 

„Revue polätiqae et ]itieraire% et „Revue scicntifiriue de la 
France et de rfrnmger*. VIII' Acmee, 2* Serie, Kr. 2. 
Paris, 1878; 4*. 

ftoaetti Francesco: Salla temperarura delle Fiarmne, 1* e 2* 
Comünicaiione, Padova, 1877; 12°. "Veneria, 1878; 12°, — 
Stil Tclefonodi Graham Bell. Venezia, 1878; 12°. 

Smith, J, Lawrence: Research es on the a<did carbon Com- 
pounds in meteoritea. Louisville, 1878; 8 9 . — Examination 
of american minerala. Nr, 6. Louisville, 187T; 8*. 

S nellen van Volle nboven, S. &i Pinacographia. Part. 6. 
f S Gravenhage, 1878; gr. 4 fl , 

Societa, J. B, agraria di Goriziai Atti e Memorie. Anno XVII. 
Nuova Serie, Nr, ö, Maggio 1878. Goriaia; 8°, 

— dei Naturaliati in Hodena: Annuario. Anno XII. Diap. 3* 
serie DV Modena, 1878; 8°. 

Society dee Ingenieurs civile: Memoire* et Compte ren-dn des 
travaui. 30* Arn^e, 3* Serie, 1" cahier. Janvier et Fevrier 
1878, Paris; 8». 

— Maftematique de France: Bulletin. Tome VI, Nr. 4, Paria, 
1878; 8°. 

Verein, physikalischer zu Frankfurt am Main: Jahresbericht 
für das Rechnungsjahr 187G— 1877, Frankfurt am Main, 
1878 ; 8°. 

T/Tie n er Medizin. WoeheDschrift. XXVIK. Jahrgang, Nr. 28. 
Wien, 1878; 4°. 
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Übet Spanien und Rückenmark des |v.r..„„*.„ 

Von stiui. med. Sl&m, Freud. 
(Abs d*m physiologischen Institute der Wiener Universität) 

(Mit + TiTelu Lud S IIoliiikLblmii.) 

I. Über- die Literatur der Spinal gangllen. 

Es erseheint mir zweckmässig, etwas von den bisherigen 
MUthcilungen »bei- die Spinalganglieu der Wirbelthiere zu ga^en, 
de vor ich die Resultate meiner Untersuchungen über die Spinal- 
ganglieu des Petroirjyzon darlege. Ich verfolge dabei die Ab- 
sicht zu prüfen, ob die Vermutbung eines gleichartigen Baues 
der Spinalganglieu hei bühcren und niederen Wirbelthieren 
durch die gemachten Beobachtungen bestätigt oder zurück- 
gewiesen wird. 

Die Mehrzahl der Autoren ist nicht geneigt, die Identität 
im Bau der Spinal ganglien bei den Wirbelthieren anzuerkennen. 
Jffan beschreibt Verhältnisse in den Spinalgaaglien der Fische, 
die man bei den anderen Wirb elthie reu nicht wiederfindet, nnd 
tindet bei den letzteren Bildungen, welche den Fischen zu fehlen 
Schemen. Diese Differenzen gewinnen :in Bedeutung, weil 
wenigstens Uber die Spinalganglien der Fische die Angaben der 
Autoren gut übereinstimmen, und man deren Bau erschöpfend zu 
kennen glaubt. 

Die An gaben der Autoren Uber die Spinalganglion der 
höheren Wirbelthiere lauten so wenig übe rein stimmend, daea es 
nielit leicht m&glich ist, sich ans denselben eine Vorstellung 
vom Bau der .Spinalganglien au bilden, wenn man keinen 
Grund bat, einen The il der gemachten Beobachtungen zu ver- 
werfen, Die Widersprüche der Autoren erscheinen nicht wunder- 
bar, wenn man erwägt, dass die Methode der Untersuchung den 
Schwierigkeiten des Objectes durchaus nicht gewachsen ist. 
Seitdem zuerst von Heimholt^ Robin, Bidder u. A. der 

al ub. i . ulk e m .imhiiw. Cl. LülIYIIL tod , U I. Abth. fl 
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Zusammenhang der Nerven fasern mit den Nervenzellen entdeckt 
wurde, Ii üben sieb fllr die -Spinalgangl Leu Fragen ergeben, deren 
endgiltige Beantwortung noch heute aussteht : ob alle Nerven- 
fasern der hinteren AVurzel mit den Zellen des Spinnlganglions 
zusammenhängen oder nur ein Theil, und in welcher Weise ; ob 
im Spinilgangliöfl eine Fa^ervemebnuig stattfindet, und ob Ver- 
bindungen zwischen den ZdUn selbst bestehen. Diese Fragen 
sind k um Tb eil identisch mit denen nach der Anzahl und dem 
Verlaufe der Fortsätze der Spinalganglienzcllen, 

Von der feinere.]] Struktur der Zelle und ihren Differenziru Il- 
gen soll hier nicht die Rede sein. 

Die Spinalganglien der Wirbelthiere bestehen uns dicht zu- 
sammengedrängten Nervenzellen, aus Nervenfasern, welche 
unregelmäßige Wege zwischen den Nervenzellen nehmen, ans 
Gefiigsen, bindegewebigen und etid'itclialen Bildungen- Alle 
diese Elemente sind im Spinalganglion zu einem Klumpen ver- 
einigt, dessen Aufhellung und Ansicht als Ganzes unter dem 
Mikroskop nichts Verlässlichca lehrt, gewöhnlich überhaupt nicht 
ausführbar ist. 

Die gebräuchlichen Unterau eh ungsm et hoden für Spinal- 
ganglien sind die mechanische Trennung der nervUsen Elemente 
von einander und von den bindegewebigen, und die Anfertigung 
von feinen Durchschnitten. Erste re Methode kann nur einen 
kleinen Theil der nervösen Ei eine nie unversehrt darstellen, lässt 
niemals mit Sicherheit entscheiden, inwieweit dies gelungen iet, 
und kann nichts Uber den Faser verlauf im Spinalganglion lehren. 
. Die Durch schnitte der erhärteten Spinalganglien geben nur Seg- 
mente der Zellen. BmcbstUcke ihrer FortBÖtae und sind aar Ver- 
folgung von Fasern auf längere Strecken hier noch weniger als 
bei den nervösen Ceutrulorganen geeignet. 

Eine befriedigende Einsieht in den Bau der Spinalganglien 
kann man nur auf zwei Wegen erlangen : entweder indem man 
eine Methode der Zerlegung Übt, welche die nervösen Elemeute 
aus den bindegewebigen löst, ohne die Conti nuität der Nerven- 
fasern und ihren Zusammenhang mit den Nervenzellen aufm 
heben, oder indem man ein Object zur Untersuchung wählt, 
welches vermöge der Anordnung seiner Elemente ohne Zuhilfe- 
nahme von Isolation und Durcbsehncidung seinen Bau in der 
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Flächenansieht erkennen lässt. Ich will gleich bemerken, dass 
letztere Bedingung bei den Sninaiganglien von retromyzun 
nahezu verwirklich! ist. 

Es iat nicht meine Absicht, hier die Literatur der Spinal- 
gaughen vollständig zu geben , Dies wttrde erfordern, auch die 
sympathischen und andere periphere Ganglien zu berücksichtigen, 
and ich sehe keine Nöthigung, meiüe Aufgabe so sehr zn 
erschweren. Ein vollständiges Literaturverzeichnis!* hatte auch 
gerade jetzt wenig Werth, wo die Untersuchungen über Spiaal- 
gnnglien airh rasch vermehren. Endlich ist dasselbe kein üedurf- 
tiiss, weil in der Nervenlehre von He nie 1871 und den Studien 
in der Anatomie des Nervensystems und des Bindegewebes von 
Axel Key and GL Ketzins, zweite Hälfte 1876, ziemlich voll- 
ständige Li t er alu ran gaben enthalten sind. Ich will bloss solche 
Angaben aus der Literatur heraushebe«, die eich auf die drei 
erwähnten Fragen beziehen : ob alle Fasern der hinteren Wurzel 
»ich mit den Spinalganglienzcllen verbinden, ob eine Fase rver- 
mehrnng stattfindet, wie viel Fortsätze and von welchem Verlaufe 
die SpinalgangHen zellcn haben. 

Es ist bekannt, dass 1&47 Robin 1 , Bidder und R, Wag- 
ner unabbiüigi^ von einander fanden, dass in den Spin&l- 
ganglieii der Fische die Zellen bipolar und in die Fasern der 
hinteren Wurzel eingeschaltet sind. 

Fher die Wurzelganglien des Tri gc minus nnd Vagus vom 



Hecht, welche Spinalganglien gleichgestellt werden können, Sagt 

Bidder: 1 

„Jedenfalls! scheint jetloch nur ein kleiner Theü der in den 
hinteren Wurzeln enthaltenen Fasern diese Verbindungen mit 
den Kugeln "(Ganglienzellen),, einzugelien^ 



1 Pol tili oi t Etudes aar \n teiture des gAnglions nerveux pöri ph6- 
riquus, Jounml de rAwatotuie et de 1h Physiologie public par Bob in, HI 
t&ßli, nimmt die PrioritEtt liieaiiH Finnl^s i'ilr Ho hin in Anspruch, Ich k*nue 
dio Mitteilung von Ro b in (ProcGs-vurbHin de la yocietö philo matique de 
Pihl 1847) nur hub den Citaten der Autoren, 

s Bidder, Zur Lehre von dem Verhältnisse der Ganglien körper m 
den Nervenfasern 1S47. p. S& 
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Weit sicherer äusserte sich gleichzeitig Ritd. Waguc r 1 
in enf geyenge sctatem Sinne;* 

„Was die Ganglien betrifft, so habe ich in allen Spinal- 
ganglien, in den Ganglien der Kiemenxweige des Vagus, im 
grossen Wnrzelganglion dea Trigemiuus im Wesentlichen ganz 
gleiche Verhältnisse gefunden- Überall nämlieb, wo eine scharfe 
Beobachtung möglich ist, tritt jede Fritnitiyfuger in der Nerven- 
wurze) aus den Centralt heilen (Hirn und Rückenmark) an eine 
Ganglienzellen und ich halte es fUr sehr zweifelhaft, ob es Über- 
haupt in den Ganglien einfache, blos durchstreichende Priroitiv- 
faeern gibt, d. h. solche, die nicht eine Verbindung mit einer 
Ganglien 2 eile eingehen." 

An anderer Stelle: 8 

„Ein sicheres Ergebniss bei dem Versuche, die Spinal- 
gangüen und die ihnen v erwandten Wurzelganglieu des Vagu» 
und Tri^e minus vollständig in ihre Eiern entartheile aufzulösen, 
lässt sich annäherungsweise nur bei den Plagioetomen, unvoll- 
kommen bei einigen anderen Fischen erzielen. Hier überzeugt 
man sich, dase alle Primitivfaaera der hinteren RUckenmark*- 
wtirzeln oLnu Ausnahme sich mit je einer Ganglienzelle comb-l- 
niren und dass weder apolare noch unipolare Ganglienzellen vor- 
kommen. " 

Job, Müller, der sich für diese Frage lebhaft intereseirte, 
nahm auf Grund eigener Untersuchungen fUr R. Wagucr 
Partei. In den Neurologischen Untersuchungen* ist ein Sehreiben 
von J. MUller an Wagner mitgetheilt, in dem es heiset: 

„Ich bin hinsieht lieh des Baues der Spinalganglien mit 
Ihnen einverstanden, d. h. ich weise davon ungefähr m viel, 
als ich durch Ihre Entdeckungen gelernt habe. Ich habe 
sie bei Rochen wiederholt untersucht in Eelsingör und Nizza 
und ich bin Überzeugt, dusa sie aus Ganglienkugelrc bestehen, 
deren jede eine Faser vom Rückenmark empfangt und eine 



i Ii. Wagner, Neurologie che Untersuchungen 1854, 
1 ibid. Neue Unters Lehmigen über die Element* der Nerven« ub&tauz 
|». a. Die Beobuditungen WJigner'B beziehen sich auf Torpedo. 
* ibid. Späterer Zusats. p« 20* 
> ibid. p. 46. 
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in den Nerven abgibt, und (tass alle Fäden durch sie hin- 
durchgehen." 

Die Untersuche]- der Spinalgangl icn htihercr Wirbelthiere, 
welche meist die SpinalgangUenzellen ausser Zusammen hang 
mit dem Centralorgan sein lassen, sind eben darum genüthigt, 
die vom Rückenmark kommenden Nervenfasern fllr du rch ziehende 
an erklären. Da ich auf die Anschauungen dieser Autoren hei 
Gelegenheit der Faservemiehrnng und der unipolaren Zellen 
zurückkommen werde, citire ich hier nur KiHliker:' 

„Der Bau der SpinalgaugHeu ist hei Siiugethieren schwer 
erforschen, doch glaube ich Folgendes mit Bestimmtheit »her 
dieselben angeben zu können. Die eensibeln Wurzeln treten, so- 
viel ich bisher habe ermitteln können, in keinen Zu summe n- 
hang mit den Gang! i en kugeln in dem Ga« gl ioti , ziehen 
vielmehr aU ein oder in grossen Ganglien mehrere, selbst viele 
und dann aiiafttomisirende Blinde] einfach durch dieselben hin- 
durch, um unterhalb des Knotens wieder zu einem Stamme sich 
zu sammeln, der dann gleich mit der motorischen Wurzel sich 
vermischt.« 

Auch gibt Köllike r an, das« er bei Säugcthteren einzelne 
Fasern durch das ganze Ganglion verfolgt hat. 1 

„Die FüHCrn der Nerve nwurze In zeigen, indem sie durch die 
Ganglien hindurchsetzen, durchaus nicht* Eigenlhllmlichcs, 
i Nii ii lieh keine Veränderung im E ><ire- jü jj i -s^ ■ -i- ; muh Theihmia-n 
sah ich durchaus keine und glaube mit Bestimmtheit behaupten 
■va können, dass solche, wenn Überhaupt vorhanden, auf jeden 
Fall sehr selten sind, da ich, ob schon ich apeciell nach ihnen 
forschte und bei Säugetbieren viele Nervenfasern durch ganze 
Ganglien hindurch verfolgen konnte, doch nichts von ihnen 
bemerkte," 

Die Frage nach der Faser Vermehrung in den Spinal- 
gangl ieu findet bei den Autoren diejenige Beantwortung, die 
mit ihren sonstigen Amwhaitiingen über den Bau der Spinal- 
ganglien übereinstimmt. Die Untersucher der Spinalgan gl ieu der 



i Kö) Hkvr, H*ntibiiek fer Gewebelehre 1B&U, p, Sil. Fast ebenso: 
13G7, p. an, 

* ibid. p. 3äS, ebenso 1857, p. 317. 
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Fische, weit 1 hfl die grü&ae Mchr™lil oder alle Ganglienzellen für 
bipolar halten, bestreiten die Faservermehmng wobei es nicht: 
in Betracht kommt, <ib sie durchziehende Fasern anerkennen 
oder nicht, [Jagegen ist für die Spinalganglien dei Säugethiere 
eine Faservermehrung ziemlich allgemein angenommen, weil 
man unipolare Zellen mit peripher verlaufendem Fortsatz für 
den wesentlichen Be stand theil des ISpinalgangliona hält. So 
z. B. Schwalbe: 1 

„Die einzig Datllrliche und durch alle Beobachtungen ge- 
stützte Annahme ist die, dass man h\\ Spinal ganglion zwei völlig 
getrennte Fasersyateme au unter scheiden hat : ] . das System der 
durchtretenden, eensibeln Fasern, 2. das ftyslem der aus den 
Spimilgatiglienzellen entspringenden Fasern, die ich nach dem 
Vorgange von At mann als gangliospinale bezeichne, und dass 
letztere säwmtlieh in peripherischer Richtung eich den ersteren 
auBehlieas.cn und fr tili er oder später mit ihnen innig mischen zu 
einem gemeinsamen Nerven stamm." 

„Hiermit haben wir zugleich den Grundrias des Baue* 
sämmtlicher Spinal ganglicii der Wirbeltkiere von den Amphibien 
an aufwärts gegeben * 

Schwalbe sieht einen Nach weis der gangliospiualen Fasern 
darin, das« beim Frosch und bei der Eidechse das Spinnlgauglion 
d. h. die Zellenmaase dem Nerven einseitig anliegt:- ' 

a Macht man durch ein Spinalganglion des Frosches einen 
Längsschnitt, so sieht man, wie Fig, Iß, Tafel IV zeigt, die 
Ganglieiizellenmasse an der senaibelu Wurzel einseitig anliegen ; 
die Fasern der letzteren ziehen an jener vorbei, und lassen nur 
hier und da einige versprengte Nervenzellen erkennen," 

Schwalbe s-nehte auch nach direetcren Beweisen fllr die 
Faaervermehning. Er fand bei der Eidechse eine eintretende 
sensible Wurzel O l 49 Mm. breit, während der austretende Stamm 
beinahe das Doppelte mass, nämlich 0 249 Mm. 

Arndt, der die Spinalganglienzellen der höheren Wirbel- 
thiere für mindestens bipolar erklärt, behauptet dennoch eine 

* S c h w a 1 b e h Über den Bau der Spinalganglien nebst Bemerkungen 
über die sympathischen Ganglien Bellen, AI j« ö c n u 1 1 z e'a Archiv, lid. IV, 
lfiflS, p. 53. 

■ ibid. p. 51. 
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Faserve rm eh rang, indem er beide Forts atze der Zellen zur 
Peripherie; verlaufen lätast: 1 

„Der Bau eines Spinal ganglions würde eich danach aber 
etwa so machen, daes je nach seiner Grösse an ein oder mehrere 
Nervenfri£erbUnde], weiche von der Peripherie in die binteren 
Wurzeln streben, sieb eine Masse von Ganglien kürpern anlagern, 
die bald zu Läppehen vereinigt, bald in Reiben gelagert oder 
auch einzeln, einer Menge gleichfalls von der l'eräpberiu auf- 
strebender Fasern zum scheinbaren Ende beziehungsweise An- 
fange dienen- Da hei ist indessen nicht ausgeschlossen, da&s da- 
neben nicht einzelne wenige solcher G&nghunkörper auch einmal 
in eine zu den hinteren Wurzeln selbst aufsteigende Faser ein- 
geselmltet sein sollten.« 

Ich Lehe hervor, dass die meisten Autoren die Faser- 
veTinchruuff aus ihren Kenntnissen über die Zellen der Spinal- 
ganglien er&chlteugen. Vergleichende Z füll im gen derFusermengen 
in der Wurzel vor und hinter dem Npinalganglinn, die sieh auf 
Nerven vom Frisch und von der Katze bezieben, bat in neuerer 
Zeit IL Holl* angestellt. 

„Die voratebei den Zahlen sprechen deutlich dafür, daes im 
Ganglion keine Vermehrung der Nerven fasern stattfindet, oder 
flass doch die Vermehrung im Vergleiche mit der Geftammt- 

fcunmie eine ausserordentlich geringe ist; " Kr zieht den 

Schlüge, man „aneh fitrdi« nackten Amphibien und die Säuge- 

tbie.re den Satz galten lassen iijuhs, tlasa drtsWurzelganglion dadurch 
entsteht, iIjlh die einzelnen Wurzelfaeern in ihrem V er laufe zu 
Gaus lieuku geln anschwellen, welche bipolar sind, das heisst, 
keine anderweitigen zur Wurzel uder txim .Stamm verlaufenden 
Nervenfasern abgeben. Die Ansicht, dass in den Spina Igauglien 
unipolare oder iiiu1tip(diire Ganglienzellen eutbn Ifen seien, welche 
Nervenfasern r.ur Peripherie achicken, ist tlann als widerlegt an- 
zusehen*. 3 



«Arndt, Unterau chongea Uber die Ganglienktfrpw der Bpinal- 
fWftitB. Mai «cliultse's Archiv, Bd. XI, p. 143- 

* Ho 11, tVr den Hau der Spiiialganglicn. Diese Bericht* LXill fl. 
1676. p. 6. 

* ibid. p. fi u< ff, 
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In welcher Weifte sieb die Angaben von Holl auch mit 
einer etwas niOElific irtcn Anschauung vom lian der äpinalgnnglieu 
vertragen, wird aue dem später Mitzuteilenden hervorgehen, 

Eb ist im Spinnlgmigüon noch eine andere Art der Faser- 
vermehnmg denkbar, die nicht von den Zellen abhängt. Ee kann 
eine Fascnermehrung zu Staude kommen durch. Theilungen von 

Nervenfasern, die nicht Fortsätze der Spinalgangn'cnzellcn sind. 
Die Möglichkeit dieses Ursprungs der Faserve raiehrung finde 
ich hervorgehe Li cii hei Schramm: 1 

„Dti ii rrsjn-Nu^ vn)\ Fanorn in den Ganglien läugnete 
Valentin Anfangs, musste aber diese Ansicht nach den l uter- 
suchnngen Köllik er'e, Bidder's und Volkmanu's aufgehen. 
Haben letztere durch Zählungen auch nachgewiesen, daiss 
die Hümme der miair et enden Fasern jrröaser ist, als die der ein- 
tretenden, so war doeh hiemit kein lieweis gegeben, das» ein 
Theil der Fasern im Ganglion selbst ihren Ursprung nimmt, da 
ja fite grössere Faseranzahl einfach durch im Inneren des Gang- 
lion erlulgre Thcilungen veranlasst sein konntg.* 

t> ist schon mehrmals von Fa^rtheilungen in den Spinal- 
ganglien berichtet worden, ohne die Beziehung derselben zur 
Faservermchrung hervorzuheben, R. Wagner 1 glaubt selche 
Teilungen innerhalb einzelner Ganglien gesehen zu haben. 
Kölliker 3 fand sie nieht, wohl aber Kemakt* 

„Andererseits finde ich in den Spinalganglien der Säuge- 
thiere (des Kindes) nicht sehen Theilnngen dunkel ran diger 
Nervenfasern, die ich bei Plagioetomen vermisse." 

Sigtu. Mayer: ' 



i Schramm, Neue Uutersuchungei) über den Hau dur ÜpinaL- 
ganglicn, Würsbing 1864, p. S, 
■ ]. C p, 11. 



* Hfricli! \{\n>t die zur JlekainitiiUchiHi g: geeigneten Vc rli midi Uli gBQ 
der t. preusaisdisn Akademie in Berlin. Aua dem Jahre I8ä4. Reiiuik, 
Übar ioii bipolare Oan^lien seilen, p. 28, 

* Si^iB. Jliiyfr, Die periphere Nervei welle und da* sympathische 
Nervensystem. Archiv für P&ychUtri«, Bd. Ii, lS7*i, p. 433. 
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„Doch rnuis ich bemerken, dass ich aus den Spinal Ganglien 
von Rana solche Theilungen uimveifelhafter Weise an isolirten 
Nervenfasern , die mit Üierosmiuinsäure tingirt waren, beobachtet 
Labe." 

Die später zu erwähnenden Fasert Ii eil ungen, die mehrere 
Beobachter, darunter Ran vier, in den Spinal ^anglien auffanden, 
haben mit der Fas erver meh in ng nichts zu rtiiin. 

Wortllier die Angilben der Untersucher am zahlreichsten 
sind und demnach die Widerspruche am bäutipsten, das sind die 
Tortsätze der Zellen, loh will, da gerade Uber diesen Purkt alle 
Arbeiten. Uber Kpimlganglien reichlich^' (itate fulireiä , mich 
riarauf beschranken, einige Punkte in gedrängter Kürae dnrcli 
die Literatur zu Ter folgen. 

Eine Gruppe von Autoren ist der Ansicht, dass anrb jn den 
Spinn Ganglien boberer Wirtn Uhi< re diu* bipolaren Zellen die 
wesentlichen Be&tandt heile sind, nnd sie l&ugnen entweder 
unipolare Zellen ganz oder legen doch keinen Werth auf ihr 
mögliche» Vorkommen. 

So behauptet Beale :' 

„Thai tbere arc no npnlar cells anrl no unipolar felis in aoy 
|iart of any uervous System. u 

Diese Autoren haben natürlich durch. Zerzupfung der Spinal- 
ganglkn eine grosse Menge unipolarer Zellen dargestellt, aber 
*ie halten dieselben samml und sonders flir verstlhiunelt und be- 
haupten, dass dk vorsichtigste Isolation di r Nerzenzellen keine 
Sicherheit bietet, alle ihre Ausläufer an erhalten. Dasselbe 
Raison n ement müssen sie aber nrich auf die von ihnen dar- 
stellten anscheinend bipolaren Zellen anwendet], und sie 
eagen daher, dk Spinalganglien enthalten Zellen mit mindestens 
zwei, vielleicht aber mit mehr Fortsätzen. So tiealein den On- 
eltisinns seiueran^b Aai'&ninaJganglien. bezüglichen Abhandlung: 1 

„That «polar and unipolar nervc-eellö do not ex ist, but that 
all neTve-eeUs haveat least two ribres iu Konnexion with iheni." 



i Od the strueture and formal ioo of tan so- call od apolsir, unipolar 
and bipolar nwvc Cfllls Ol die Fmff, üy bi-md Reale. Philo»t>iiliie»l Truua- 
BCÜ0119. 1963, p. 544, 

m. c. p. r*ee. 
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Arndt: 1 „Nach meiner Meinung eine! die spinalen Gau- 
glienkiirper zum Wenigsten bipolar". 

Ferner:* „Die ausgesprochenste Bipolarilat spinaler Gan- 
glienkiirper, die fllr die Fisohe von Rudolph Wagner und 
Bidder schon längst erwiesen, halte ich womit Ihr alle Thier- 
clasgen alg ausgemacht, leb balle es für Ii eina-lic ebenso un- 
a weift; 11 init, dasfl auch eflklie dieser Ganglienktirper multi polar 
sind; allein gibt es auch unipolare? 1 ' 

Polaillou, 3 dessen Abb and hing zu viel vom Charakter 
einer Compilation hat, kommt ku ähnlichem Schlüsse: 

„L'observation aidoe des reaciifs, surtoitt du suo gastrique 
ine fait temlre de plus eil plus k rejeter l'existence des ee Hilles 
apolairee, et me deune la conviethm, ^u'elles out tontes ileux ou 
plnsieur» polea. qitoique je ne sois pas en ntCBure, de nier d'iine 
maniere abeoluc los cell Ell es unipolaires.** 

Wenn hier von mit] t [polaren Zellen die Rede war, so ist es 
vielleicht nicht Hbcrfltissig aufmerksam an machen, dass es sich 
um verhiilüiissmüssig fortsat^irme Elemente handelt, deren Aus- 
laufet- keine oder sehr geringe Neigung zur Venia te lang zeigen. 
Eine solche Zelle hat z. B. Leydig* unter den bipolaren Ele- 
menten im Ganglion trigemini von Chimaera gefunden, eine 
andere S t a it ni <i s r " abgebildet Mit den mal ti polaren Zellen des 
Centraloi gans, deren Kehema Deiters ftxitr hat, scheinen, iie 
wenig gemein zu haben. 

Über den Verlauf der Fortsätze bipolarer Zellen sind die 
Autoren, welche tXlr die Üipnlarität eiuiretea, nicht eiuiff. Fllr 
die Spiaalgangüeu der Fische zwar war es den Autoren nicht 
zweifelhaft, dass beide Fortsätze entgegengesetzte Richtung 
verfolgen, denn sie lagen, der eine in der Verlängerung des 
andere», und die G;ingli enteile erschien als Anschwellung der 
geradgestreckten Nervenfaser. Die viel aelteueren Wider, wo die 



i L c. p, 147, 
» L c. p. 148. 

* L c p. £53. 

* Leydig, Zur Anatomie un<J HJatolöjfie der Chimnera mflnutroiaa. 
MUH er a Archiv lößl, p, Abbildung Tafel X, Fig, 4. 

» Sturmius, D;is periphere tferven System der Fischt 1849, Tut. IV, 
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Fortsätze einen Winkel mit einander einschlössen, oder gar 
parallel verliefen, wurden durch die häufigeren erläutert. 

In den Spinalganglien der Säugethiere sind die letzteren 
Rilder die häufigeren und ihre Deutung ist eine verschiedene 
gewesen. 

Beale behauptet, das 5 von allen bipolaren Zellen die Fort- 
setze nach kürzerem oder Jüngerem Verlauf entgegengesetzte 
Richtung annehmen 

r But L wnukl State, that I have not sncfieeded in find mg 
ganglia froui wbieb übre* proeeed in one direetion only: and 
that 1 may not be misunclerstood upon this poänt, lrt nie *ny 
that 1 bave never seeti a ganglion, in connesion wiih the 
nervo«» ey stein of any creature, the üb res of whkh proeeed 
in Utit ODO direetion only, na is uow bclleved to be the case by 
msmy c-bservers. Froni every gunglion l have ever seen, fibres 
proeeed to thelr de&tinalions im ai least fcwo different diree- 
tion» ; tf 

Arnd f 1 dagegen läast die Fortsätze seiner bipolaren Zellen 
beide zur Peripherie verlaufen und zur Fase rvemi eh rang bei- 
lragen 1 

„Die beiden in Rede stehenden Fortsetze vorlaufen, und 
QDtcr den nilützt t:rwiibntcn 1 n ständen kann es ja gur nieht 
anders »ein, in der Regel nach ein und derselben Ltichtung <L i. 
peripher. Hie und da kommt aber aucii einmal ein etit^en- 
geaetatcB Verhalten zur Beobachtung und die beiden Fortsätze 
gehen diametral auseinander, » 

Eine grünere Anzahl von Autoren nnerkeunt die unipolaren 
Zellen als unversehrte Hestandtheile de» Nervensystems. 

Gewöhnlich geben eic daneben die Existei]/, von bipolaren 
und selbst von mnhipolaren Zellen zu, erklären sie aber Air 
selten und wissen sie offenbar nicht in ihre Vorstellungen vom 
bau der Spinalgangben hinein zu passes. Die einzigen Fortsätze 
der unipolaren Zellen lassen nie peripher verlaufen und nehmen 
am Vorhandensein von Nervenbahnrn, die ausser % n u nun en hang 
mit dem Centralorgan sind, keinen Ans tos». 



■ L c. p, 5GO. 
• 1. c, p. 1G0. 
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So As mann: 1 n Xu der Regel entspringt von einer GanglieD- 
kugel nur eine NcrvenprimitivrfiEure, do-eh gibt es auch Ana- 
nah tuen, so das s bisweilen auch zwei Rühren mit einer Ganglien- 
kngel zuanrnnjcn hängen. " 

Und «bor den Verlauf der Fori siitze :* „Der kleinere Theil 
der in jedem Spinalganplion neu entstandenen Ganglienrühren- 
b lind gl tritt durch die Wurzeln der cerebro spinalen Nerven in 
das Rückenmark und das Gehirn." 

Ferner: 3 „Ein grosNer Theil der in jedem Spinalganglion neu 
entstandenen Gangliennerven-Röhrenhllndel tritt in peripherischer 
Richtung (in welcher die cercbwspinalen Nerven roh reu verlaufen) 
aus dem Ganglion heraus * t a 

Axmann anerkennt also auch unipolare Zellen mit central 
S-öi-ifhd'icni Fnrtsiit*. 

Kölliker:' „Die Ganglien kugeln selbst stehen, wie es 
s-cheiüt, die meisten mit Nervenfasern in Verbindung, entweder 
m f diiüs nar Eine Nervenfaser von ihnen abtritt oder indem aic 
zwei so leben oder sehr selten noch mehreren dün Ursprung geben. 
Diese Fasern, die ich Ganglien fasern nenne, gehen in über- 
wiegender Mehrzahl, vielleicht alle peripherisch, schliessen eich 
au die durchtretenden TVnrzelfasern an und verstärken dieselben, 
so dass mitbin jedes Ganglion «lg Quelle neuer Nervenfasern 
anzusehen ist.« 

Von den bipolaren Zellen vertuuthet Kölli ker, das« sie 
später durch Tbc Illing in unipolare übergehen. ' 

Conrvoisier 0 erklärt die Spinalgangli enteilen fUr uni~ 
polar. 



■ Axmann, Beitrüge zur mikroskopisch <mi Anatomie und Physio- 
logie des Ganglien nervensystema, Berlin 18ö3 Mn welcher .Schrift die 1847 
erschienene Dissert »tion von Animnn Do Gs.ng|ionim dtractura penitiori 
eiuaqtie fonetionibu* in Übersetzung enthalten ist), p. 33. 

* 1. e, p. 41, 

* L *. ]) T 4ü 

* L c p, 337. 

* 1. c. |t- 330. 

* Courv oisior, Übe r die Zellen der SpiiiaJgäD^licifi, sowie des 
Sympathicus beim Frosch. Mai Schul tze's Archiv. Bd, IV. 
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Schramm: • „Du Allgemeinen kann ich behaupten, da*s 
je vollständiger die Theile m+h isoliri hatten, ilt^to mtlir die 
fortgatzt rammle 11 Zellen die a polaren Überwogen. Vou ersteren 
waren wieder die unipolaren vorherrschend, während die 
bipolaren noch an Zahl von den apolaren Übe rt.ro ff eu wurden." 

Fräntzel 1 sah mir unipolare Zellen, 

Nach Than hoffer 3 sind die Zellen uni-, bi- und inulti- 
po-lar, 

Nach allen diesen Untersuchungen schien ein scharfer 
Unterschied zwi sehen den unipolaren und den bipolaren Zellen 
der Spinalganglien zu bestehen. Die Anzahl der verschiedenen 
Meinungen wurde noch vermehrt durch eine Entdeckung von 
R a n v l e r. 

lian vi er fand im ^piiialganglieti des Kaninchens, die er 
nach, Injectiun von 2*/ # Überosuiiumsäiire der Zerzupfmig unter- 
worfen hatte, das« der Fortsatz einer unipolaren Zelle mit einer 
Nervenfaser der hinteren Wurzel verschmilzt, wie der Längs- 
halken eines T mit dessen Querbalken:* 

„Er. eöcf, graee a la mtfthode que j'ai indiquee tont 
d'abordj j'ai pu voir un tnbe nervens ruince, ä l'une des ei- 
tr^mites diqad ho trouvait une cellidc ncrveu.se. s*e tonniuer psir 
son antre extremis k un de* tubes de la raeine sensitive. Ce 
dermo - poursuit «implement mn trajet rectiligne et il reeoit, au 
niveau d'uu etrangleinent annulaire, la fibre venant de la eellule 
ganglionnaire. Dans cet etranglement, qai est commnu ä trois 
Segmente interannulairea, Ja sottdure est cowplete entre les dem 
tabes nerveux qui pr6sentent dans lenrs rapports une disposition 
en T. ri 

Da der Fortsatz, der unipolaren Zelle in der Regel feiner 
gefunden wild, als die aus der Wurzel kommende Nervenfaser, 



« I, c. p. 10, 

* Fräntzel, Beiträge zur Keimtnias vou der Strucmr der spinalen 
und aympjithischen Gsmglienselten. Virc-taow'a Archiv, Bd. SS, 18« 7. 

3 Ttia n hoff er. Zur Siructur der Gangheiisrllen der htervertebräl- 
knoten. Sitzb, d. k. ungarischen AkaiL d. Wi&aenachaftei) VII. B, 18711, 

» Raa vier, Des tubes nerveux en T et de leura relations avec lea 
ecl Iiilea gs,ng|ii>naiMre8, Coroptes rendua T, 8L lölö, p, 1274. 
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manchmal jedoch zwischen den drei Schenkeln der T-föraigen 
Bildung kein Unterschied der Dicke besteht, so na Ii tu Ran vi er 
an, dass flie in den sensibeln Nerven einmündende Faser sich 
oft aus den Fortsätzen mehrerer Ganglienzellen zusammensetzt. 

Raa vier gibt ferner an, dass tonn bei der Zerzupfung eines 
Spinal^an^lions so viele T- Stellen findet, dass es wohl wahr- 
scheinlich wird, dass alle oder fast alle Ganglienzellen diese 
Verbindungen mit Fasern der hinteren Wurzeln eingehen. 

Key und Retziiis, 1 die stets nur unipolare Zellen ans den 
Spinalganglien der höheren WJrbeltbiere und des Menschen 
isohren konnten, bestätigen Kanvicr'a An^abei^ bilden fine 
R anvier'sche Zelle aas dem Ganglion Gassen des Kaninchens 
ab, 1 finden sie aber nicht sehr häufig. 3 

„Ob nun alle vom Gehirn- Rückenmark kommenden Nerven- 
fasern der sensorischen Wurzeln Aueläufer in dieser Weise auf- 
nehmen, können wir ebenso wimig wie Ran vier Angeben ; Uns 
scheint indessen die nicht sehr grosse Zahl von solchen T- Stellen 
dagegen äo. sprechen" '. 

Ferner: 1 „Hier sei indessen bemerkt, dass die Ein- 
inllu du ngs stelle besonders oft nicht ganz ein T bildet, sondern 
zwei Arme desselben in den dritten einmünden, in der Weise wie 
die Fig. 12a angibt". 

Die Figur, auf die verwiesen wird, zeigt eine Nervenfaser, 
welche sich gabelig tbeilt. Auch die in Fig. 12 dargestellte 
Nervenzelle zei jt eine gabelige, keine Tinnige Theilung ihrci 
Fortsatzes. 

Das» dcT Fortsatz einer unipolaren Zelle eich theilt, hat 
1851 StanniuB beobachtet. 4 

„In einem Spinalganglion eines 7 monatlichen Fötus, 
das in einer Auflösung von chrom&aurem Kali gelegen hatte. 



i Aiel Key und G. Betsiue, Stadien in der Anatomie des 
Nervensystems und dos Bindegewebes. Zweite Hälfte. Stockholm 

* Tafel 3, Fig. TL ibid. 
« ibid. p. 39. 

* ibid. p, 39. 

*Stauniaa, Neurologische Erfahrungen. Göttinger Nachrichten 
1851, Kr- 17, p. 235. 
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erschienen die meisten Gunglien korper unipolar, manche apolar. 
Es wurden drei bipolare Ganglienkörner beobachtet; ferner auch 
die Theilmig des Fortsatzes eines unipolaren Körpers in zwei 
Schenkel', 

Ferner:' „In einem Rpinalganglion eines last ausgctrageuen 
Kalhhiflitüs, das gleichfalls in einer Autlosung von ebrnmsaurem 
Kali gelegen hatte, wurden, neben unipolaren und apolareu 
Ganglienktfrpem, aablreicLu bipolare angetroffen. Die Pole traten 
nicht von zwei einander gegenüberliegenden Punkten der Gan- 
glien bugeL sondern Kleinlich uiihe aneinander gedrängt, von ihr 
ab. — An deinsrlhen ti an glion kamen drai lalle vor von Tlieilung 
des Fortsatzes eine» unipolaren KöTpers in zwei Schenkel", 

R, Wagner 1 hat ähnliche Beobachtungen gemacht. Erfand 
Übereinstimmend mit Keinak im Ganglion Gassen und in den 
Spinalgan gjieri, niemals um bipolare Ganglienzellen, wohl aber 
nicht sehen einzelne, wo der eine Pol in einen kurzen einfachen 
Fortsatz analief, der sieb bald iu zwei Äste (offenbar Faser 
anfange), einen dünneren und einen dickeren theilte. 

Ttemak a bat diese Tbeibmgen vermntbet nnd Leydig* 
aaf diese Vennuthung Remak's seine Darstellung des Baues 
der .Spinalgnnglien gegründet. 

Eemak: „N^ea häafiger sieht man, wte Herr Kfl 1 1 i k er 

hervorhebt, Zellen mit einem einfachen Fortsätze ; wahrscheinlich 
theilt sich derselbe nach kurzem Verlaul in zwei Fasern, Minde- 
stens finde ich in den Spinalganghen der Siüigefhiere (de» 
Rindet nicht selten Theilungcn dunkelrandiyer Nerve uJ'asern, 
* die ich bei Plagiostomen vermisse«. 

Leydig: „Die wesentliche Substanz des Ganglions Rind 
Ganglienzellen und Nerve ntib rillen. Es zeigt sieh nach den 
neueren Untersuchungen von Kemak, das» die Ganglien in An- 
betracht der ßcGctiaffunhtit ihrer Ecrve Mellen von verschiedener 



* ihiib p. 236. 

* R. W agiler, Neurologiache Luteraucliun^ri. 1854, p. 184. 
»Kciniik, LVr tuultipoUre Ganglirnz, llt'ii. Berliner Bisri-cUt* 

w>t. p. äs. 

* L e y d i g t Lehrbuch der Histologie de» Menschen und der Thierc 

1S57. p. Hl, 



Digimed byGoOglc 



Original fro m 
PRINCETOH UNIVERSITY 



9t; 



f r « u d. 



Natur ftind f die einen nämlich, zu denen die Spinalganglien, 
sowie ilie Ganglien des Tr/i<r]mniH und Vn^riia? n:hiVn:n, hak>n 
nur unipolare und h i p o l ar e Ganglienzellen, sie erscheinen 
unipolar dadurch, dass die beiden Fortsätze, dicht, nebeneinander 
entspringen, oder sich der eine Fortsatz nach kurzem Verlauf 



Tbeilungen des Fortsatzes der unipolaren Zelle beschreibt 
ab Hegel Schramm: 1 

„Mit wenigen Ausnahmen tb eilten sich alle Fortsätze nach 
kürzerem oder längerem Verlauf- Der eine Ast Ubertraf bisweilen 
den anderen um das Doppelte an H reite. Der Fortsatz der uni- 
polaren Zellen ging fast nur diehotomiscbe The Hungen ein, von 
beiden Thailands ästen ve rüste! te Aich der andere nochmals in 
derselben Weise," 

KilUner 1 fand, dass der Fortsatz der für unipolar 
gehaltenen Zellen des Sympathien b sich in der Hegel tlieilf. Er 
läset beide The ilungs äste nach derselben Richtung verlaufen: 

„Hie euiui globulus lageiiae ad instar unam parte m versus 
extenuatus ramulum formst, in quo ue min im um quidem tibme 
HVniputhioMj qualis in ulteriore decur.su deprehenriitur, indieium 

ofFeratur, (vide tal>. I, Fig. 6 et ß#.) 

Decursu per breYias loDgiiisve spatinm continuafo, 

Turnus in ihms partes diifimlir.ur, tjui rüniuli demiini ftbrae sym- 
pathieae exsistunt, Semper, quantuiu mihi persequi licehat, ad 
Tandem direetionem tendentes (vi de tab. I, Fig. 5 et 6c). Haec 
ratio, ubicunque uobis coutigerit, ut globulmn gatigliorum c 
majore globuloram mdtitudine sejtingamus, luculentiasimc appa- . 
ret, Unde sequitur, re veia tum pröpter ramum illuin uüum, tum ab 
ramulorniD duorum decursum, si quidem vocabulo polt direetb- 
nem signifieaverimns, globuios unipolares esse.« 

bau Wesentliche aller dieser UeobachtuDgen scheint mir 
zu sein, das« die Kluft zwischen uni- and bipolaren Zellen nun 
ausgefüllt ist, indem Zellen nachgewiesen sind, welche nur einen 
Fortsatz entsenden, aber dennoch mit Peripherie und Ceutrmn 
in Verbindung wiehern, wie die bipolaren und weder eine Faser- 



1 1. c. p. 11. 

« Eiittner, De origine nervi Sympathie! raaarmn, Diaa. 18&4, p. 13, 



theilt.« 
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Vermehrung bedingen, noch eine Sackgasse für die Nerven- 
leitung darstellen. Da auch die unipolaren Zellen des Sympathien* 
au bipolaren geworden sind, indem die sogenannte Spiralfaser, 
welche sich um die gerade Faser windet, vmi den meisten 
Autoren mit gutem Grund als nervöser Fortsatz anerkannt wird, 
scheint mir eigentlich den unipolaren Zellen im Winne der alten 
Histologie der Boden cutsogen zu »ein. 

Über den Bau der Spinalgan gnen von Petromyzon, denen 
meine Untersuchungen gelten, finde icü in der Literatur folgende 
Angaben, die sich zumeist auf die leichter zu untersuchenden 
Ganglien einiger IJirnnerven beziehen. 

Bei Stunn ins* mehrere Angaben, dase die Spinalgauglien- 
zellen bipolar sind, ihr centraler Fortsatz schwächer als ihr 
pheripberer ist 

Ähnliche Angaben bei Kutsch inHn StiedU's Referat: 

^Ferner betb ei Ilgen sich am Aufbau der obern Wurzel die 
Spimil^aitplien. wtdrlie ziemlich nahe am Klicken mark liegen 
und aus Zellen bestehen, welche zwei Fortsätze haben und den 
Zellen der Centraigruppe ähnlich sind." 

Bei Langer haus: 3 r Behandelt man ein Neunauge in der 
angegebenen Weise mit Salpetersäure, so kann man leicht die 
Ganglien der Koplherven wie die der spinalen iaolircn. Dürrn 
Klopfen mit Glaflfltftb oder Finger zerfallen sie in ihre einzelnen 
Zellen, am leichtesten das grosse Ganglion des Quintus; weniger 
leicht die übrigen. Die Isolationen, welche man so erhält, sind 
vorzüglich. Die beiden Aualänfer der Ganglienzellen sind meist 
erhalten und zuweilen in einer Ausdehnung die den Durchmesser 
der Zelle um mehr ah das Zwanzigfache Übertrifft. Die Zellen 
sind von verschiedener Grösse: neben den grossen Elementen 
kommen bedeutend kleinere vor. Die Ausläufer entspringen meist 
genau polar entgegengesetzt. Aber bei an deren Zellen, nsmicntürb 



i Statin] ui, Da* periphere Nervensystem tler Flache, p. 14G 

n, ff, und GOttinger Nachrichten 1851, Nr. 17. 

* In Stiedsi's Heferaten aus der russischen Literatur. Max 
SchuRiea Archiv II. .1S6G-, p. 529. 

* Laugü Timm;, Untersuchungen über Petromyzon, Plane M. Frei- 
hüT* 1873, p. 9!> u. f. 

OUk. d. muhe m . - b«hrw. CIL LXXVI II. B iL 1 1 [. ktth. 7 
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denen, ^vdche die von Auerbach sogenannte opponirte Stellung 1 
zeigten, rf Ickten sie naher an ein ander, so das* tlcr Zellkörper 
dem einheitlieben Nerven gleich sam aufsitzt. In allen Füllen 
aber zeigen neide Fortsätze einen vollkommen durchgrei- 
fenden Unterschied : Dtr eine (Tnf. IX, Fi*:. 4«) ist Ephiiial, 
wenig gekörnt und seh eint eich nur, so zu sagen, an den Leib 
der Zelle zu inaeriren; der andere über (Fig\ 4A) ist bedeutend 
breiter, stärker gekörnt, er erscheint als direkte Fortsetzung des 
Zell lei bes. Dabei werden beide ebenso wie die Zelle selbst von 
der bekannten endothelialen Seheide gleichmässig überzogen. 
Von den Fortsätzen nun ist der seh male derjenige, welcher vom 
Ceutralnorvetiüv stein kommt. Der breite ist nach der Peripherie zu 
gerichtet. Eine Verästelung kommt in der Nähe der Zellen bei 
keinem von beiden Ausläufern vor. u 

„Dies Verhältnis gilt für sämmtlicke an Hirn- und Rucken- 
marksnerven liegende Ganglienzellen. Es entspricht dem Ver- 
halten nervöser Zellen zwar nächt der Spinalnerven der höheren 
Veite braten, sondern der äusseren Körner der retina und zwingt 
uns jedenfalls in der Gauglicuzelle mehr zu suchen, als einen 
Knotenpunkt von Fibrille nbün<leln. ü 

Die Angabe, daas die centralen .Fortsät ze feiner sind als die 
peripheren, findet sieh auch bei Key und Ketzins, 1 Diese Au- 
toren untersuchten das Ganglion trigemini. 

„, . . .und je mehr wir untersuchten, desto mehr überzeugten 
wir uns, dass die Zellen in der Regel wirklich bipolar seien, 
ohne ganz verneinen zu wollen, dasa hier auch unipolare Zellen 
vorkommen können. Hierdurch ist man gleichwohl nicht be- 
rechtigt, BtickschlUHBe auf die Verhältnisse bei anderen Fischen 
oder Thieren zu ziehen, da ja der Petromyzon und dessen Ver- 
wandte in vielen Beziehungen EigenthUmlicbkeiten im Bu,u ihres 
>i ervensy stein s zeigen. Wir erinnern in dieser Hinsicbt nur an 
das Fehlen des Myelins in den Kerven, an die mangelhafte Ent- 
wicklung des sympathischen Nervensystems, in dessen Ganglien 
bei anderen Thieren dieZellen ja Tai- oder multipolar sindu. s,w. ü! 



1 1, c. p, 42- 
* 1. c. p. 4 k 
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II» Methode der Untersuchung, 



Die Spiiial^anglien des Petroiayaon sind zu klein, um mit 
dem anatomischen Messer präpariit zu werden. Job. M filier 1 
konnte eilt Ganglton nur am vordersten Spinalnerven darstellen; 
spätere Untersucher, welche Querschnitte durch das g*nze Thier 
der mikrojikopiächen T 'nteröurhun^ Qnteraügen, gaben an, dass 
dieselben in keiner Genend des Thierc» f eh Ion, 1 

Da der Von heil, den die Spin abrang lien von Petiomyzon 
der Untersuchung nieten, darin besteht, dass sie eine leicht zu 
übersehende Anzahl von Elementen in fiaehc-nliafter Anordnung 
enthalten, kommt Alh s daüiuf an. dch diese FLächenangicht der 
Spinal gan gl ien zu verschaffen. Man muss dabei die volle Sicher- 
heit haben, die Spinalganglien unversehrt zu erhalten. Endlieh 
bedarf es einer guten Färbung, um die nervösen Elemente vor 
den anderen hervortreten z.u lassen. Es wäre auch wtlnsehenB- 
werth, die letzteren zu zerstören, ohne die erste reti dabei za 
beschädigen. 

Allen diesen Anforderungen genügt in hohem Grade die 
Methode, deren ich mich zur Untersuchung bedient habe. Sie 
besteht darin, ein frisches Stuck des Thieres in Goldcblorid au 
färbeil, in einer aaksäurehaltigen Mischung, die weder die G<dd- 
larbang noch die Nervenelemente zerstört, zu macerireu, und 
dann durch Zerzupfnng unter der Lupe die hindege webigen 
Platten, auf denen die Spiiial<ianglieii liegen» zu isolircrji 

Ich kann nicht umhin, meine Methode in detaillirter Weise 
auseinander zu setzen, wenn ihre Mittheilung Überhaupt einen 
Werth haben soll. 

Vorerst Etwas Über das Material zur Untersuchung. Ieh 
bahe zur Gold färb ung bloss Ammococtcs und Petromyzon ver- 
wendet, welche, entweder ganz friseh oder nicht länger als 
einige Standen todt waren. Da Goldchlorid nicht in tiefe Schich- 
ten thicriseben Gewebes eindringt, Hondern seine weitere Ein- 
wirkung thircb die bereits imprägnirten Schichten selbst gehin- 
dert wird, ist es nothwendig, keine zu dicken Stücke einzulegen. 

' Joh. Müll eil, Verglich en du Nuurnl<>£ie der Mysmoklen. Ab- 
handlungen der Berliner Akademie. 1B38, p. 197, 
a Vergl. Lang-rrhanB, L c. p. 98. 
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Es empfiehlt sich auch., die zur Untersuchung ausgewählten 
Stücke vorher zu enthäuten. Am günstigsten für diese Behandlung: 
ist immer das Schwange ndc des Thieres, welches, da es seitlich 
cotnnritmrt ist und nur eine dünne Mus kel schiebt Irligt, dem 
Reagens eine verhältnissmjissig grosse Oberfläche bietet. 

Durch die dicken Muskel lagen, welche den Leib des Petro- 
myzon in anderen Regionen betlecken, dringt das Goldehlorii 
gewöhnlich nicht durch und die das Skclet umgebenden Ge- 
websschichten, in denen die Spinalganglieii liefen, bleiben 
gewöhnlieh un geerbt, i>ios ist einer von. den Gründen, wesebajb 
Bich meine l ntc rauchungen hauptsächlich auf die Spinalgsnglien 
des Schwanzes beziehen. 

Ich suchte diese Beschränkung auf verschiedenen Wegen 
zu Uber winden, aber mit geringem Erfolg. Zuerst versucht« ieh. 
die Methode an Kehr kleinen Thieren, bei denen die geringere 
Dicke der Leibes wandungen eine vollständigere Durchtränkimg 
mit Goldchlorid zu begünstigen versprach. Aber kh fand, dass. 
für diese Methode der histologischen Untersuchung, wie für jede 
andere, die kleine n und sehr jungen Ammococtes ein ungünsti- 
geres Objeet sind als die grossen Aincnocoetea und der Petro- 
myzon. Zellen und Fasern zeigten sieb stark verändert bei der- 
selben Behandlung, die mir von den Elementen grösserer Exem- 
plare anscheinend unveränderte Bilder lieferte. 

Ich versuchte auch hei grösseren Ammocoetes die Musen- 
latur zu entfernen, bevor ich die »Stuck« in Goldehlorid einlegte. 
Es gelingt nicht schwär, wenn man einen queren Einschnitt in 
die Leibeswandung gemacht hat-, die Muakeldecko vnm Spalt an 
mit der Pincette in längeren Streifen kh entfernen und so das 
die Chorda umgebende Gewebe der Einwirkung des Reagens 
freizulegen. Aber bei diesem Abreissert der Muskel decke geben 
■oft die Spin&lganglien mit, nnd wenn sie zurückgeblieben sind, 
so ist die Wirkung der salzsiiurehältigeji MaccrationsfllisKigkeit 
auf das freiliegende Bindegewebe um die Chorda eine an starke, 
dass ma.il die Spinaigarjglien nach der Maceration gewöhnlich 
nicht auffinden kann. 

Ich habe daran gedacht, die Umgehung der pSm'nalganghen 
von innen her freizulegen. Zu diesem Zweck schneidet mau ein 
Thier median auf, entfernt die Eingeweide, macht irgendwo einen 
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ijuercn Schnitt durch die Chorda unil kann mm die Schnittend eil 
fassen und die beiden StUtke der Chorda mit der Pmcette voll- 
ständig herausreißen. Die Hullen des Rückenmarkes hegen 
dann frei und es sind die Spinaliranglien fllr das Goldeblorid 
leicht ku erreichen. Doch treten bei dieser Beb and lang andere 
Übelatände auf. Das Präparat, welches aus dem das Rücken- 
mark enthaltenden Mittelst ilek und den seitlichen KuimpfWän- 
dtingen besteht , rollt aich in Golde blond derart zu gamma n, 
dasg die Gegend der Spinalganglien ungefärbt bleibt. Man 
muaä da entweder die seitlichen Rumpf Wandungen gänzlich 
wegschneiden oder das Präparat auf eine Korkplatte aufstecken 
tind durch Auftropfen von Goldeblorid vergolden. 

En gibt noch ein anderea ernstliches Hindermas für die 
Isolation der Hpinalganglieö den Rumpfes. Über dem Rückenmark 
bildet die fibröse Scheide, die das RUckenurark cinschliesst, 
einen Kanal von dreieckigem Querschnitt, welcher mit sehr stark 
fettig mfiltrirteu Zellen gcftillt ist. Diese Zelle muasse: (FrtU e II- 
gewebe bei ,foh. Müller 1 ) wird beiderseits von der Rilek.cn- 
■rosculaüir bedeckt, die Spinal ganglicn und der Nervus lateralis 
liegen ihr enge an ünd lassen si^h aneh nicht durch Salzsäure- 
maeeratjrin von ihr trennen. 

Im Schwaiiü von Petrnmyzon iut diese Fetuellciituasse sehr 
reducirt und fehlt weiter unten gänzlich. Dies ist ein Umstand 
mehr, der die L'ntmuchuHg der SpiuHlgauglien den Schlanzes 
erleichtert. 

Die Goldchloridfößung nahm ich %% oder %% stark, 
lu V^/o Lösung blieb das Präparat «/,— Vi Stunden, in l 9 /jg# 
V*— Vi Stunde liegen. Die Anwendung von '/ 4 % Lö-sung gab 
mir bessere Kesultate, Ans Goldclilorid Ithertrug ich daH Präparat 
in ReductionsflUssigkeit nach Pritchard, deren Zusammen- 
Setzung 1 Ameisensäure, 1 Amylalkohol auf ICK) Wasser ist, 
und liess es 24 Stunden am Licht darin. Diese KednctionsflUs^ig- 
keit that ihre Schuldigkeit auch an trUbcn Tagen. Nach 24 Stun- 
den war da» Präparat gewöhnlich eehuu dunkelpurpurroth ge- 
färbt, die Findigkeit war liitnbeerfarbfin geworden. Weim maii-ch- 



i Joh. Müller, Vergleichende Anatomie der MysirioirJcii, I. TheiL 
Abham Hungen der Bei Huer Akademie. 1834, p. 
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in ml das Präparat nach 24 Stunden blos ein wenig blauviolett 
geworden war, so reichten doch weitere 24 Stunden in derselben 
oder m frischer fieductioijsfliltiidsktit hin, eine gute Färbung va. 
Stande zu bringen. 

Die Maceration der vergoldeten Präparate geschah in der 
von K tili Idstein i anr Isolation der Hornhuntnerven und Körper - 
ehen angewendeten Mischung, die 1 Theil rauchender Salzsäure 
-Uli 1 Theil Wasser und Glyccriii enthält. Der Zusatz, von Glycerin 
ist noth wendig, um die Dr Helligkeit nach Salzsä Lire maceration zu 
verhüten. Ich bediente mich gewöhnlich einer Mischung im Ver- 
hältnis: KalRsänreöÖ, Wasser 35, Glycerin 15. 

Nach i'4stUndiger Maceration , durch die das Priiparat 
dunkler geworden und sich stark verkleinert har, übertrügt man 
es Yoriüc4iti£ in Glycerin, indem mau es mit einem Löffel heraus- 
hebt oder einen Objecttniger darunter schiebt. Erat nach 24- 
stUndi^cm Liegen in reinem Glyccriii ist cb zur Untersuch ting 
geeignet. Lässt man es länger in Glycerin, so wird es leicht zu 
-weich. iSei der Maceration wird gewöhn Ii eh die Schwan zapiUe 
zu stark gelockert, eo d&ss ihre Muskelplatten sich schon in der 
MacerationsflUssigkdt von einander losen. Man tliut durum gut, 
dieselbe vom Übrigen Präparat zu trennen und für sich in einer 
geringeren Mengt- von Flüssigkeit zn maecrirom 

Von dein Präparate, das 24 Stunden in Glycerin gelegen 
hat, schneidet man Segmente ab i «d bringt sie zur Zcrzuptung 
unter die Lupe. 

Zerznpfung ist übrigens nicht die richtige Bezeichnung fltr 
die Manipulation, die die Spinal gitnglion selbst nicht verletien 
darf. Wenn mau die Chorda nicht vor der Vergoldung aus dem 
Präparate entfernt hat, so "braucht nian nur mit zwei Nadeln eine 
der Muskel platten nach der andern abzureißen, bis Rücken- 
mark und Chord »scheide wf einer Seite freigelegt sind. Mau 
zieht dann auf dieselbe Weise die Muskelplatten der andern 
Seife hervor und hat dann vom Präparat bloss IMekcumark und 
Chorda übrig. Die Masse der Chordazellen kann man leicht ans 
der Scheide hervorziehen und sieht dann die Spmalganglien 



i K »Ungstein, Das Verhält ni est Orr Nerven au den Hornhaut 
kürperchea. Diwi Berichte LXXI. Bd. 1Ö75. 
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ciiiiirieit* im Zusammenhang mit dem Ti Uckermark, anderseits 
mit dem ventralen Äet der hinteren Wurzel, welcher Uber die 
Chordaacheide verlauft, Wenn es gelingt, die zusammengelegte 
C'bordasebeidc an ihrem ventralen 1 binde zu zerreisseu, kann 
man sie ausbreiten und dann auch die Spinalgan gl ien der andern 
Seite freilegen. Auf diese Weise habe ich meine längten 
Präparate erhalten. Eh ist daher zu empfehlen, die Chorda vor 
der Vergoldung nicht zu entfernen, wenn man aufeinanderfolgende 
Ott ct symmetrische Spinalganglien »der den Verlauf des ventralen 
Astes der hinteren Wurzel und das denselben begleitende Gcfass 
verfolgen will. ] igur l und Tafel IV, stellen !'r! |iai;t c dar, die 
auf diese Weise erhalten wurden. 

[Tat man aber vor der Vergoldung die Chorda entfernt, so 
bleiben die ftpinalgangliea sauiuit der vom Hllekemuark abge- 
rissenen Wurzel und den AnfangKwtueken ihrer beiden Aste an 
deu Mnskelplfttten. Oieae isuliren. sieb in grüsseren Packet cn, 
die an einem Ende frei Kind, um linderen Ende eine binde- 
gewebige Platte , das InteromscuLarligauient, an d;ta sich alle 
einzelne u Muskc [platten iuseriren, tragen. Auf diesen binde- 
gewebigen Hütten liegen die Spinal gingen; mm musa eine 

Muskclplatte mich der andern vom Ligiimeut abreiüsen, was 
nach ^4 st Und! gern Liegen in (llycerin keine [Schwierigkeit bat, 
um ilus Sninalganirlion freizulcLirn. Mau erkennt die ttpinid- 
ganglicn ala Anhäufungen vun *tark glänzenden rotlnm Kiirncben 
Behon unter der Lupe, entfernt vom Olijeettrüger die isolirten 
Muskelplntten und andere Gewebe stheke und bringt die isulirten 
Hphmlgunglicu unter das Mikroskop. Di: 1 Prüp;irate, die man an 
erhält, sind lltr die Erkennt ins 9 de** Spiiiidganfdions g Ii nötiger 
als die früher besprochenen, bei denen die SpimUgmigben auf 
der Chordaseheide liegen. Wurzel und Aste sind aber kurz ab- 
p'ris-eii. Alle übrigen Snim-dgiiugticnj die ick abgebildet habe, 
waren auf ZwiKchenmaskelplatten isolirt. 

Es ist nicht leicht, eich eine Vorstellung von der Lage 
der Spinn] gang Sien eu machen, wenn man mit den Ver- 
hältnissen der Musculatur des Peirotnyzon nicht genau bekannt 
ist. Teh verweise in Betreff der interessanten Anordnung der 
Muskelplattcn auf die Darstellung hei J. Müller 1 und Lauger- 
1 J, .Müller, Myolotfie Utir Myxinolden, ]. <!, p. Ü43 u. ff. 
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ha ns l and will hier die Beschreibung, die Htannius* von 
diesen Verhältnissen gibt, citireu; 

„Was die Muskelmasse des Rumpfes anbei rifi\ so wird die- 
selbe bekanntlich von schiefen Intens useularb ändern durchsetzt 
und in *o viele Abteilungen gesondert, als dergleichen Ränder 
vorhanden sind. Dici^e Ligamenta erstrecken sieh durch die 
Muskclmasse, indem sie von deren Süsserer Oberfläche sehr 
schräg naeh innen d„ h. itneh der Wirbelsäule lind mich der 

Ecgräuzung der Bauchhöhle hin gerichtete Scheidewände bilden. 
Auf senkrechten Querdurchschnitten des Rumpfe« sieht man daner 
immer die Durchschnitte mehrerer in einander geschachtelter 
Ligamenta iaterüLWularia und sieht zuglefchje zwei solcherLiga- 
nie Uta durch zahlreiche von dem einen zum andern *deb 
erstreckende dichre an einander gelegene Falten uder Fächer ver- 
einigt. In diesen anscheinenden Falten oder Scheidewänden 
erkennt man Bind egewebslamell en, welche, vai iwei der gröberen 
schiefen Int ermuscular bände r ausgehend, die Zwischenräume 
zwischen diesen in gerader Richtung durchsetzen und die eigent- 
lichen Miiskelclemente wieder in so viele Abteilungen sondern, 
als dergleichen Septa vorhanden sind," 

Auch tnuwft ich, um das Verständnisi* des über die Lage und 
Isolation Gesagten zu erleichtern, hervorheben, dasta die hinteren 
Wurzeln in anderen Querschnitt sc benen vom Kuckenmark ent- 
springen als die vorderen, 3 und dass die hintere Wurzel ihr 
Ganglion bildet und aich in einen dorsalen und ventralen Ast 
theilt, ohne eine Verbindung mit der vorderen Wurzel einzugeben. 
Teh werde mich später darüber auszusprechen haben, ob bei 
fetrotiiyzon llberh:iüpt gemischte Spinalnerven vorkommen. 

Das Rückenmark wird bei der beschriebenen Behandlung 
sehr dunkel und n nd u rc h sie litig. Versuche, es zu zerzupfen, zeigen 
keine Spaltbarkeit, in der Richtung der Fasern und keine Mög- 
lichkeit, Zellen daraus zu isoLiren. Bei schwächerer Färbung 



i Lnngerhana, L c. p. 26. 

^Stanniii», Über den Bau der Muskeln bei Pctromyaon fhivutilia. 
Göttiiifrer Nadirichteu im, Nr, 17, p, m 

* Vergt meine frühere Mitteilung; Über flen Ursprung der hinteren 
Norv(>mvurzülii im Rücken tu hi k von Ainmocoetos. Diese Berichte IJiXV". 
Band 1^77, 
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lässt es eine grob* Granulirung und die grossen Hi Merzellen 
erkeuoeu. 

Über das Stützgewebe der Spümlganglien kann ich nichts 
aussagen, da ja meine Methode zum Thcil dahin zielt, es zu 7t-r- 
stüren. Die Hullen der Gauglienüclkn bleiben in vielen Füllen 
kenntlich, an den Nervenfasern in einiger Entfernung vou den 
Zellen sind keine Hullen wahrzunehmen. 

Die Nervenzellen behalten entweder ihre scharfen, ellip- 
tischen oder kreisförmigen Coutöttren, oder steigen Anzeichen von 
solcher Schrumpfung, wie sie z. Ü. nach Einwirkung vun Chiom- 
säure regelmässig zu Stande kommt: hellere Partien am Rande, 
wo die Zelle dünner geworden, Einbuchtungen und Zacken, In 
solchen Füllen ist natürlich die kapsel der Zelle besonders 
deutlich zu gehen. Kerne in derselben sind selten. Stärkere Gold- 
lüsu Ii gen b ci 1; i nger e r E i n w i rku ng b r i u ge u im mc r Ver si*b r u tti]if (i uga- 
bUder hervor. 

Der Zellkern ist aJ* ein heller Pieck kenntlich, bei starker 
Färbung auch ganz verdeckt. Bei sehr schwacher Färbung 
erscheint die Zelle bloss etwas rosa angehaucht, einzelne scharf 
eoutoiirirte Körnchen in ihrem Centrum oder in ihrem kern sind 
aber bereite dunkel gefärbt. Die Nerven fasern färben sich immer 
weniger als die Nervenzellen ; wenn die Nervenfasern gut gefärbt 
sind, sind oft die Zellen schon zu dunkel. Der Übergang von der 
Zelle zur NervenfaseT ist entweder ein plötzlicher, zo das* die 
Färbung eine scharfe Grenze macht, oder die dunkler gefärbte 
Substanz setzt sieh eine Strecke weit in die Faser fort, um all- 
mhlig in ihr aufzuhören. 1 Von Structur ist au deu vergoldeten 
Nerven nicht viel v.u scheu. Die feineren erscheinen ganz, hornn^n, 
die dickeren zeigen mitunter eine centrale Anhäufung von feinen 
körnehen, wie sie Langer bans * an den Müller 1 sehen Fasern 
im. Rückenmark beschrieben hat. 

Ich hatte keine Veranlassung andere Methoden anzuwenden, 
da die eben besprochene sich hinreichend erwies, den Faserver- 
lauf im Spinalganglioti und die K i genth ü ml i ehkei t e» der nervösen 
Elemente zu erkennen, Fänige Male habe ich nach der Methode 



■ Meine eitirte Ab-Iumdhiiig-, p. & 
* I. c* p. 80- 
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von LüivLt 1 vergoldet, bei der die Durch tränkung de* frischen 
Präparates mit Ameisensäure eine Rolle spielt, aber ohne 
wesen iiichen VortheiJ. 

Ee ist auch durch Liegenlassen in 2Ö°/ 0 Salpetersäure inüg- 
lich, die Spina Igan^lieu xu isoliren, aber ich fand es schwierig:, 
eine sichere Paibun^ mit diesem Verfahren zu eombiniren. * Vau 
Mißglücken der Goldlarbung hatre ich fast niemals üq beklagen. 
Wenn Präparat u Linbnuiehbar wurden, m war die zu weit oder 

zu wenig vorgeschrittene Maceration daran riehuld. In den Spinal- 
^an^lien kleinerer Thier« fand u-h oft bei gut gelungener Färbung 
die Elemente so sehr verändert, das* sie zur Untersuchung 
unbrauchbar waren. Die meisten meiner Prüparate bllssten ihre 
fSchrjnheit nach einigen Monaten ein. Ich bedaurü )ebhaft 3 meine 
Präparate nieht sofurt gezeichnet z« haben; ich habe durch diese 
Zögern «g gerade die schöneren Bilder verloren. 

EinigeMale habe ich durch meine Methode »ehr feine Nerven- 
fasern in den Geweben des Potromyjson darstellen kann en. Ein Netz 
feiner Fasern der Pia matcr werde ich weiter unten beschreiben, 

III. Über das Wesentliche im Bau der Sphialganglieii. 

Die hinteren Wurzeln der Spinalnerven bei Veite braten 
zeigen kurz uaeh dem Austritt aus dem Bit ckenmaTksc anal an 
Stell eiij welche eonstunfe Beziehungen zum Skclete einhalten, 
Ganglienzellen, Die Ganglienzellen enthaltende Strecke son- 
dert sich plastisch als SpinalgtiutfLion: in dieses tritt die 

liiiilrrc Wnm-I in einem mlt:r mclircren BUiidcln ein. und iti der- 
selben Richtung tritt ein Nerve nsta mm aus demselben hervor, 
welcher sieh mit der vorderen Wurzel vereinigt, um einen 



l Lüwit, Die Nerven der glatten Muskulatur. Diese Berichte 
LXX] 11. 1975. 

* Langel haus (1. c. p, 89J sag-t bei Gelegenheit der HoMthui der 
S|>inalgangljen.zelleu: „Leider ab er beschränken sick die Dienste dieser 
Methode iiiif die markluseu Nerven der Cyeloatoinuii, bei Kiarkkakigeci 
Nerval gelang es mirniebt, befriedigende Piäpar« e zu gewinnen,« Ich 
habe durch eine Modilicarioii der Reich erfsukeu Mischung eine Flüssig- 
keit erhalten, die sk-h sehr brauchbar zu gewissen Zwecken erwies^ ick 
hitbe aber keine Ttaulaung, hier auf diesen Gegenstand ein zugehen, 



weil lic gerade lür den Pctromyaou ukhta Beßotitleres geleiatct lud, 




Original from 
PRINCETÖN UNIVERSITY 



Über SpiflalgangLieu und Rückenmark dee Fetrrtarysnii, 107 

gemischten Nerven zu bilden , der in einen dorsalen, ventralen 
Ast und in sympathische Äste zerföllt. 

Von diesem allgemeinen Verhalten gibt es besnnders in der 
Clas&c der Fische Abweichungen, die in Stannäus., das peri- 
phere Nervensystem der Fische, 1849, und den Handbüchern der 
vergleichenden Anatomie angefahrt sind. 

Bgi Fetroinvzon thcilt s*kh eine hintere Wurzel in einen 
dorsalen und einen ventralen Ast, ohne sich mit einer vorderen 
Wurzel vereinigt zu haben. Die hintere Wurzel verlauft in einer 
transversalen, die beiden Äste in einer sugittalen Kbcne-, der 
dorsale Ant rieht am X. lateralis vorüber, der ventrale liegt auf 
der Chorda scheide. Die Theihlngsstelle der Wurzel liegt in dem 
die Chorda Kim liehet umgehen den tta genannten skel etageneu Ge- 
webe. In dem Winkel, den die Wurzel mit ihren Asten bildet und 
indie Anfangs stfkke dieser Aste selbst sind die Ganglienzellen ein- 
gelagert, welche die Gegend des SpiunlgHiiglions chamkterisiren. 

In der Wurzel sind die Fasern zu einem schmalen über 
dichten Bündel vereinigt, das nicht gestattet, seine Fasern zu 
zahlen oder den Verlaul' einer einzelnen Faser zu verfolgen. Aber 
gegen die Theälung hin verdünnt und verbreitert sich die Faser- 
roasse der Wurzel; sie bildet im günstigen Falle eine Fa Kerne hiebt, 
und ein/« lue Fasern sind gilt zu verfolgen. Die Zellen liegen 
ebenfalls in einfacher Schicht und drängen die Fasern der Wurzel 
und der beiden Äste noch mehr auseinander. 

Auf dieser Anordnung beruht die Übersehbmkcit und 
leichtere Verständlichkeit des SpinalgangUons. Sie ist nicht 
itumer so vollkommen, wie ich eben geschildert habe. Es ist sehr 
gewöhnlich, dass Fasern Uber die Zellen selbst weggelten oder 
unter ihnen hinziehen, so dass dann die Fasern der hinteren 
Wurzel sieli in drei Schichten entfaltet haben, eine unter, eine int 
Niveau, und eine über den Ganglienzellen. Aber da die Anzahl 
der Elemente eine geringe ist, thnt dies der Beobachtung keinen 
Eintrag, Ungünstiger ist es, wem die Zellen selbst gehäuft 
hegen oder nur ein Theil der aus der Wurzel kommenden Fasern 
sich ausbreitet, wahrend ein anderer als cylindriseher St ran i: 
durch das Spinnigangliun zieht. Die günstigen Fälle der Anord- 
nung bsirid aber Iittufig gentig, um eine vollständige Analyse der 
Spinalganglien zu ermöglichen. 
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Die Vers chi erlenheä ten in der Lagerung der Zellen zu den 
Fasern geben den. einzelnen Spinalganglien ihre eigentümliche 
Physiognomie. Die Zellen können deutlich in zwei Lager getrennt 
eein, t-od denen eines dem dorsalen, einea dem ventralen Aste 
angehört, Diese btidcn Lager fliesten aber gewöhnlich zusammen. 
Eine .Sunde rung der Zellen in dorsale und ventrale ist mit Berück- 
sichtigung des Verlaufes ihrer Fortsätze in allen Fällen durch- 
zuführen; es zeigt sich ala ein häufiges Vorkommen , dase die 
beiden Abtheiltingen de^ Spinalganglicns an Zahl Lud Greiwe 
der Zelli'ii Ymohiedrnlie:^)! \\\irh'u len. 

K Dr kirim- An /.nid grosserer Zellen gehört dem ventralen, 
eine grössere Anznhl kleinerer Zellen dein dorsalen Aste an. Mit- 
unter ist dieses Verhol rniaa ungemein klar ausgeprägt, mitunter 
nur angedeutet, endlieh kann es ganz verwischt sein und der 
dorsale Ast ebensoviel gleich grosse Zellen wie der ventrale Ast 
enthalten. Ob dieses Verhältnis sich auch umkehren kann, ist 
mir zweifei linft gebliehen. 

Der Unterschied in der Zeilenzahl ist enostanter als der in 
der Grösse der Zf llen. Wenn Unterschiede der Zellen grosse vor- 
handen sind, sind die am weil est eu in den ventralen Ast vor- 
gerückte n Zellen die g rötesten,, die äit sse raten Zellen des ■dor- 
salen Aste« die kleinsten, 

Die Zellen können zerstreut oder gehäuft ini Spinal ganglion 
liegen, sie können un regelmässig von Fasern umgeben sein oder 
sich ober- und unterhalb der Fasern zu Reihen anordnen, 
zwischen denen die Fasern durchziehen, die einzelnen Zellen 
können im Inneren eines kleinen Blinde la liegen oiler ran d ständig 
sein, so dass ihre Fortsätze zu den äussersten Fasern des Bündels 
wurden, Alk: diese für die Structur unwesentlichem Vrrhüli[iU*e 
beeinflussen die Erscheinung des Spinalgaiiglions, Man lernt, bei 
längerer Beschäftigung gewisse Typen kennen, welche die 
Spinalganglien immer zeige«. Es scheint auch, dass diese Typen 
immer an denselben Stellen wiederkehren, dass also das Spinal- 
ganglion einea der Zahl nach bestimmten Segmentes bei allen 
Thieren dieselbe Physiognomie hat. 

Wesentliche Elemente der Spinalganglien sind nur zwei: 
Nerven Kellen und Nervenfasern, Alle Fortsätze der Zellen sind 
Nervet) fasern, aber nicht alle Nervenfasern, die in der hinteren 
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Wurzel, im dorsalen oder ventralen Ast enthalten sind, sind 
Fortslitze der Spinalganglienz ollen. Eine andere Verbindung 
zwischen Zelle an(i Fiiser, als das* die Faser ein Fortsatz der 
Zelle ist, gibt es aber nicht : Ea .steht also ein Tlieil der Nerven- 
fasern im Spinalgmiglion ausser Zusammenhang mit dessen 
Nervenzellen, 

Enerst von den Nervenzellen, 

Die Zahl der Zellen am Spioalgangluwi variirt von 8, welches 



die kleinste, hie zu 23, welche« die größte Anzahl vom Zollen ist. 



die ich in einem Spinalganglion fand. (Eine Ausnahme machen 
vielleicht die allerletzten Spinal gan^lien, in denen manchmal nur 
6 — 7 Zellen vorzukommen scheinen.) 

Die am häutigsten vorkommenden Zahlen sind lü — 16. Es 
Ist ungemein leicht, die Zellen im Spinalganglion zu zählen, 
s-elbet wenn sie gehäuft liegen sollten. 

Wenn man die aus der hinteren Wurzel hervorgegangenen 
Äste grössere Strecken weit verfolgen kann, bemerkt mau, da&a 
iL Den in variabler Anzahl an verschiedenen teilen Nervenzellen 
eingelagert sind. Einige von diesen Elementen sind dem Spinal- 
gauglion sehr nahe, andere so weit entfernt, dass man sie 
wenigsten« anatomisch nicht mehr zum Spinalgan gtion rechnen 
kann, E« ist selir schwer, ihre Anzahl zu bestimmen, weil man 
nie den ganzen Verlauf eines AbIcb der Wurzel UbereieH doch 
ist sie im Allgemeinen eine geringe. In dem Stück des ventralen 
Kurven zwischen .Spinalgau glion and ventralem Rande der 
Cbordaseheäde fand ich nie mehr als 1—3. 

Die Zellen wind von drei Grossenordnungen, Die grüssten 
sind die schon erwähnten äusserten Zellen im ventralen Ast, 
wenn überhaupt die Zellen de« Spinalganglions verschieden 
gross sind, was nicht immer der Fall ist. Die mittelgrossen Zellen 
sind die häutigsten, unter ihnen sind die äusserten Zollen 
im dorsalen Ast gewöhnlich die kleinsten. Die Zellen, die in den 
weiteren Verlauf der aus der hinteren Wurzel entstandenen 
Nerven eingelagert Bind, können so gross sein, wie mitrelgxosse 

Zellen des Spinalganglions. Je weiter sie vom Spinal^ungüsm 
entfernt sind, desto kleiner werden sie oft. Zwischen den mitte 1- 
grossen und den kleinsten Zellen fehlt es an Übergängen. Die 
kleinsten Zellen sind ein sehr inconstanter Bestandteil des Spinal- 
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g&nglions. Am häutigsten igt noch eine sehr kleine Zelle zwischen 
den wenigen grossen des ventralen Astes. Die kleben bellen 
färben sieb ein wenig andern als die Hürtgen Elemente der 
SphulgmnglieD, sie haben viel Ähnlichkeit mit den später zn be- 
srhrei banden Nervenzellen In Jer Nähe der Ge fasse. 

Einige Beispiele für die Veitlieilung der Zellen auf die 
beiden Äste: 

Ventral D 0 r s & l 

Orüaste Kleine Mittelgroße Kleine Summe 

Ö n- - + 8-h 2 = 18 

3 + 1 + 5 = 9 
5+1 + 6+1 = 13 

6 + 5-i-l = 13 

4 + 1 + 6 = 11 

Andere Beispiele ohne Rücksicht auf dieGrösseuunterschiede 
der Zellen gewählt: 

Ventral Dorsal ■ Siunme 

ö + 7 = 12 

4 + 9 = 13 

5 + 9 = 14 

6 + 9 = 15 
0 +10 =16 
6 -H 11 =17 

Diene Spinalgauglien stammen aus sehr benachbarten Ge- 
genden desselben Thierse. 

Die Spiiiidganglieuzollfüi erseheinen nach der besehrt ebenen 
Vergoldung als kugelige o-der ellipaoidUche Körper meist mit 
ganznmdigen Contonren. Sie haben der grossen Mehrzahl nach 
zwei Fortsätze, seltener bloss Einen. Ich beginne mit der Be- 
schreibung der bipolaren Zöllen, welche gewiss IJ / U der Zellen 
im Spinalgangliou ausmachen, und will das Vorkommen so- 
genannter unipolarer und multipolarer Zellen zunächst ganz 
vernachlässigen. Die beiden Fortsätze der bipolaren Zellen 
verlaufen immer, der eine zur Peripherie, der andere zum Ceu- 
truni, und gehen keinerlei Verbindungen mit den Fortsätzen 
unüerer Zellen ein. Mau kann das direct sehen, wenn man ein 
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-utesPrsipriii vor sich bat. Man kannaber auch mitBesUrmntheit 
vagen, das s diese bipolaren Zelten keinen dritten Fortsatz babeu, 
wie B^iile utitt Arndt 1 von den analogen Zellen hu» den 
Sphmlganglicn anderer Thjere geglaubt bnben. 

Mao Uberzeugt sieh auch, das» sämm fliehe Zellen eines 
Spin idgunglious bipolar sind, und wir werden später sehen, 
dass die sog« nannten unipolaren Zollen davon keine Ausnahme 
begründen. Man isolirt nämlich Spinalganglien, die von Natur 
so aufgefäsert, so locker gebaut sind, dass man von jeder der 
10 — 12 Zellen den einen Fortsatz in die Wurzel, den andern in 
den dorsalen oder ventralen, oder Eingcweideast der Wurzel 
treten siebt. Man sieht den Fortsatz nicht bloss die Richtung zur 
Wurzel oder zn einem Ast nehmen — was wenig bedeuten 
würde — sondern man verfolgt Ihn in die Wurzel hinein. Ii in sie Ii 
<lereu Fildern m einem eompsieteu Bund«! zusammengedrängt 
haben und in einen der erwähnten Äste, soweit dessen Verlauf 
am Präparat BicLtbar ist. DaSi man an solchen PrÜp* rufen, die 
eine einfache Schichte von Nervenelement t n <kirstvlh'n H keinen 
dntten Fortsatz von der Zelle kommen sieht, ist vollgiltiger Be- 
weis dafür, dass kein dritter Fortsatz vorhanden ist. 

Um die Bi polarität eämmtlieber Zellen zu. constatiren, ist 
man aber nicht auf diese Gunst des Zufalls angewiesen. Man 
kann dieselbe an jedem Präparat, wo die ZeUeo nicht m gedrängt 
liegen, dass sich ihre Fortsätze umeinander schlingen, demon- 
strirem Ein Spin alganglion von 12 Zellim zeigt gewöhnlich von 
G Zöllen sowohl den peripheren als den zentralen Fortsatz von 
h Zellen entweder nur den peripheren oder nur den centralen 
und an einer Zolin kann man oft keinen Fortsatz sehen. 
Verträgt das Präparat die Untersuchung mit Hartnaek X r 
so bann man auch die zweiten Fortsätze finden, ilie man früher 
niebt gesehen hatte, oder man kann wenigstens constatiren, dass 
die Kapsel der Zelle tind diese selbst noch an einer zweiten 
Stelle R|)it/ ausgezogen sind. Treibt man durch Druek auf das 
Deckglas die Zellen an k einander, was immer möglich ist, wenn 
dae Präparat Glyeerin genug enthält, so erweisen sieh alle, selbst 
die scheinbar ap>o luxen Zellen, als bipolar. 



i V«gt. Abschnitt 1 




Original from 
PRINCETÖH UHIVER5ITV 



112 



F i c ii d. 



Bipolar sind gewöhnlich aueh die in den peripheren Verlauf 
dos dorsstlen oder ventralen Astes eingesch aHelen Zellen. 

Die beiden Fortsatz*.' der bipolaren Zelle enisprin^un nicht 
immer to q entgegengese taten Polen der Zelle, wie das typische 
Bild der bipolaren Zelle bei R, Wagner, B idtler u. A. dar- 
gestellt ist. Man kann bei Petromyzon mehr schön beobachten, 
da der Ursprung- der beiden Fortsätze nach der Lage der 
Zelle modificirt ist. Die regekuässigsten bipolaren Zellen sind 
immer die äuse ersten Zellen, die weit im dorsalen oder ventralen 
Ast liegein, wo die Faservertheilnngj die bei der Tbeilung der 
Würzet stattfindet, schon vollzogen ist und die Fasern alle 
parallel verlaufen. Die unregelnriäasiflsten Formen und den Ur- 
sprung beider Fortsätze von sebr naheliegenden Stellen zeigen 
atets die Zellen, die im T heil an gs winke! cl er Wurzel selbst liegen, 
wo da* Gedränge der Fasern am grö&sfen ißt. Diese Zellen er 
ach einen auch manchmal fort» sitz los, weil von ihnen nur eine 
kleine Ober fliiclie zu Tage tritt, und ihre Forts ätae oft dort ent- 
apringen, wo die Zelle von anderen Zellen oder Fasern be- 
deckt ist. 

Zellen, die zweizeilig angeordnet sind and die Nerven fasern 
zwischen, ihren beiden Reihen durchtreten lassen, schicken ihre 
beiden Fortsätze im Bogen zu denselben herab. 

Die beiden Fortnäitze der bipolaren Zelle können unmittelbar 
nebeneinander von der sonst in ihrer Form nicht veränderten 
Zolle ent springen j diese Stelle kann aber auch in eine Art Hals 
angezogen stiln und sie kann endlich, verlängert Kein in einen 
Stiel, der beiden Fortsätzen den Ursprung gibt (Tafel T, Figur 3, 
Rz',). Endlich kann sich diese Verlängerung der Zelle Schürfer 
von ihr absetzen, nach Lichtbrechung und Färbung einer Nerven- 
faser gleichen und erst nach etwas längerem Verlauf aich in 
Bwei Fortsätze teilen, die in entgegengesetzter Rieht nng aus- 
einandergehen (Tafel I, Fig. l f 3, 4, Rz.)_ 

Wtr haben dann eine Zelle mit ein fach ein Fortsatz, der Bich 
später theiltj wie sie Stannius, R, Wagner, Schramm 
und KtlttnerbeL Säugetbicren und beim Frosch beschrieben, und 
Hau viei neuerdings als T-ftirmäge Einpflanzung eines Zellfort - 
aat7.es in eine Nervenfaser dargestellt hak Es ist unmöglich alt 
llbe räche ji, das» diese Ran viertelten Zellen bei l'etromyzon 
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Mos Modifikationen der gewöhnlichen bipolaren sind, und am 
Bau der Spinalganglien nichta indem. Dana iat es aber auch 
notwendig, diese Auffassung auf die Ranvi erhoben Zellen bei 
höheren Wirbcltbieren zn übertrafen, denn ein weaentlieher 
Unterschied däe&er Zellen hei höheren Vertebraten und heiPetro- 
myzon geht ans der Beschreibung der Autoren nicht hervor. 

Zwar spricht Ran vi er davon, da$s die Nervenfaser, in die 
der Fortsatz der Nervenzelle einmündet, einen geradlinigen Ver- 
lauf bat, während die beiden Fasern, die dureh Theilong des 
einen Zell forte atz es bei PetTomvzon entstehen, einen Winkel 
mit einander bilden. Aber fürs Erste wird man diesen Unterschied 
für ebenso anbedeßtend halten müssen, wie die früher beschriebe- 
nen Unterschiede im Ursprnisg der beiden Fortsätze an iler bipo- 
laren Zelle and endlich haben Axel Key und Q. Ketzins 1 eine 
Zelle als Kanvi einsehe aus dem Ganglion GaBseri de» Kanin- 
chens beschrieben und abgebildet, deren Fortsütze mit einander 
den nitmliehcn Winkel bilden wie bei Petromyzon. 

Einmal habe ich auch bei Petromyaon eine T- förmige 
Theilung eines Zellfurtsatzesi gesellen; es steht also nichts im 
Wege, auch bei Petromyzon yoq einer T-fö rangen Einpflanzung 
des Zellfortsatzes in die Faser der hinteren Warze l zn reden, aber 
man verdeckt durch diese Bezeichnung die wirklichen 
Beziehungen dieserZellenzn den bipolaren und zum 
Bau des Rpinalganglions, 

Ran vier und Key und Retzi u »waren über die Verbreitung 
der Besprochenen Elemente in den Rpinalganglicn der höheren 
Wirbelthiere in Zweifel, Bei Petromyzon sind dieae Zellen in 
vielen Spinalganglien gar nicht vorhanden. Ieh sage nicht — 
nicht aufzufinden., denn es geht ans meiner Beschreibung hervor, 
das s sie gewiss aufzufinden waren, wenn sie vorhanden wären. 
Iii anderen Spinal gauglien findet man deren eine, selbst zwei 
(Tafel I, Fig. 3, Rz und Rz). Eine Regelmässigkeit des Auf- 
tretens dieser Zellen naoh irgend einer Richtung konnte ich nicht 
erkennen. 

Ich habe mich bemüht, bei starken Vergrörisernngen den 
einen Fortsatz, den Stiel der Ran vi ersehen Zelle, zu prüfen, ob 



1 1. e. Tafel III, Fig. 12. Vergl- Abschnitt i. 
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er eine Andeutung von Zusammensetzung ans zwei Fasern 
zeige, öas Ergebüi&s war indessen ein negativa 

Viel seltener als diese schoinbar unipolaren Zollen habe ich 
in den Spinal ganzen tripolare und zusamniengesetate Zellen an- 
getroffen, leb muss mich Uber diese Elemente zurückhaltender 
äussern, weil ick sie so selten gesehen habe. leb habe sie fast 
alle abgebildet, nicht nach den Präparaten selbst, sondern nach 
Bleistiftskizzen, die ich mir deiner Zeit von den Präparaten 
gemacht hatte. Die Zeitform Tafel I, Fig. iß habe icb öfter 
gesehen und halte mich daher für berechtigt zu sagen, daas der 
periphere Fortsatz deT bipolaren Zelle nach kürzeren i oder 
längerem Verlauf sich theileu und in zwei parallel neben einander 
verlaufende Fortsätze zerfallen kann. Es ist vorderhand gleifh- 
giltig, ob man sich diese Zell form vorstellt als multi polar und mit 
einem ausgezogenen Ende versehen, oder ob map eich eine 
Theihngsstelle der peripher verlaufenden Faser nahe an die 
Ganglienzelle herangerückt denkt. Auf die Deutung der übrigen 
Zellformeii werde icb noch weiter unten zu sprechen kommen. 
Am ineisten bin ich hei der Zell form E zweifelhaft, ob ich es 
nicht bloss mit zwei scheinbar unipolaren Zellen zu thun hatte, 
deren Fortsätze nahe aneinandergedrängt und kurz abgerissen 
waren. 

Nach dem mir bis jetzt vorliegenden Unters uchungsmateriale 
ninse ich also annehmen, dass eine ganz geringe Anzahl von 
Spinalganglienzcllen mehr als einen Fortsatz euf Peripherie oder 
zum Centrum schickt und das 3 es eine Anzahl von irregulären 
Elementen im Spinal ganglion gibt, deren Verhältnis zu den 
regulären En erfor sehen bleibt. 

Auch sogenannte zusammengesetzte Zellen habe ich im 
Spinalganglion gesehen (Tafel I s Fig. 2 f dpz). Ich verstehe dar- 
unter Zellen von der mehrfachen Grösse gewöhnlicher, mit 
einer entsprechend vermehrten Anaahl von Fortsätzen und mehr 
als einem Kern. An einigen solchen Zellen habe iclj gefunden, 
dasa sie ebenso viel Fasern zur Peripherie als zum Centrum 
schicken. Welches der Zusammenhang zwischen ibren Theil- 
stlieken iet, iat mir nicht klar geworden, 

Wae die Häufigkeit dieser Zellformen betrifft, so ist mir fol- 
gendes Verhälinisa wahrscheinlich. Die gewöhnlichen bipolaren 
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Zellen m neben "/ 1 der Ge^ammtheit ans, die R a n v i e r'schen s / 4 
vom Rest, dun Übrige vertheilt sich auf die irregulären und zu- 
sammengesetzten Formen. Diese Behauptung mag für andere 
Kegioneo aJ H für den Schwanz des Thieres nicht richtig sein, 
weil anderswo die Spinalgangiisinzellen gedrängter liegen ktinnen, 
also leichter nnregel massige Formen der Faser Ursprünge zeigen 
mögen. 

Die Fortsätze der S p ina lgan gl ien Zeilen begeben sich einer- 
seits in die Warze I, andererseits in den ventralen oder dorsalen 
Ast, Weon von der Mitte der WiirzeLlheihing einige Fasern als 
sympathischer Ast abgehen, gesellt sich ihnen nicht selten ein 
Fortsatz einer bipolaren Zelle bei (Tafel IV, Fig. 2, zs). Es gibt 
also mks er dorsalen und ventralen Ganglienzellen auch solche, 
die dem dritten sympathischen Ast der Wurzel angehören. 

Die aus der Wurzel kommenden Nervenfasern werden theils 
ku Fortsätzen der Nervenzellen,, theils treten sie ohne Verbindung 
mit den Nervenzellen durch das Spmalganglion hindurch. Das 
System der durchtretenden Fasern ist an jedem gut prÄparirten 
Spinalganglion von Petromyzon evHent. Dieselben verlaufen 
einzeln oder in kleinen Bündeln, oder, wenn die Zellen zweiteilig 
angeordnet sind, in ganzer Masse zwischen den Zellen. Man darf 
es mit Bestimmtheit aussprechen, daas sie in keinem Zusam- 
menhang mit den Spinalganglien zelten stehen, weil jede einzelne 
Faser als solche aus der Wurzel in den Nerven verfolgt werden 
kann, und weil man sie an jeder Stelle ihres Verlaufes durch 
das Spinalgunglion von den Zellforts ätzen zu unterscheiden im 
Stande ist. Es ist darum auch überflüssig, sich auf die Bruch- 
stücke von Spinalga nglien zu berufen^ die man isolirt, in denen 
einzelne durchziehende Fasern isolirt an der Wurzel hangen, 
während die unversehrten Zellen mit ihren langen Fortsätzen 
daneben lipgen. 

Die durchtretenden FaBern sind von sehr verschiedener 
Stärke. In den meisten Wurzeln begegnet man 1—4 sehr breiten 
Fasern, welche ein besonders gunstiges Object zur Demonstra- 
tion der durchtretenden Fasern geben und ihrer Breite wegen 
auch auf der Pia mater und im Kllckenmark kenntlich bleiben, 
Sie sind weniger diek als breit, bandförmig, oft fein gekörnt, mit 
zahlreichen kleinen rands t an d igen Kernen besetzt und färben 

8* 
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sich intensiver als andere Nervenfasern, Sie Bind breiter als die 
Fasern der vorderen Wurzeln. (Tafel I, Fig. 1, dz ; Tafel II, Fig. 
1, dz.) Die größere Zahl der Fasern ist schmaler und drehmnd ; 
von solcher Art sind auch die Zellenfasern oder Forte ätze der 
Spinal^anglien zollen. Feine Fasern sind in grosser Metige vor- 
handen and verbergen sich leicht zwischen den stärkeren. 

Sowohl die breiten als die mittelstarken nnd feinen Fasern 
zeigen häufig gäbe 1 ige Theilungeu, Die Theilungen der breiten 
Nervenfasern sind nicht zu Ubersehen, aber die Tbedungeu 
feinerer Fasern mag ich oft, wo die Fasern etwas gedrängter 
beisammen lagen, Übersehen haben. Die einzelnen Nervenfasern 
kßnnen bei der Theilung einen Ast in den dermalen, deu anderen 
in den ventralen Ast der Wurzel schicken (Tafel II, Fig, 1, Th) 
oder beide können in demselben Nerven mit einander weiter 
verlaufen. Es kJinnen ferner beide Theilnngsägte nahezu die 

verschmälert sein (Taf. H, Fig. 1 Tk% Faserthe dangen finden 
sich sehr häufig auch im dorsalen und ventralen Ast, wo ent- 
weder beide Theilungsäste mit einander verlaufen oder der eine 
zu einem sich abzweigenden Nerven stämmchen tritt Ina Spinal- 
ganglion bedingen die Faser theilung en eine geringe, aber nicht 
zu vernachlässigende Faser Vermehrung, 

Die ans der hinteren Wurzel kommenden Fasern «hergehen 
an der Theilungsstelie der Wurzel ans dem queren in den 
sagittalen Verlauf und vertheilen sich in variablem Verhältnis 
auf den dorsalen und ventralen Ast. Nicht immer beschreiben 
sie den kürzesten Weg durch das Spinalganglion. Es gibt sehr 
oft Fasergruppen, welche sieh anfänglich dem dorsalen Ast an- 
zulegen scheinen, dann aber im Bogen unibiegend sieh in den 
ventralen Ast begeben nnd sich mitten im Spinalganglion mit 
Fasern von ähnlichem, aber gerade entgegengesetztem Verlauf 
kreuzen. Wenn diese Verlaufsweise auch keinerlei sonstige Be- 
deutung hat Ä0 dient sie doch dazu, den Raum zwischen beiden 
Asten der Wurstel in die Bildung des Ganglions mit ei nzu beziehen, 
ermöglicht so eine bessere Ausbreitung der Faeermassc der 
Wurzel und begünstigt wesentlich die Deutlichkeit dt;a Bildes. 

Andere, besonders feine Fasern erleiden mehrfache Knickun- 
gen, bevor sie sich endgiltig einem Aste beigesellen, oder um- 
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Krhliiipren Faserbhiidel oder die Wurzel selbst, bevor sie in diese 

Ein geringer Faserantheil der hinteren Wurzel behält den 
transversalen Verlauf im Kpinalgtinglion bei. Diese Fa&ern bilden 
einen dritten Aat, welcher nicht bis zur Haot verläuft, sondern 
seine EndauBbreitriag früher erreicht. Ich Hab einige seiner 
Fanerm in kleinen tnulti]njl;iren Zellen enden, welche der Spinal- 
arterie auflagen. Aus diesen Gründen nenne ich ihn den sympa- 
thischen oder Eingeweideaat der Wut«! Diese ReneTimmg ist 
insoferne unpassend, alg aneh vom dorsalen und ventralen Ast 
Fasern zu den die Gefässe begleitenden Nerven abgehen. 

Der sympathische Ast kann in mehrfacher Anzahl vor- 
handen sein oder ganz fehlen: in letzterem Falle darf man an- 
nehmen, da ss seine Elemente in einen deT beiden Hann taste 
getreten sind und sivh später von ihm ablasen. 

Ficht aLle Fasern, die in einem der drei Äste der Wurzel 
enthalten juntl, stammen ans der Wurzel, Es gibt in jedem Spinal- 
ganglion — vielleicht mit Ausnahme der allerletzten — Fasern, 
die vom dorsalen Ast in den ventralen oder sympathischen Uber- 
treten, ohne in Verbindung mit der Wurzel dieser Aste eu stehen. 
Ich nenne diese Kiemente augelehnte Fasern. Hie nehmt' ti räum- 
lich an der Bildung des Spinalgangliom? Tin iL indem wie den 
Winkel zwischen dem dorsalen und dem ventralen A&t ausfüllen 
helfen. Niese Fasern sind schuld daran, data die Äste der 
Wurzel viel reicher an Fasern sind, als die Wurzel durch deren 
Tneilung sie entstanden. Würde man bei Petromywm, wie es bei 
anderen Thieren geschehen litt, durch Zählung der Fasenucnge 
vor und hinter dem Spimdganglion Uber eine Faserveimehrung 
in dem Spinalgangliou entscheiden wollen, so wären die ange- 
lehnten Fasern, besonders da säe in den Ästen doppelt gezählt 
würden, eine sehr beträchtliche Fehlerquelle, Doch fehlt dieses 
eigentümliche System von Fasern bei anderen Thieren nicht. 
Ich finde darllber bei Henle* folgende Citate : 

„Ein den äusseren Bogen fasern des Chiaema analoge 
Schlinge der Spinalnerven besehreibt Volk mann (Mull- 
Aren. 1838. S. 291) mit folgenden Worten: „Bei dein Manl- 
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Wurfe treten die A«. thorttcici als einfache Stämme aus den 
.Spinalganglien, zerfallen aber unmittelbar nach dem Austritt in 
den vorderen und hinteren Ast, In dem offenen Winkel der Thei- 
lnn gestehe fand ich sehleifenfbrmige Fasern in der Art ange- 
bracht, dass die Beübung in den. Winkel zu liegen kam, wahrend 
die fortlaufenden Enden einerseits im vorderen Aste, andererseits 
im hinteren Aste nach der Peripherie gerichtet waren 1 *. Gedachte 
Fasern waren also aue»cr Zusammenhang mit den Central - 
orpanen und mussferj nach Volkniann's Meinung vom Sym- 
pathicus abgeleitet werden. Nnch Arno Jd (Lehrbuch der Physio- 
logie, 1341, S. 903) kommen auch beim Menschen a wie che n den 

m 

hinteren und vorderen Asten der Spinalnerven, wo sich der 
gemeinschaftliche Stamm derselben gabelförmig spaltet, nach 
anasen offene Bogenfaaern vor. Keiuak (Mit 11. Arcb. 1841. 
S. 520) bemerkte an den hinteren Wurzeln der unteren Corvieal- 
und verschiedener Doraalnerven des Ochsen feine Verbindungs- 
fäden, deren Primitivfas^ru in den äusserten Wiirzelsträngcbcn 
sowohl des oberen als des unteren Nerven in periph jacherer Rich- 
tung verliefen, so dasa der Verbindungsfiiden eine bogenförmige 
Sehlinge darstellte, deren Schenkel in den Nerven stammen lagen. 
Endlich habe ich eine Angabe Lunch ka's (der N. phrenieus des 
Menschen. 1853. S. lö) au erwähnen, eine eentralwärts conveie 
Schlinge eines Brendels betreffend, welches ans dem Stamme des 
N. phreniens in einen Sehulterhautzweig des vierten Cervical- 
nerven umbog.** 

Die angelehnten Fasern Bind vorwiegend feine, doch finden sich 
unter ihnen auch mittel starke und selbst breite bandförmige. Kleine 
bipolare Zellen Bind oft in den Verlauf feiner angelehnter Fasern 
eingeschaltet, Uber Ursprung und Verbreitung dieser Fasern 
habe ich nichts beobachtet. Aua ihrer Lage folgt durchaus nicht, 
däss sie ganz ausser Zusammenhang mit den Central Organen 
sind. Es mögen wehr verschiedene Fasergatt ungeo »ein, welche 
die Bahn des hinteren Spinalnerven als Strasse benutzend, sieh 
an verschiedenen Stellen wieder von ihm abzweigen. 

Es ist nicht möglich, die Faseranz-ahl in der Wurzel und 
ihren Asten genau zu bestimmen. In der Wurzel ist es haupt- 
sächlich die Anordnung, in den Ästen die Beschaffenheit der 
Fasern, welche dies verhindern. 
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Bio* die breiten Fasern sind mit Sicherheit zü zahlen, es 
wind ährer wenige, höchstens 4 in der Wurzel und I — 2 unter 
den angelehnten. Die feinen Fasern sind nieht zu zählen, ATeil 
sie bald hier, bald dort auftauchen und sieh zwischen den 
stärkere n verbergen. Auch die mittelstarken Fasern verlaufen 
selten so isoürt auf lange Strecken, um eine gute Zählung m er- 
möglichen. Endlich, machen die häufigen Faaertheiluugen in den 
Ästen den Werth jeder Faserzählung zweifelhaft. 

Man kann iLber mit aller Sicherheit feststellen, da»B die Zahl 
der durch ziehend eu Fasern die der Zellenfasera zum Mindesten 
erreicht, wahrscheinlich sie um ein Redeutendes übertrifft. Ich 
habe oft Faserxählungen versucht und bin zu dem als untere 
Grenze fllr viele Ganglien annähernd richtigen Resultate ge- 
kommen, dass .10 — 45 Fasern aus den drei Ästen in die Wurzel 
gehen, dass ein Üritltbeil davon auf die Zellfurtsätze entfällt und 
zwei Dritttheile auf die durchziehenden Fasern; du mi^ leimten 
Fasern betragen 10— Sä in einem Spinalganglion. 

Von dem dorsalen und ventralen Ast der Wurzel können öieb 
an jeder .Stelle ihres Verlaufes kleinere Nervenstämme abzwei- 
gen. Die in diese Stämmchen eintretenden Fasern sind entweder 
Fortsetzungen von Fasern, die im Nerven verliefen oderTheilungs- 
fiste solcher Fasern, deren anderer Ast im Nerven verbleibt, oder 
Fortsätze kleiner Nervenzellen, die in dieaelben eingelagert sind. 
Nicht selten sind diese Zellen tri polar, stwei ihrer Fortsätze ver- 
laufen central und peripher im Nerven, der dritte geht in das 
sich altzweigende Stfimmchen ein. 

Jede hintere Wurzel wird von einem Gefass hegleitet, der 
Arleria *pinalis und intercostalis dieses Segmentes. 1 Dieses 
Gefäss hat fast immer seine begleitenden Nerven. Zwei feinere 
Fasern nehmen das Geföss awtscheii sich und folgen seinen Ver- 
zweigungen, indem sie begleitende Fasern Ihr jeden kleinen ab- 
gehenden Gcfässast bilden. Diese Nervenfasern sind oft von 
kleinen, b> oder tripolaren Nerveuzellen unterbrochen Mitunter 
sind zwei Zellen in den Verlauf einer Nervenfaser eingeschalte^ 
bü da es man Gruud bat, von einer Nerve nzel len Anastomose zu 



' Jnh. Mtlll^r, Vurgl, Auatiuuie d-er Mvx höhten. Dritte Fortsc tsimg, 
Über das Uefis^yateni. Aldiurilimgeu d BurlLnur Akademie 1839, i>. 
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reden. In der Nabe des »SpiniilgaaglionB sind solche kleine multi- 
polare Nervenzellen in grösserer Anzahl vorhanden. Einigemale 
sah ich Fasern des sympathischen Astes der Wurzel in ihnen 
enden. Einigemale habe ich eine der gefässbegleitenden Fasern 
in einen der Aste der hinteren Wurzel verfolgt. Ob die gefäss- 
begleifenden Fasern die Muskelzellen des Gefasses inneniren, 
war nicht zu entscheiden, da der Raa der Gefäßwand durch die 
Saksäiiremaceration undeutlich geworden war. 

Manche Präparate steigen in der Nähe des GefasSes einen 
sehr grossen Reicht hu m an Nervenfasern, die dasselbe bald be- 
gleiten, bald es tlberkreuzen nnd sieh in seiner Umgebung ver- 
ästeln, und an kleinen Nervenzellen mit langen Ausläufern. 
Ich bezeichne alle diese Elemente als sympathische, indem ich 
in ihrer topographischen und vielleicht funetionelleTi Uf^ifhnnjr 
■zn den Gefässen und in ihrer Sonderung von den spinalen Ner- 
ven analoge Verhältnisse zum Sympathien» der höheren Thiere 
sehe. Einen Grenz sträng- habe ich so wenig wie andere linier- 
euch er bei Petromyzon gefunden, 

IV. Details über den Bau der Spinalganglien <les 

Petromyzon, 

Als Material für diese Untersuchungen standen mir Ainmo- 
«oetes von sehr verschiedener Gröase und einige Petromyzon au 
Gebote, leb weiss nicht, ob die Unterschiede zwischen Larve 
und Ges.chlechtsl.hier von Petromyzon aieh überhaupt auf die 
Spinalganglien erstrecken. Bei meinen Untersuchungen, die sich 
auf das Wesentliche im Bau der Spimalganglien bezieben, hin ich 
ihnen nicht begegnet und habe daher die bei Ammocoetea und 
Pelromyzon gewonnenen Resultate unter einen Titel gebracht. 

Die im vorigen Abschnitt dsirge legten Resultate gehen für 
die Spinalganglien des Caudalmarkes, die ich allein eingehend 
untersucht habe. Die Spinalgangtien anderer Regionen habe ich 
der erwähnten ungünstigen Verhältnisse wegen vernachlässigt. 
Die Schwierigkeiten wären amiu da nicht unüberwindlich 
gewesen, aber da ich mein Material frisch verarbeiten musste, 
war meine Zeit für die Untersuchung der Spinalganglien des 
Schwanzes hinreichend in Ansprach genommen. 
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"Was ich von den Spinal gauglien anderer Reginnen gesehen 
habe, läset mich vermuthen, dass daseibat auch der Bau der 
Öpinalganglien nicht gU mtig für die Untersuchung ist. Die Wur- 
zel fasert sich im Spinalganglion nicht auf, die Zellen liegen 
t raub ig gehäuft. In einem Spinalganglion des Kiemen marken 
fand ich die griisste, überhaupt beobachte) e Anzahl iou Zellen. 
Es waren 16 Zellen trau big um die Theilung der Wurstel ange- 
ordnet, 7 in einiger Entfernung in den dorsalen Ast eingelagert. 
In einem anderen Spinalgimglion fand Seh ebenfalls 23 Zellen, 
aber ganz un regelmässig auf 4 Aste vertheilt, in die die hintere 
Warte! zerfiel. Diesen benachbart war ein Spiualganglion von 
14 Zellen, die sich zu 5-t-9 auf beide Aste verth eilten. 

Auch auf die leichter zu untersuch enden letzten Spinal 
gauglien ist die vorhin gegebene Beschreib ring nicht nhne JModi- 
ticaüonen anwendbar. Die letzten hinteren Wurzeln »eigen keine 
Theilung und keine Bildung eines dursaleu und ventralen Astes. 
Ihre Fauern verlaufen aacb nsicii d^r LinUgrnnig der Spind- 
ganglienzellen parallel weiter und gehen dann ullmälig ausein- 
ander. Angelehnte Fasern fehlen, durehzielien.de sind nicht 
i minor deutlich zu erkennen, obwohl das Verhältnis« der Faser- 
anzald zur Anzahl der eingelagerten Sellen durchziehende Fasern 
anzunehmen nöthigt. Feine Fasern sind in grosser Menge vorhan- 
den und zeigen sowohl The Hungen als Einlagerungen sehr kleiner 
Zellen. Die UnjolariiiU der grossen Zellen ist in diesen letzten 
Spinal ganglien noch viel leichter und schöner zu sehen als ander- 
wärts, weil alle Zellen zwischen parallelen Fasern liegend sieh 
selbst in die Länge gestreckt haben. Doch habe ich eine Ran- 
vier'sehe Zelle dort gesehen nud abgebildet (Tafel I, Fig, 4.4). 

Bei Anwendung der besprochenen Methede issolireii sich die 
letzten Wurzeln im Zusammenhang mit dem Endstück des 
Rückenmarks und grossen. Strecken ihres peripheren Verlaufes. 
Wie alles Andere in der Nehwanzspitze sind auch die Verhält- 
nisse der letzten Wurzeln sehr variabel. Es finden sich einige 
Male nur ii — 7, andere Male 13 — 14 Zollen in einander dem Ort 
nach entsprechenden Spin alganglien bei verschiedenen T hie ren. 

Die Spinal ganglien etwa ] Cm. von der Schwan zspit?,e auf- 
wärts sind das für die Untersuchung günstigste Object und bilden 
den Gegenstand der vorhin gegebenen Beschreibung. 
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Man darf nicht erwarte^ dass jedes einzelne Spinalganglion 
eine so vollständige and sichere Analyse gestatte, wie sie in 
meiner Beschreibung enthalten ist. Das eine wird die Verhält- 
nisse der Ganglienzellen, das andere die der durch liebenden 
Fasern mit besonderer Schönheit zeigen, und eine gute Menge 
wird überhaupt zu nichts als zur Zahlung der Zellen zu ver- 
wende ü sein. Aber bei Organen, welche so offenbar von der- 
selben Art sind wie die Spinalganglien verschiedener Segmente 
desselben Thieres, ist es erlaubt, die aus den verständlichen 
Bildern gewonnene Keuntniss auf die dunkleren Bilder zu Uber- 
tragen und die Resultate ab vemmthungs weise allgemein gil- 
tige hinzustellen. Endlich muss ich hervorheben, dass es dieser 
Erlaubnis» filr die Spinalganglien von Petromyzon nicht bedarf, 
indem man einzelne Spinalganglien antrifft, welche eine ho voll- 
ständige Analyse zulassen, dass an ihnen überhaupt nichts mehr 
au sehematisiren bleibt. 

Einige der Umstände, welche das Aussehen der Spinal - 
ganglien beeinflussen, habe ich schon hervorgehoben; andere 
sollen nun erwähnt werden. 

Selten finden sieh Spinalganglien mit doppelter Wurzel. 
Die beiden Wurzeln entspringen dann anch getrennt vom 
KU ckenmark. wie spater beschrieben werden soll, erweisen sich 
aber als die Theile einer einzigen Wurzel, weil sie zusammen- 
gen cm ine n erst die Faserstärke ei Der einzigen Wurzel haben, und 
weil sie einander viel näher sind als eine hintere Wurzel einer 
anderen hinteren oder vorderen. Aus den Fasern dieser heiden 
Wurzeln geht nur ein einziges Spinalganglion, ein dorsaler und 
ein ventraler Ast hervor. 

Die Erscheinung der Spinalganglien kann auch verändert 
werden durch die Bildung von mehr als 3 Ästen, die aus der 
ein^n Wurzel hervorgehen. Oft ist der sympathische Ast doppelt 
oder mehrfach vorhanden, manchmal der dorsale oder ventrale 
Ast von seinem Ursprung an in zwei Aste gespalten, die sich auf 
ihrem peripheren Verlauf noch vereinigen können. Kg kommt 
auch vor, dass einer der beiden grossen Äste der Wurzel sich iu 
seinem weiteren Verlaufe theilt, die beiden Äste aber sich später 
wieder vereinigen, so dass sie eine Insel bilden, in der B, das 
den Nerven begleitende Gefäess zn liegen kommt. 
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Die beiden grossen Äste sind nicht immer gleich stark. Der 
Unterschied ißt manchmal so bedeute ad, dass die Wurzel als 
compactes Btlndel in den einen Ast Ubergeht, während v enige 
weit von einander abstehende Fasern, die sich von der Wurzel 
Lösen, den zweiten Ast bilden. An mehreren hinter einander lie- 
genden Spinalgariglien betraf diese Reduktion den dorsalen Ast. 
Es war zugleich im dorsalen Ast die Anzahl der durchziehenden 
Fasern eine sehr geringe, während die Fasern des ventralen 
Astes, der aach sonst weniger Zelten fuhrt, fast alle durchsie- 
bende waren. Auch andere Unterschiede, z. Ii. in Beeng auf die 
Yertheilung der breiten uml feinen Fasern, finden sich zwischen 
den beiden grossen Asten, aber sie sind zur Charakter ieinmg der 
beiden Äste daniroi uiefat zu. verwenden^ weil sie bald dem einen, 
bald dem anderen zukommen. 

Am tonstantesten Ist der Unterschied in der Grosse und 
Anzahl der ZcIIcd. Dieses Verhältnis« ist darum iutemant, weil 
man auch in den Spinalganglien einiger Sänger grössere und 
kleinere Zellen Ii ml et, aber nicht [inregelmässig durcheinander, 
Sondörn die gTÜsfceren in cineT bestimmten Gegend des Spinal - 
»anglions angehäuft. Bei Petroinyzoü hat man in einigen Füllen 
sichere Anhaltspunkte, die beiden Aste des isolirten Spinal - 
ganglions. von einander zu unterscheiden. Der dorsale Ast gellt 
(Iber den Nervus lateralis, der ventrale über die Chorda. Mitunter 
ist es uun sehr deutlich, daas der Uber den Nervus lateralis lie- 
bende, also dorsale, Ast die grossere Hälfte der Spinalganglien- 
seilen fuhrt, die kleinere dem ventralen Ast zufällt. Die zahl- 
reicheren Zellen des dorsalen Astes eind alle kleiner ab die ven- 
tralen, oder es befinden sieh doch unter ihnen die kleinsten; die 
an Zahl geringeren Zellen des ventralen Astes sind entweder 
alle grösser oder doch unter ihnen die grössten. Diese Grössen- 
unterschiede sind weniger con staut als der Unterschied der un- 
gleichen Verfheilung. Anfangs hahe ich mich für berechtigt 
gehalten, in all <4en Fällen, wo die Ast*? de» Spinalgangliotis 
nicht durch ihren Verlauf Uber den 'S, lateralis oder die Chorda 
kenntlich waren, den Ast mit mehr und kleineren Zellen ftir den 
dorsalen, den anderen mit weniger und grüsaereii für den ven- 
tralen eu erklären. Aber ich sah mehrmals, dass die grösseren 
Zellen sieh in demselben Ast befinden können, der die grössere 
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Anzahl toü Zellen enthält. Da meine beiden Merkmale zur 
L'nter Scheidung der Äste hier nicht coineidirep, sondera auf ver- 
schiedene Äste vertheilt sind, bin ich im Zweifel, ob ich übe r- 
haupt eine allgemeine Unterscheidung beider Äste in Bezog auf 
Grösse und Zahl der Zellen annehmen soll. 

Die Zellen dritter Grüssenordnung finden sich in beiden 
Asten, im ventralen Ast nnter den grös-sten Zellen sind sie am 
.auffälligsten. Sie sind bipolar wie die grösseren Zellen, ihre Fort- 
sätze sind feine Fasern und darum nicht weit ztj verfolgen. Ich 
habe verflucht au entscheiden, ob diese kleinen Zellen den 
grösseren gleichzustellen oder als besondere Elemente anzugehen 
sind. Zu diesem Zwecke Labe ich in .Spirj&lgapglien, die ich im 
Zusammenhang mit dem Rllck^umark hinter einander liegend 
isoliren konnte, die Zellen gezählt und zu bestimmen gesucht, ob 
sich eine grössere Gleichmäßigkeit der Zahlen ergäbe, wenn ich 
■die kleinen Zellen als besondere oder als den anderen gl eich - 
werthige Elemente in Rechnung brachte. 





Im GrosssEolknutraug 


Kle in icllen b tranig 




Summe 




(ventral) 


■ (dorsal) 






L 


5 + 


5 


= 10 




IL 


6 + 


7 h— 1 kleine 


= 13 


+ 1 = 14 


III, 


5 + 


7 + 1 n 


= 12 


+ 1 = 13 


IV. 


6-i-2 kleine 


8 + 2 „ 


= 14 


+ 4 = 18 


V. 




5 


== 6 


+ 1=9 


VI. 


5 -+- 1 „ -+- 


6 ■+- 1 kleine 


= 11 h- 2= 13 


VII. 


0 + 


5+1 15 


= 11+1 = 12 


yul 


4 + 1 kleine + 


6 


= 10+ 1 = 11 


IX, 


6 -+• 


& ■+- 1 kleine 


= 11 + 1 = 12 



Die vorstellende Reihe gibt indess keinen Aufschlüge Uber 
das Verhältnis der kleineren Zellen ku den grosseren. Man be- 
merkt bloss, das» in dem reichsten Spinalganglien (IV.) auch die 
grössle Anzahl von kleinen Zellen vorkommt. 

Es ist interessant zu bemerken, das» die Anzahl der Zellen 
5n den aufeinander folgenden Ganglien wenig wechselt: von 
10 — 14. Nur zwei Ganglien, IV. und V., machen eine Au b Dahme. 
IV. Überschreitet das mittlere Mass um so viel als V, dahinter 
zurückbleibt, Da die beiden Ganglien unmittelbar aufeinander 
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folgen, könnte man (lenken, dass eine Art Compensation zwischen 
ihnen stattfindet. Ich habe dasselbe Verhältnis s auch in anderen 
Reihen von SpioalgaiigHim beobachtet. 

Auch die Untersuchung uynimetriarher I-Janglicn g;ib Uber 
die Stellung der kleinen Zellen keinen Ausschluss, Zwar erhielt 
ich ein Spinal ganglion von 4+7 Zellen, dem ein symmetrisches 
von 10 größeren mehr eineT kleinen entsprach, so dass die 
Übereinstimmang beider Ganglien gewahrt schien, wenn man die 
eine, kleine, Zelle den anderen gleiebtfellte. Aber die symmetri- 
schen Spinaigan^lien zeigen oft ansehnliche Verschieden hei ten 
der Zellenanzahl, wie foSgende kleine Reibe beweist i 

Gtöaseri- Kleina 
11 

18 + 1 
16 + 1 
7 

Ich führe noch mehrere Reihen von Spiaalganglien an, in 
denen ich die Zellen gezählt habe, Bei einigen ist auch die Ver- 
keilung der Zellen aotirt. 

Zeilenzahl Yertheiloiig 
19 
13 

16, 6 -i- 9 

17 

16 

16, 4+12 
14, 5 + 9 
14 

17, 6+11 
14 
14 

12, 6 + 6 
14, 6 + 9 
16, G + 10 
16, 6 + 10 

13, 4 + 9 



Grössere Kleine 
10 + 1 
20 + 1 
14 + 1 
9 + 2 



I. 

II. 
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Zellen zahl Vcrthcilutg 
IV. 13, 5-1-1 kleine +5 + 1 kleine 
IS, 5 +1 
14, 7 +7 

12, 5 +7 

13, 5 +6 + 2 kleine. 

i 

Einige Aufmerksamkeit muss ich den tri polaren and irre- 
gulären Zellen schenken, am zu prüfen, ob sie steh nicht an die 
bipolaren Zellen anreihen und als Modifikationen derselben er- 
kennen lassen. Ich habe diese tri polaren Zellen nur sehr selten 
gesellen und bin dabei nicht sicher ; in ihrer Auflas »ring nk-ht 
Fehler begangen zu haben, die bei öfters wiederholter Unter- 
ßttchung vermieden worden wären. 

Ganz unzweifelhaft igt mir die Zellform Tafel I, Fig. AB, 
die ich relativ am häufigsten gefunden habe. Diese Figur stellt 
eine bipolare Zelle dar, deren peripherer Fortsatz nach kurzem 
Verlauf sieb theilt Beide Theilungsäste verlaufen parallel mit 
einander züt Peripherie. Man kann sich denken, das 9 ein ander 
Mal die Theilnngsstelle des Fortsatzes noch näher an die Zelle, 
endlich in die Zelle selbst gerückt ist. Man erhält dann eine 
Zelle, welche am peripheren Ende zwei, am centrale n dagegen 
nur einen Fortsatz entsendet. Eine solche Zelle ist eine tri polare 
»a. nennen; von ihr zur bipolaren gibt es aber eben so stetige 
Übergänge wie von der bipolaren aar Ilanv i er' sehen. Eine 
solche Zelle ist die in derselben Figur mit C bezeichnete, aber 
mit dem Unterschiede, dass in C die beiden, nach unserer Vor- 
stellung einem getheilten Fortsätze gleichartigen Fasern am 
centralen Ende der Zelle entspringen, während der periphere 
Fortsatz einfach ist. 

Die Zeitformen D und F denselben Figur sind als Ran- 
vierfache Zollen aufzufassen, deren einer Fortsatz eine zweite 
Theilung eingeht, und dieselben sind den echten tripnlaren 
Zellen wie C gleichzustellen. Die Unterschiede im Aussehen der 
beiden Zellen kommen daher, daas die zweite Theilung in dem 
einen Fall« eine gabelige, im anderen eine T-förmige iat, 
und dasa ihre Stelle der ersten Theilung mehr oder weniger genä- 
hert ist. 
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Einen weiteren Beitrag zum Verständnis* der tripolaren 
Zellen mit zwei centralen Fortaä&en wird die Beschreibung der 
Hmtcirzellei] des Htkkenmarks bringen. 

Tlie Hungen finden *ich nicht nur an. Zellfortg&tze-n, sondern 
wie erwähnt, auch an durchziehenden und angelehnten Fasem. 
Es erübrigt hinzuzufügen , dasa solche Theilungen auch im 
Ruckenmarke noch zu beschreiben sind. Alle diese Theilungen 
Bind meist gabelig, selten theilt wich eine Faser mehrmals hinter 
einander. An eint^ angelehnten Nerve nfaaer habe ich einmal eine 
T-fGraiige Theilung beobachtet. DieFaser zog vom dorsal e*u in den 
ventralen Ast hinüber wod gab ungefähr in der Mitte des Spinal- 
ganglions einen Ast senkrecht auf ihre eigene Riebtang ab» 

Die häufigen Theilungen in den Nerven von Petromyzon 
wurde d von Statin ins« aufgefunden. 

„Ferner findet mau ausserhalb der Centr&lorgane in den 
Wurzeln und in deren Nähe Iiisweilen, ob schon selten, freie 
hüllenlose Axency linder, welche eich theilen," 

Nach St an ni aa* sind Fascrtbeiltingen in den dorsalen 
und ventralen Ästen der Spinalnerven bei Fischen Überhaupt 
sehr httußg. 

Im Sympathien* sind von mehreren Autoren sogenannte 
„zusammengesetzte" Zellen beschrieben worden. Sigm. Mayer» 
hat lie auch in den Spinalganglien gefunden. Man hat diesen 
Namen Zellen gegeben, welche die mehrfache ßrliwse anderer 
Zellen, eine grössere Anzahl von Fortsätzen und mehr als tinen 
Kern besitzen und durch feine Linien in mehrere Stücke gc. heilt 
erscheinen, von denen jedes einen Kern einschliefst. Die Auffas- 
sung dieser Fjlemente hängt haupt&äcLlicfl davon ab f wie eich die 
Fortsätze zu den Abschnitten der „ zusammen pe setzt e u « Zelle 
verhalten Ich habe einige dieser Zellen einer Genauen Unter- 
Buchung unterworfen. 



1 StanniuH in Jtnd. Wagners Nenn 1 loschen Untersuc.hu ti gen, 

im, p. ea 

* Stanniuii, Daa periphere Nervensystem der Flache. 1849. 

* Sigm- Bluter, Zur Lehre von der StruCtur <l(.'f hpiiistl^Ail^litiL und 
der peripheren Herren, Vorläufige Hittheilung. Wiener akad, Anzeiger, 
1873, p. 54, 
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In einem Fall, wo ich eine langgestreckte Zelle mit zwei 
weit von einander entfernten Kernen und zwei starken Fort- 
sätzen vor mir zu haben, glaubte, wies die Untersuchung mit 
Hartüack X nach, da&a es eich uro eine enge ADeinanderleguiig 
zweier ganz getrennter bipolarer Zellen handle. Jede Zelle hatte 
ein breites Ende, das den Kern enthielt und einen starken Fort- 
satz entsandte, nnd ein verschmälertes Ende, das Rieh in einen 
feinen Fortsatz aussog. Die Zellen lagen so neben einander, dass 
das sehmale Ende der einen sieb an das breite End« der an- 
deren schmiegte, während die feinen Fortsätze karz abgebrochen 
waren. Die Anlagerung war eine so enge, dass sie nicht zu 
erkennen war, bevor man nicht durch Druck auf s Deckglas die 
Zellen von einander getrennt hatte. Daun waren bei starker 
Vergrößerung aber au eh die feinen Fortsatze sichtbar. 

Ein Fall einer Doppelte ist in Tafel I, Fig. 2dpz abgebildet. 



und schwach gefärbte Z wische nsc Liebte getrennt. Vom vorderen 
Segmente entspringt ein centraler, vom hinteren zwei periphere 
Fortsätze, Nachdem die Zelle aus dem Spinalganplion isolirt und 
mit stärkeren Vergro'ssernngen betrachtet worden, zeigte sich 
noch ein vierter, centraler, Fortsatz, in der mit jt bezeichneten 
Ecke des hinteren Segmentes. Diese Zelle entsprach also naeh 
Grösse, Ansah! und Art ihrer Fortsatze zwei bipolaren; man 
konnte aber doch nicht behaupten, dass sie eine Zusammeu- 
lagerung zweier gesonderter Zellen sei, weil man die beiden 
peripheren Fortsätze aar bis zum hinteren Segment verfolgen 
konnte, nicht aber den einen davon bis zum vorderen, 

Eine andere Zelle aus einem Spinalganglion war dreimal m 
gross als die nmgebendea ond zeigte in situ zwoi centrale und 
drei periphere Fortsätze, Der mittelste periphere Fortsatz theilte 
sieb nach kuriem Verlauf, Als dk Zelle isolirt und etwas gedrückt 
war, zeigten sieb an ihT Spalten als Andeutung einer Zusammen- 
setzung ans drei Theils Micken, von denen das mittlere das grösste 
war, und ein dritter centraler Forfsatst. Es war also wiederum eine 
Zelle mit ebensoviel peripheren als centralen Fortsätzen. Erlassen 
sich niemals durch Druck die einzelnen Segmente mit den ihnen 
zugehörigen Fortsätzen von einander trennen, daher es zweifel- 
haft bleibt, welcher Art die Verbindung der Zcll&oschnitte ist. 
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Zusammengesetzte Zellen linden eich Auch ausserhalb den 
Spinalganglions in dar Nähe der Spinalarterie und im Zusammen- 
hang mit gc fites begleiten den Fasern. An einer solchen dreifachen 
Zelle sah ich einmal ganz deutlich, dase von jedem Segment 
zwei Forts ätze ausgingen, die mit den anderen Segmenten in 
keiner Verbindung standen 

Die in den peripheren Verlauf des dnrealen oder ventralen 
Astes eingelagerten Zellen aiud entweder so gross wie die SpinaL- 
ganglien Kellen und ihnen in jeder Beziehung ähnlich, oder sie sind 
kleiner und zeigen dann mancherlei Eigen t Ii Hm lieh keiten. Manch- 
mal haben sie anstatt des Kernes 3 — 5 helle Flecke, die wühl 
Kerne sein konnten, da sich der Kern an vergoldeten Präpa- 
raten nur als heller Pieck raarkirt, Sic sind entweder bi- oder 
tripolar, das letztere gewöhnlich dort, wo der Nerv einen Ast 
abgibt. 

In feineren Nerveastfimmen, besondersin denfltmennerven, 
finden sich zusammen gesetzte Zellen, die, wie mir scheint, nicht 
durch Aneinanderlagerung von bipolaren entstanden sein können. 
Sie sehen so ans, als ob eine bipolare Zelle in der Mitte zer- * 
schnitten und die Theilstticke wieder zusammengelegt wären. 
Jeder (1er Abschnitte bat ftdncn Kern und übergeht in einen 
Fortsatt, die Abschnitte berühren sich mit ebenen Flächen und 
sind durch eine schmale, homogene Zwiseliensehiehte von ein- 
ander getrennt. An den Käu dem stehen die beiden Abschnitte 
oft etwas von einander ab. Man begegnet danchen Zellen, die 
zwei Kerne und die Gestalt der zusammengesetzten haben, 
denen aber eine Trennungen nie fehlt; bei anderen ist sie eben 
angedeutet. 

Es ist Stanniue 1 aafgeiäUeü, daas die Nervenwurzeln bei 
Petromyzon im Vergleich mit den Aateu dünn zu nennen sind. 
, Die Wurzeln der Nerven sind unvcrhältnisHmässig fein und dUnu 
im Vergleich zu den Nerven. Die Ursache dieses Mißverhält- 
nisses habe ich soeben berührt.' 1 ' (S tan n ins gibt an, das* die 
Nerven würze In erst nach ihrem Austritt aue den Centraiorganen 
eine Hlllle empfangen.) „Eine zw eile liegt darin, dasn di& in 
einen bipolaren Ganglienkürper eintretende Nervenfaser oft 



i Neurologische Untersuch Liugen, 1. c. p. 8H. 
Uta*, a. nulhaia.-imttfw. Cl. LUULLL iäd. Iii. Ablh. 8 
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ausserordentlich fein ist, während die austretende Faser sehr 
viel bieiter zu sein pflegt. Die austretende Faser ist bisweilen 
ti — 7 mal breiter als Hie eintretende. Ek findet eine Verbreiterung 
der MarkiDüSSe und Erweiterung der Hülle statt., ferner findet 
man ausserhalb der Centraiorgane in den Wursteln and in deren 
Nähe bisweilen, obschon gelten, freie, hüllenlose Axenr-ylinder. 
welche sich theilen. Dass hiemit die Ursachen des Mißverhält- 
nisses zwischen der Stärke der Wurzeln und der Nerven er- 
schöpft sind, glaube ich nicht,* 

Die hauptsächlichste Ursache dieses Mißverhältnisses ist 
das Vorhandensein der angelehnten Fasern, welche die Äste der 

Spinalnerven verbinden, ohne in ihre Wurzel kti treten. Auf den 
anderen, von Stannius geltend gemachten Grund, dass die 
centralen Fortsätze schmäler seien als die peripheren, kann ich 
nicht so viel Gewicht legen, obwohl diese* Verhältnis von 
elmmtlichen Autoren Uber die Spinälganglien von Petvömyzon 
behauptet wirrt. Ich vermuthe, dass es für die Hirnnorven- 
ganglien, besonder» fl.fr das Ganglion Gasßeri, auf das sieh die 
Autoren oft beziehen, eher Hegel ist. In den Spinalgauglien des 
Schwanzes fand ich oft genug beide Fortsätze gleich stark, wie 
es auch meine Abbildungen zeigen. 

Mau Uberzeugt sieh leicht, dass der Durch nieder derselben 
Nervenfaser an ve räch iede neu Stellen ihres Verlaufes Ii ei Petro- 
myj.ou ein sehr verschiedener sein kann. So Bind die breite n } 
durchziehenden Nervenfasern in dem Spinalgan gl ion bandförmig, 
üiif der Pia mater aber rtiehnmd und in Folge dessen viel 
schmäler. Oft erkennt man in einem Ast der Wurzel eine breite 
Faser, die in der dazu gehörigen Wurzel nicht aufzufinden ist, 

Eine sehr auffällige Veränderung in der FaserstÄrke fand 
ich nach Chrom säurehärtun^ an den vorderen Wurzolfasern von 
sehr kleinen Ammeeoetes. Zieht man das vordere Blatt der Pia 
mater vom Rückenmark ab, so werden die vorderen Wurzeln aus 
dem RUckenmark hei ausgerissen und bleiben an der Pia mater 
haften. Die vorderen Wurzelfasern sind sehr stark, so lange sie 
auf der Pia bleiben, verachmälern sieh aber plötzlich, wo sie aus 
dem RUckenmark herausgerissen sind. Das Verhältnis« ist das 
dea Stiels einer Peitsche zurGeisseL Wie viel von dieser Erschei- 
nung der Hart Li ug zuzuschreiben ist, ist schwer zu sagen. Man 
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initiss daran denken, daea die Nervenfasern in der Pia inater in 
eigenen Schmiden, im Rückenmark frei durch die SllUzsubstanx 
verlaufen. 

Eine andere auffällige Änderung im Durchmesser vou Nerven- 
fasern findet im Endstück des Nervus ]fttur:iLitj, Dieser Nerv, 
der als Ast des vaguaund faeiali* aus einem besonderen Ganglion 
ent*prin-rt f 1 ist von Langerbaiis weit nach Muten verfolgt 
werden, während J. AUS Her nur sein vorderes Stück kannte. 
Wo dieser Nerv endet, ist nicht bekannt, er reicht aber nicht so 
weit als das Rückenmark. Ich habe mehrmals gefunden, dass in 
«ein Endstück ein aus bipolaren und tri polaren Zellen beste- 
hendes Ganglion eingeschaltet ist. Kurs vor diesem Ganglion 
verbreitern sich einige Fasern plötzlich in knotigen oder spindel- 
förmigen A n sc ti Prellungen, die sieh stärker färben, die man fltr 
Nervenzellen erklären wurde, wenn sie nicht kernlos wären. 
Higher ist man nie in die Not Ii wendigkeit versetzt gewesen, eine 
kernlose Zelle für eine Nervenzelle zu erklären. 

Bildungen, die viel Ähnlichkeit mit den eben beschriebenen 
haben, finde ich bei Beal c* dargestellt. Ee heisat darüber im Text: 
good example af the varying diatneter of darkbordered 
fibres witbin a short distanee is represented in fig. 39" und in 
der Figurenerklttrnng wird bemerkt: r Part of trank of pneuraü- 
gastrk, whero it passes through an opcm'ng in tbe base of the 
skull. 14 Einige der Anschwellungen haben einen Kern, andere nicht 
Eine feine Faser 1 nimmt kurz hinter einander zwei Anschwel- 
lungen auf. 

Eine andere Quelle der Variabilität im FtiaerdurcbmeBser 
wird aber durch die gebrauchten Methoden eingeführt. Ich gebe 
mich nicht der Täuschung hin, das* die Behandlung des frischen 
Präparates mit %% Goldchlorid lös ung und die nachfolgende Ma- 
cer ation in SateßBure die Dimensionen der Faaurn unverändert 
lassen Die Veränderungen mögen seibat nicht immer dieselben 
sein. In einigen Spinalgangläcn scheinen die Fortsätze der 
ttiinglien zellen zu den Feinen, in anderen zu den mittelstarken. 
7A\ gehören. — 



1 Ltngtrbans, L e. p. 5. 

■ Reale, 1. e, p. 5G0 and Finte XXXIX, Fig. 33. 
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Dase die Spinal- -oder Intercostalarterie nur von zwei Fa- 
sern begleitet wird, ist das einfachste Verhältniss. Manche Prä- 
parate zeigen einen viel grösseren Reicktbum an Nervenfasern 
um die Gelasse, welche dieselben eine Strecke weit begleiten 
und dann andere Rieht im gen einschlagen. Die feinsten Ausläufer 
dieser Fasern sind varikös, liegen auf den Üefässen oder be- 
schreiben Spirultouren um dieselben. 

Die meisten der kleinen Nervenzellen in der Nähe der Ge- 
tös sc lassen keinen Zusammenhang mit der hinteren Wurzel 
erkennen; es folgt daraus nicht, dass sie ausser Zusammenhang 
mit -dem Centraiorgan sind. Kennen wir c& doch als eine Eigen- 
tum Ii ehk ei t der sympathischen Fasern, dasa Bie, aus einem Itanium 
cummuiiicans kommend, an vielen anderen vorbeiziehen, bevor 
sie ihrer peripheren Endigung entgegengeben. 

Was den Zusammenhang der die Gef&sse umlagernden und 
begleitenden nervösen Elemente mit den Wurzeln betrifft, so 
habe ich einige Beobachtungen mit zut heilen, die au unvollständig 
sind, die Frage zu entscheiden, Ich werde aber vielleicht Gele- 
genheit haben, auf die Gefäesnerven von Petromyzon zurück- 
zukommen. 

Einige Fasern des dritten, sogenannten sympathischen, Astes 
sah Ith in Zellen enden, welche dem Spinalgetasse anlagen. Eine 
der gefa« üb egl eilen den Fasern sah ich mitunter au» einem Ast 
der hinteren Wurzel kommen. In Tafel IV, !Fig. 1, ist es der ven- 
trale Ast In vielen Fällen kann man sich aber Überzeugen, dass 
die gefass begleitenden Fasern nicht aus der Wurzel desselben 
Segmentes stammen. 

Das Spiaalgefäss begleitet immer die hintere Wurzel, wäh* 
rend die ein halbes Wureclgcbict davon entfernte vordere Wurzel 
kein begleitendes Gefäss hat. Es mag das wohl davon kommen, 
dasa die Zellen des Spinal gangliooe die unmittelbare Nähe des 
Gefüsscs beni>thigcn. Immer knüpft üieh im Nervensystem bes- 
sere Vaseularisirung eher an Anhäufung von Nervenzellen als 
von Nervenfasern, 



Dass die gefass begleitenden Fasern, die zum TL eil aus der 
hinteren Wurzel stammen, die Innervation der Gelasse besorgen, 
lässt sich nicht beweisen, weil die Muskelelemente de« Gefässes 
durch die Maceratiou zu sehr leiden. 
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Es gibt angelehnte Fasern, welche nicht vom dorsalen in 
den ventralen oder sympathischen Ast Kienen, sondern, nachdem 
aie einem Ast einer Würze! eine Strecke weit gefolgt sind, den- 
selben verlassen, ein Sttlck weit der Wurzel parallel laufen nnd 
dann irgend welche Wege einsehlagen, Fig. 2, Tutel IV, zeigt 
solche Fasern, *on denen sieb eine ah* ein Ttteilungsaat einer 
stärkeren, der Wurzel parallel laufenden Faser erweist* An 
einem Präparat, welch: es zwei aufeinander folgende Spinal - 
ganglien mit ihrer Wurzel nnd ihren Ästen enthielt, sah ich, 
das* eine Faser, die ans der oheren Warze! kam und zwi- 
schen deren beiden Ästen als durchziehende Faser verlief, in 
den dorsalen Aet der unteren Wurzel als Angelehnte Faser 
eintrat 

V. Über die Beziehungen der Spinalga agilen zum 

Blicken mark. 

leb nw s.a. mich an dieser Stelle anklagen, das* ich mich mit 
Unrecht für den ersten gehalten habe, der den Ursprung hinterer 
Wurzelfusern aus Zellen bei Pctromyzon nach directen und 
unzweifelhaften Befrachtungen beschrieben hat Kurz nach 
Veröffentlich im g meiner citirten Abhandlung fand ich in den Re- 
feraten ans der russischen Literatur von Stieda 1 einen Auszug 
einer Abhandlung von Kutsch i n, welche wichtige Mhthcilungen 
Uber den Ursprung der hinteren Wurzelfasern machte. I>urch die 
Gute des Herrn Prof. Stieda in Dorpat, der mir auf Ansuchen 
die in russischer Sprache geschriebene Anhand! ung einsandte, 
könnte ich die Abbildungen Kntschin's prüfen und Überzeugte 
mich, dass Kutschin den Ursprung hinlerer Wurzelfaaein aas 
Hinteraellen schon 1863 an beweisenden Präparaten gesehen 
hatte. Ich kann zu meiner Entschuldigung nur anftlhren, dass 
Kutscbin's Angaben — vielleicht weil seine Abbildungen den 
deutschen Iii sto logen nicht zugänglich waren — allgemein ver- 
nachlässigt wurden. 

KntBchin hat »eine Untersuchungen an Prtromypon fiitvi- 
fiiili* gemacht. Er behauptet, dass obere (hintere) Wurzeln ent- 
springen aus den Hinterzellen, die er Zellen der CentralgTuppe- 

1 Mai Schnitzel Archiv, II. E. 1W&. 
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nennt, derselben und der gekreuzte a Seite und Ana den kleinen 
Zellen, die zwischen den grossen Vorderteilen und den Hinter- 
Kellen liegen. 1 Die letzteren Angaben will ich nicht in Zweifel 
ziehen, über ich kann sie niclit bestätigen. 

„Kataeiiin verfolgte einen ForfeaU" (einer kleinen 
Zelle) n in die obere Cornmissar, einen andern zn der obern 
Wurstel." — „Eitinifll konnte der Fortsatz einer kleinen Ner- 
venzelle in db obere Commissnr hinein und durch dieselbe 
hindurch biü zum Abgang der obern Wurzel der andern Seite 
verfolgt werdend 

„ riie obere Wurzel bildet ein feiues Efindel ; die Fasern 

derselben laufen eine ansehnliche Streeks an der Oberfläche deü 
Markes und treten näher zur Mittellinie in dasselbe ein, als die 
untere Wurzel. Gleich nach dem Eintritt ziehen die Fasern nach 
hinten und vorn, Bogen bildend, auseinander. Die Fasern kom- 
men zum Theil von den kleinen Nervenzellen der einsprechenden 
Hälfte, zum Theil von den kleinen Zellen der entgegengesetzten 
Hälfte (die Fasern der oberen Commissur) und zum Theil von 
den Zellen der Ceutralgruppe." 1 

Fi Iii lud >ah Kur scli in von einer Hinterzelle zwei Foitfiätzo 
zur hinteren Wurzel gehen. 

(Ein anderer Auszug der Abhandlung von Kutsch in 
findet sich in den „Me langes hiologkjues tiräa da Bulletin de 
rAeademie Imperiale de St. Peters bourg u f Tome IV.) * 

Es ist Kutsch in auch aufgefallen, da** die Zellen der 
Spinalgangüen denen der Centrnlp nippe ähnlich ßinjh Diese 
Ähnlichkeit bezieht eich in der That sowohl auf ihre Form als 
auf ihre Beziehungen zur hinteren Wurzel. 

Die Hinterzelleu sind meist bipolar, mit zwei an entgegen- 
gesetzten Polen eütspring enden, nach eben und unten verlau- 
fenden Fortsätzen, von denen einer der Wurzelfortsatz ist. Diese 



ItiickeiuniirkcH von Petr&ttyzm ßtiriuritia. Miiller's Archiv 18)KI, p. 5fiO. 

» Über -die ItmiururaMisBmation des Herrn l)r. Ku tu oh in da» 
Rückenmark der Neunaugen betreffend, nebfit einigen eignen Beubucu- 
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Form entspricht der gewöhnlichen Form der bipolaren Zelle im 
Spinalgangliim. 

Es können aber auch genau wie im Spinalganglion die Fort- 
sätze der Hinterteilen an den verschiedensten Punkten der Zelle 
und einander sehr geiiiibert entspringen. Rnnvier'sche Zellen 
halte ich unter den Hijiterzellen nicht gefunden, doch muss man 
bedenken, dass es viel schwerer ist die Hinte reellen als die 
Spmalganglienaellen ieulirt zu beobachten. 

In meiner eiBten Ahhfiiulbung 1 habe ich von schielen Fort- 
sätzen der Hinterteilen gesprochen und angegeben, das* ich 
nichts Uber deren Verlauf beobaehl*! habt 1 , Ich habt: seitdem 
Längsschnitte und ganze Länge an de Ilten deeRlk'kcmnitrkK unter- 
sucht und mich ilberxeiigt. das* die schideu Fortsätze zuWuritel- 
tasern werden. Die schiefen Fortsätze sind keine von den Läng£- 
t'orteät/.eu verschiedene Art, 80- wenig wie die queren Fortsätze, 
die icJj in Fig. 1 und 2 meiner ersten Abhandlung dargestellt 
habe, sondern es sind immer dieselben Wurzeliortsütae, welche 
einen verticalen oder queren oder jeden zwischen den beiden 
gelegenen Verlauf nehmen können, bevor sie in die Würze! ein- 
treten. Quer sind diese Fortsätze dann, wenn die Hinter /eile im 
Niveau des Würze lebil litis liegt; dieser Ursprung der hinteren 
Wurzel fasern ist dann auch auf dem Querschnitt de* Rücken- 
marks zu sehen. Liegt die Zeile aber höher als die Wurzel, i« 
der sie eine Faser schickt, so steigt die letztere entweder im 
Bogen zur Wurzel berab, oder sie verläuft zuerst senkrecht 
nach abwärts und knickt dann rechtwinklig um, wenn sie das 
Niveau des Wurzel eintritt» erreicht hat, Ähnlich, wenn die Zelle 
tiefer liegt als die Wurzel, der sie angehört. Es ist daher irr- 
thUtnlieh, wenn die Autoren, Re issner und Kutschin, den 
Wuraeltbrtsatz als einen dritten von den beiden, leicht zu seilen- 
den Längs! ortsät zen scheiden. 

Wie unter den Spitmlganglienzellen, gibt es aUi:h unter den 
Hiflterzelleu tripolare, 

Xsieh iStiiling 1 sintl „auch die sogenannten bipolaren 
grossen Nerv enzellen iui Rückenmark von Pctromvzou nur unge- 

1 1» e. p. 6. 

s.Stilliiig, Nein 1 Unters jclningcn über iltn Bau des Mckenmurki» 
185«, p, 993. 
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nUgend erkannte mnltipolare Zellen. Ich habe mit aller Evidenz 
von manchen dieser Zellen 3-4 Fortsätze nach Terecbiedenen 
Richtungen abgehen Beben. Die Längsschnitte zeigen freilich in 
den meisten Fällen nur zwei Pole, von welchen in entgegenge- 
setzter Richtung entspringende Fortsätze abgehen*'. 

In dieser Allgemeinheit kann ieh die Behauptung Stillin g*s 
nicht als richtig anerkennen. Ich habe aus dem Rückenmark von 
P. m&rinwn nach tioldbebandlnug Hinterzellen isoliri, die bloss 
bipolar waten, von deren Fortsätzen einer nach längerem Verlauf 
rechtwinklig geknickt war zum Übergang in die Wurzel. 
Aach an den gleich zu erwähnenden oberflächlichen Hinter- 
zellen kann man sieh von der Überwiegenden Häufigkeit rein 
bipolarer Elemente überzeugen. In den Fällen, wo ieh tripolare 
Zellen unter den Hinterzellen erkannte, waren die Fortsätze 
nur auf so kurze Strecken zu verfolgen, dass ich Über ihren Ver- 
lauf nichts aussagen kann. Oh der Uber den Ceiitralcanal gehende 
Fortsatz zum Warze Ifoiteatz wird, wie Kutschin will, weise 
ieh nicht. 

Wie erwähnt, uahKutsebin einmal eine Hinterzelle mit 
zwei peripheren Fortsätzen, Diese kann niclit ulme centrale Ver- 
bindung gewesen sein. Im einfachsten Fall hatte sie noch einen 
centralen Fortsatz und ist dann den tripolaren Formen, die ieh 
aus dem Spinalgangliun beschriehen habe, an clieSeite zustellen. 

Die Grössen unterschiede der Spin alganglienz eilen finden 
eich auch unter den Hintersellen und awar überwiegen hier die 
grösseren Elemente, wie im Spinalganglion die kleineren. 

Interessent igt, da&ü auch räumliche Übergänge zwischen 
den Spinsilgangli enzeilen und den Uinterzellen bestehen. Es ist 
hier nbthig, den Verlauf einer hinteren Wurzel /.vt recapiluliren. 

Der dorsale und ventrale Ast derselben verlaufen in einer 
sagittaleu Ebene (wenn man sich das Thier aufgerichtet und 
nach dem Menschen orientirt denkt); wo sie zur Bildung der 
Wurzel zusammentreffen, nehmen sie Spinalganglienz eilen in 
sich auf; die Wurzel verläuft dann in querer Richlui]»; <;egen die 
Median ebene, durchsetzt das die Chorda umgebende Gewebe, 
die Dur» mater, den ArachnoidealrAum, tritt dann in die Pia 
mater ein und behält noch in dieser den queren Verlauf bei. 
Nahe der Sledianebene des Rllrkenmarka verläset die Wurzel den 
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queren Yerlauf und geht in den senkrechten Uber, ein Theil der 
Fasern biegt nach oben imd unten um und bleibt oberflächlich 
anf dem Jillckenmark Iitg-en, eiD anderer senkt sieh sofort ins 
Rückenmark ein. Sowohl von den oberflächlich verbleib enden, 
als von den in'h Rückenmark ciml ringenden Fasern, begibt sich 
ein Theil zu Hinterzellen h die in der Tiefe des Rückenmarkes 
liegen. 

Ks finden sich aber vereinzelte, den Hinterzcllen ganz ähnliche 
Elemente auch in der queren und in der vertiealen VeTlaufss trecke 
der hinteren Wurzel, Die in den queren Verlauf eingelagerten 
Zellen sind seltener, man sieht sie mitunter auf FliicbcuBcbnitteii 
der Pia und der umgebenden Gewebe (Fig. 1 und 2 qhz, Ta- 
fel III); sie sind bipolar und liefen mitunter in Kapseln wie die 
Spinalganglienzellen (Fig. l t Tafel III, yltz). Viel häufiger findet 
man die in den vertiefen Vorlauf derWurzelfasern a in gestreuten 
oberflächlichen Hinterteilen auf. 

kh fand diese Zellen *ehr nahe dem Ein t ritt der WutzcI 
oder weiter nach oben und unten von ihr entfernt, stets Aber in 
dem Gebiet derjenigen Wurzel zu der sie ihre Faser schicken. 
Iu ihnen endet eine der oberflächlichen Fasern, sei es eine nnf- 
nder absteigende. 

Wenn man die Pia nater an Präparaten, die in Chrom saure 
oder in Pikrinsäure gehärtet worden, vom Rückenmark abzieht, 
bleiben diese Zellen mit den oberflächlichen Fasern an der Pia 
mater haften und gehen das denkbar günstigste Ohject für die 
Demonstration der Einschaltung von Zellen Ln Fasern der hin- 
teren Wmrzel. Auf diese Weise ist das Präparat Tafel II, Fig. 3, 
erhalten worden. 

Die Fig. 1 in Tafel III stellt einen FJiicheiiHChnitt «der trau»- 
veraalen Langsur hnitt durch die Pia dar, welcher die oberfläch- 
lichen Fasern und Hinterzellen, die hier in reichlicher Anzahl 
vorhanden *md t vom Klicken mark getrennt hat 

Die oberflächlichen Hinterteilen können die regelmässigsten 
Behtnalen oder breiten Spindeln darel eilen und po den typischen 
Spinalganglicn und Hinterstellen vollkommen gleichen. Gewöhn- 
lieh sind frie jedoch länger, ihr peripheres Ende ist »ehr lang 1 
ausgezogen, Ubergeht in den Wnrzelfortsatz sehr flllmillig, ihr 
centrales Ende ist keulenförmig angeschwollen und der feine 
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eentrale Fortsatz sitzt ihm mit einer kurzen konischen Wuni'l 
auf (Tnfel HI, Fig. 3, Fig. 4). 



Sehr ot't ht der centrale Fortsatz, kurz abgebrochen, was 
wohl daher kommt, daas er sich bald ins Ktlckcnnsark einsoiskf, 
also beim Abziehen der Pia niater abreißt. 

Icli habe in anderen Füllen den centralen Fortsatz der Zelle, 
der gleich stark war wie der periphere, Uber ein halbes Wurzel- 
Gebiet verlo-l^t. 

DieWurzclfortsittze der oberflächlichen Hiiiterat Heu gehören, 
zti den mittelstarken Fasern, e e ist ihnen eine s ehr eebarfe, recht- 
winkelige oder fast *intzwinkeligeUuibicgung aas dem vertiealeti 
in den queren Verlauf eigentümlich, wahr und die zu den tiefer 
liegenden liinltTzelien aufsteigenden Fase in aanfte Bögen be- 
schreiben. In der Verth eiluug der oberflächliche» Hinterzelten 
ist keine Kegel mägsigkeit aufzufinden. An manchen Präparaton 
fehlen sie durch viele Wniielpebiete; in anderen sind sie in 
jedem Wurzel gebiete oft in mehrfacher Zahl vorhanden. Sie 
linden sich sowohl im obersten Kiemenmark als im Caudalmark; 
wo sie vorkommen, wind feie &s summet riech angeordnet. Aua der 
Beschreibung geht hervor, daes sie keine grösseren Unterschiede 
von den SpiüidgangiienKclIen oder tiefen Hinterzellen darbieten, 

diese untereinander; in der wichtigsten Kigensch »ft, dem 
Verhflltniss au den hinteren Witr/clfasern stimmen sie mit beiden 
Ubcrciu, Da&a sie sämmtlicb die Fortsätze an entgegengesetzten 
Polen entstehet] lausen tind keinerlei vun den Modifikationen zei 
gen, die durch die Verschiehuug der Faser Ursprünge an den 
Spinalganglien- und tiefen Hiiiserzcllen entstehen, kommt wohl 
daher, dass sie in locker angeordnete, längsv er laufen du Faaern 
eingeschaltet sind. 

Zweimal sah ich oberflächliche Hinterzellen, die am cen^ 
traten Ende zwei Fasern entstehen liefen. Es war genau das 
Bild der Zelle C in Fig. 4, Tafel I, die ich in einem Spinal- 
ganglkin gefanden habe. 

Neuere Funde Uber die Entwicklung dex Spinalganglien 
sind geeignet, diesen zwischen Spina) gan gl icn und Hinterbein 
verihir {eb i(l cn Zellen ein In. die* fiircre-nac >:u leihen. >aHi älteren 
Angaben entstehen die Spinalganglien au Ort und Stelle aus dem 
mittleren Keimblatt, aber nach den übereinstimmenden Angaben 
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von Henaen' und von Schenk* yntstehen die Spinalganglien 
als Verdickungen der Rucken marksanlage und entfernen Bich 
später von derselben, in dein -ich ihr Stiel, die hintere Wurzel, 
bildet nnrl verlängert. 

Henaen: 3 ..Von den hinteren Tb eilen des Markes treten 
Zellen in den Ratlm zwischen Mark Und 1 rwirbd, um dort all- 
mälig eine compacte, zunächst dem Marke dicht anliegende und 
an den Seiten desselben sieh bin etwa zur Mitte herabscliiebendü 
Zellenmasse m bilden. Die Zellen trennen sie Ii dabei nicht von 
den Zellen des Markes, sondern bleiben durch Fäden, die Nerven 
der hinteren Wurzel, mit ihnen verknüpft. Von den auf diese 
Weise ausgestülpten Zellen gehen auch periphere Fäden ab; es 
ist mir jedoch nicht geglückt, dieselben erheblich weit zu ver- 
folgen- Spiiter entfernt sich das Ganglion unter dem EmHus-s der 
fortschreitenden liindcgewebewnelieruiig mehr vom Mark und es 
beginnt in der bereits bekannten Weise weiter bauchwärta zu 

rücken.- 

Hemscn f%t hinzu: „Eine besonder^ bcachtoiiswcrtbe Be- 
stätigung meiner Angaben linde ich in Biilfour's* Beschreibung 
der nanglienciitvvieklung bei H;iien, die, soweit mau erkennen 
kann, .tran/. mit derjenigen von Säugethicicn 13 her einstimmt«. 

Diese Thiitsache der Entwicklungsgeschichte gibt eine gute 
Erklärung flir dag Vorkommen der oberflächlichen Zellen auf 
halbem Weg zwischen Spinal ganglion und llintcrhorn. Wenn die 
Anlüge du* Spinalgan^li^us dieselbe ist wie die des Hinterhorns, 
und die Spinalganglicu sich durch Verlängerung ihres Stiels vom 
Ruckenmark entfernt haben, darf es nicht Wunder nehmen, wenn 
bei einem Thier, dag in vieler Hinsicht einen permanenten Em- 
bryo darstellt, eich zurückgebliebene Zellen vorfinden, die den Weg 
bezeichnen, dun die* Spinnlgiinglienzeuen einst gewandert sind.— 



i Heesen, Beobachtungen über die Befruchtung und Eatwick.clniig 
des Kaninchens, und Meerschweinchens. Zeitschrift für Aoatoinje und Ent- 
wicklungsgeschichte. l'A. 1. IHtG. 

»Schenk, Die r ut wie k luug* jroscki ch te der Ganglien uml des Lnbus 
electricus. Diese Berichte, LXXIV. Bd., 1K76, p. 15. 

* l c p. SIT. 

* B*lfour, Ob the B-eveJöpment of che Üpiual Nervea in Eluno- 
brauch Fisher Phil. Tran*, vrd. lüti. 
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Sowie es im »Spiualganglion Fasern gibt, welche mit Bezug 
auf die Nervenzellen daselbst als durchziehende an bezeichnen 
sind, so gibt ee in der hinteren Wurzel auch Fasern, welche aicb 
nicht mit Hinterzellen verbinden, leb habe sehnn in meiner 
ersten Abhandlung ausgesprochen, gestutzt auf Zahlungen, welche 
ergaben, da&s die Zahl der Hinterzellen eines Stückes Rücken- 
mark zwiRchen zwei Wurzeln viel geringer is-t als die der Fasern 
in der hinteren Wnrzd. Aber ich sprach mich nicht mit voller 
Sicherheit ans. Meine neueren Erfahrungen lassen mich dasselbe 
jetzt mit Bestimmtheit ausaagm 

Ich liabe an einem Stile k Rückenmark ans den mittleren 
Regionen des Thieres auf einer Seite 43, auf der anderen 4S auf- 
einanderfolgende Wurzel^ebiete durchgezählt 

Es ergab sich auf der Seite der 43 Warze] gebiete : 

2 Zellen — lmal 

3 B — lmal 
5 r — 6mal 
l> „ — iimal 

7 „ — 9mal 

8 „ — lOmal 

9 „ — 4mal 

10 „ — 2mal 

11 „ — lmal 

Summa: 299 : 43 = 695. 
Ein Mittel vod Zellen in einem Wurzelgebiet. 

Auf der anderen Seiten 



5 Zellen 




] lmal 


6 . 




6mal 


7 - 




[Lima! 


8 n 




8mal 


9 H 




3mal 


10 „ 




2mal 






lmal 


12 „ 




lmal 



Summa 337 : 4S = 7'02. 



Aus der Zilhlung von 91 Wurzel gebieten ergibt sich also 
mit gross er Genauigkeit ein Mittel von 7 Zellen in einem Wurzel- 
gebiet. 
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üaa Minimum von L J Zellen kam mir lraal 

» n n 3 * » n 1 maI 

Das Maximum von 11 „ H „ 2m»L 
n „ « 12 „ 1 mal unter PI malen vor. 

Eine hintere Wurzel aus derselben Kegion erlaubt zwar 
nicht ihre Fasero genau zu zählen, aber man kann doch fest- 
stellen, dasg Uber 30, wahrscheinlich gegen £H> Fasern in der 
hinteren Wurzel Bind, wo sie in die Pia matcr eintritt. Dergrösste 
Tbeil davon sind feine Fasern. 30x91 =2730 Fasern können 
aber nicht au« 2fli) h- 337 = 566 Zellen entspringen. Im gün- 
stigsten Falle entspringt also ein Fünftel der Fasern der hinteren 
Wurzel aus den Hinterzelleu des betroffen den Segments. 

Ea gibt nun allerdinge Fasern, welche in entferntere Wurzel- 
gebiete aufsteigen, aber es gibt auch im H atemur k nicht mehr 
als 7 ZelLen im Wunelgebiet Iu der Medulla oblongata endlich 
hören die flinterzellen aal'. Eh ist immer möglich, das« andere 
Zellen von anderem Aussehen dort in ähnliche Beliebungen zu 
aufstH^nrlen hinteren Warzdfasern treten, ahür" mit Heilig auf 
die anatomisch gut eharakterisirten Hinterzellen im Kilckenmark 
mnss man die grössere Zahl von Wunselfiiseru fUr durchziehende 
Fasern erklären. 

Es kann nun die Frage aufgeworfen werden, ob die Fasern, 
welche sieh im äpinalgunglirm nicht mit gellen verbinden., Ittel 
im Hinterhom die Verbindung mit Hinter zelleu vermeiden, oder 
ob sieh die Spiualganglien- und Hinterzellen derart ergänzen, 
daefj die Fasern, welche im Spinalganglion durchziehende sind, 
im KUckenmark aus Hinrterzellen entspringen und umgekehrt. 
In letztcrem Falle könnte ea Bich so verhalten, da«ö alle 
Fasern der hinteren Wurzeln mit Zellen entweder im Spinal- 
ganglion oder im Hinte rhom zu ua.ru mcw hängen, oder es könnte 
noch ausserdem eine Anzahl von Fasern geben, die an beiderlei 
Zellen vorbeigehen. 

Die Entscheidung der zuerst aufgeworfenen Frage kann am 
besten durch directe Beobachtung einer Faser geschehen, welche 
von einer ilinterzelle kommt und im Spinalganglion eine durch- 
ziehende ist. Es wäre fUr unsere gegenwärtigen Methoden niebt 
gerade unmöglich, obwohl sebr schwierig, ein solches liild zu 
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erhalte«. Aber ich war ni&lit üo gltiekludi und der Mangel :m 
irischem Material, der hier alljährlich zur Zeit des Hochwassers 
eintritt und du ich den Sommer anhält, hat moine Versuche frUli- 
zeitig ftufg ehalten. Ich kann daher keine befriedigende Antwort 
auf die aufgeworfenen Fragen geben und habe dieselben nur gestellt, 
weil ich dach Einiges milzut heilen habe, was /um Anlas3 dienen 
kAirn, die eine Ansicht ffir die wahrscheinlichere zu erklären, 

Die Ähnlichkeit der Ilinterzellen und ftpinalganglienzellen, 
das Vorkommen von Zöllen an verschiedenen Strecken zwischen 
ftpmalgaijguon und Hiiiterkorn, endlich die der Entwicklungs- 
geschichte entnommene Thataache, dass die Spinalganglienz eilen 
bloss aus dem KUekenmark herausgerückte Elemente des Hinter- 
horn h sind, lassen es wahrscheinlich ers eh einen, dass Spinal- 
ganglien- und Hinterzellen Elemente von gleicher Bedeutung 
sind, jede Zelle dam bestimmt, eine Faser der hintereu Wurzeln 
in eich aufzunehmen. Spinalganglion und Hinter ho m wurden 
zusammen eine Zellen mause ftlr den Ursprung der hinteren 
Wurzel bihleiij die vergleichbar ist den Zellenmassen in den 
VorderliBraern, aus denen die vorderen Wurzeln entgehen. Aueh 
far die Vorderzellen liegt es ja näher, anzunehmen, dass jede 
Zelle eine Fa^er enteendet, als da&9 eine Faser durch zwei Zellen 
pasairt, und andere leer ausgehen. 

Würde der Forts sitz einer Spina! ganglienzelle im Rucken- 
mark noch durch eine Hinterzelle gehen, so wurde ein Rtllc"k 
einer hinteren Wurzelfaser eine Commissur zwischen zwei bipo- 
laren Zellen darstellen. Bei Staun iaa 1 finde ich eine solche 
Verbindung beschrieben und abgebildet; 

„Ich sah bei Spinax ftc&nfhia* in der Oanglienm aase an der 
Basis vom Stamme des N. masillaris superior einen Ganglien - 
ktfrper, ans welchem zwei mittelb reite Primitiv rühren hervor- 
gingen. Die eine Röhre erschien lang und einfach; die zweite 
setzte sich Kehr bald wieder in einen (JangLienktfrper fort und 
ans dem ihrer Eint ritt »stelle gegenüber liegenden Punkte ging 
abermals eine Frimitivröhre hervor. Der Weg, den jene Primitiv- 
röhre von ihrer AustrittssteVle aus dem einen Oanglienkörper bis 



i Staiinlua, D*a periphere Nervensystem der Flache, l&iy, p* 14», 
Tafel IV, Ttg. 13, 
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ku ihrem Eintritte in den zweiten zurücklegte, war äusserst kurz; 
er war um die Hüllte kurzer, uIh der Lhn pen durch nasser eines 
Ganglieukörpers.— Diese Heobnektung war w rein und ungetrübt, 
wie mir immer möglich; . 




Gommmsurcn von Nervenzellen im lUtcktnmark und im 
Spinalg&nglion habe it Ii nicht gesehen ; auch suchte ich in den 
Nervengefiechtcn der Flossen, welche zahlreiche 1 bipnlare und 
fri polare kleine Zellen enthalten, ohne Erfolg nach Fasern, welche 
zwei Zellen mit einander verbinden- Aber eine wirkliehe Zellen- 
anastomose kann ich von den gefKsebegleitenden Nerv mie leine n- 
fen beschreiben und habe sie auf Tafel IV {Fig. 2C) abgebildet 

Die eine der Zellen erschien spindelförmig und bipolar; 
der eine ihrer Fortsätze ver&stelte sieh in der Kühe desGefUsses, 
der nndere lief zwischen dem ventralen Nerven und »einem Ge~ 
fasse und wurde zum Fortsatz der zweiten Zelle. Diese stellte 
einen merkwürdigen V bergan g iw fachen einer einfachen und 
einer znsitmrncngesetzten Zelle dar. An dem Ende ; wo sie den 
CommiseurfortsatJi empfing, war sie einfnch, am entgegenge- 
setzten spaltete flie sich in zwei weit von einander abstehende 
Zell [einer, von denen jeder seinen besonderen Kern und Fortsatz 
hatte. Die Anwendung stärkerer VergrtSgsening liefs ein neues 
Detail erkennen, das ich nicht abgebildet habe. Es erschien 
nämlich auch die erste Zelle ;ds Düppel /.eile, indem sich neben 
ihr ein schwach gefärbter Zellleib mit deutlichem Kern zeigte. 
Filr die Einfachheit der Commissoria »er kann ich demnach nicht 
einsahen, aber ich glaubte, mich zu Uberzeugen, das» ilie Ce.ni- 
miss urfas er wirklich mit beiden Zellen in Verbindung steht und 
nicht etwa über die eine hinwegsieht. 

Man könnte einen anderen Weg einschlagen, um zur Klar- 
heit Uber das Verhältnis* dei Spinal ganglienzelleu zu denHäntcr- 
zellen zu kommen. Man nilißste an vielen aufeinanderfolgenden 
Wurzeln die Spinalgangl ien stellen und die Hin Terzellen zählen, 
so daes man Uber die zusammengehörigen Zahlen nicht im 
Zweifel ist. Wenn IlintevzeUen und Spinalgangl ienz eilen durch 
Commissoria sein verbunden sind, so mues an jeder Wurzel die 
Anzaüi der Hinterzellen gleich sein der der Spinalganglicnzellen. 
Verbinden sich hingegen mit den Hinterzellen Fafuirn, die keine 
Verbindung mit den Spinalganglienzellen haben, so würde auch 
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die Summe von beiderlei Elementen eine constante sein oder eine 
constante Beziehung zur Fatterinenge der Wurzel darbieten. 

Dieser Plan war aber nicht ausführbar, weit ich keine Me- 
thode besA&g, das RUckenmark im Zusammenhang mit den 
Spinalgan glien in solchem Zustand zu isolireo, dass mau die 
Hinterteilen zählen kann. Es trifft sieh auch sehr unglücklich, 
dass man Hinterzellen uud Spinalganglienzellen nicht in der- 
selben TUjghm zählen k^nn r wenn man sc hon darauf verachtet, 
sie an demselben Präparat zu zählen. Ich habe die Hinterteilen 
aus der Mitte dcsThiercs zählen können und, wie erwähnt, einen 
Durchschnitt von 7 Zellen gefunden; die Spinalganglie nz eilen 
konnte ich in der Schwanzgegend zählen und fand als die Läu- 
figste n Zahlen 10 — 14; aber die Spinalgan glien anderer Regionen 
konnte ich aus schon angegebenen Gründen nicht untersuchen, 
und die Hinterzellen im Caudalmark sind nicht zu zählen, weil 
dieses alle Arten von Härtungen seLr schlecht erträgt uud die 
Hinterzellen den Elementen des Vorderhoms so nahe liegen, dass 
man sie auf der Flächenansicht nicht gut von ihnen sondern kann. 

Im Caudalmark acheinen mir mehr als 7 Hinterzellen auf 
ein Würze Igebi et zu kommen, doch beträgt die V ermehrung nicht 
so viel, um die mittlere Anzahl der -Spinalganglienzellen jener 
Gegend zu erreichen. 

Auf die wichtige Frage, oh es Fasern gibt, die weder mit den 
Spinalgan glien-, noch mittlen Hinterzellen in Verbindung stehen, 
kann ich eine etwas bestimmtere Antwort in bejahendem Sinne 
geben. 

Wollte ma.il die Zahl der Zellen im Spinalgangh'on und im 
Hinterborn summireu und mit der Fasersumme der hinteren 
Wurzel vergleichen, ao wllrde diese Berechnung au allen vorher 
eingestandeneu Mängeln der Ungenauigkeit leiden. Man hätte 
im Candalmark etwa? 

Ilintarzelleu Spm%aüglieu a cllen 

12 ■+- J6 entsprechen 28 Zellenfasern, 
in den mittleren Regionen: 

Ei nter rat L] e n S ] tmalgü iigl ieu zu lie n 

7 -+- 23 entsprechen 30 Zellenfasern. 

Es ist schon angegeben worden, dass die Anzahl der Fasern 
diese Zahlen Überschreitet. 
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Aber man kann sich auf direete Beobachtungen stutzen, um die 
Existenz tod Fasern wahrscheinlich zu machen, die weder mit 
Kpinalganglieiiaelleri, noch mit Iii Eiterzeilen zusammenhangen. Wir 
haben in den Spinalgan glien sehr breite, durch ibre Theälungen 
ausgeaeietaneteEleniente als durchsiebende Fflaern kennen gelernt. 
Diese Fasern bleiben auch auf der Pia mater ihrer Stärke we^en 
kenntlich, Sie tibergehen nicht in. Hin terzeilen ihres Wurael- 
gebietes, sondern steigen auf der Pia mater oberflächlich auf oder 
in selteneren Fällen ab und sind auf langen Schnitten durch die 
Pia mater zu verfolgen. Man siebt sie oft an den drei nächsten 
Wurzeln vorneigeben und erst im vierten Würze Ige biete ver- 
schwinden. Eine Anzahl feinerer Fasern gesellt sieh ihnen am 
jedem Wurzelgebiete, das sie pasairen, bei- Dieselben verach win- 
den aber noch in demselben oder im nächsten Wurzelgebiete aus 
den oherfläc blieben Fasern, indem sie sich ins Rückenmark ein- 
senken. Je stärker eine oberflächliche Faser ist, desto länger 
bleibt sie gewöhnlich oberflächlich. 

Solche Faiern sind in Fig. 1 und Fig. 3, Tafel III abge- 
bildet. Man erkennt d 01% wie aus jeder der fünf hintereu Wurzeln 
Fasern oberflächlich verbleiben, die feineren sich bald verlieren, 
die stärkeren in die Ebdie steigen und durch mehrere Wurzelge- 
biete hindurchziehen. Es sammelt sich aber keine Fasermasse aus 
diesen langen aufsteigenden Fasern, sondern sie verlieren aich 
alltnälig und werden durch Fasern höherer Wurzeln erseUt. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese starken, lange auf- 
steigenden Fasern nicht mit groseen Zellen zusammenhängen, 
denn sie sind im Spinalgang] ion durchziehende Fasern, im 
liückenmarkc bleiben sie auf der Oberfläche und oberflächliche 
Hinterzellen finden aich nicht in ibrem Verlaufe. Man könnte ein- 
wenden, da&s sich diese Fasern mit Hinte reellen verbinden, nach- 
dem aie endlieh ins Rückenmark eingedrungen sind. Man kann 
dies nicht ganz widerlegen, aber man Hberzeugt sich doch nur, 
dass die Fortsätze der Hiflterzellen zu Wurzelfasem der nächst 
höheren oder tieferen Wurzel werden, und ihre Anzahl ist eine so 
geringe, dass sie auch nur einen kleinein Theil der Fasern der 
nächsten Wurzel aufnehmen können. 

Was ich Uber das endliche Schicksal dieser Fasern gesehen 
habe, ist Folgendes: Einmal sah ich eine lange Aufsteigende 

Slttfa. QLillHm.-iLiftKW. CL. 1.XXV1U. Bd. III. Atth. 10 
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Faser sich teilen und einen queren Theilmigsast, der sieh in 
ein Büschel feiner Fasern auflöste, ins Rückenmark schicken, 
während der Andere Ast senkrecht weiter verlief. Nach kur- 
zem Verlaufe bog er ebenfalls rechtwinkelig nm und begab 
sich ins Rückenmark, Häufiger sah ich eine breite Faser, die 
weithin aufgestiegen war, in ein Büschel feiner Fasern zer- 
fallen, welche nebeneinander liegen b liehen und kurz abgerissen 
waren. 

Die Spaltung in feine Fasern bezeichnet nicht immer das 
Ende des oberflächlichen Verlaufes starker Fasern, Dieselben 
zerfallen oft schon während ihres Verlaufes in ein Bündel feiner 
Fäden, die eich nach kurzem getrenntem Verlauf wieder alle oder 
theilweise zu einer starken Faser zusammensetzen kennen. 

In vielen Fällen sieht man, dass die beulen aufsteigenden 
Fa&eru. nicht sehen in deT Wurzel vorhanden sind, sondern sich 
eret bilden, wenn die Fasern umbiegen, um als oberflächliche 
Fasern, einen verticalen Verlauf zu nehmen. So sah ich ss. B. ein- 
mal 5—6 Wunzelfasem au einer breiten Faser sieh zusammen- 
setzen. Sie waren in der Wurzel gut getrennt und hatten geson- 
derte Um biegu n^s stellen. Blee eine Faser erschien schon von 
der Umbiegung an zusammengesetzt. Die 6 Fasern näherten sieh 
einander allmttlig, während sie auf der Pia mator aufstiegen. 
Als sie die nächste Wurzel passirten, tagen sie einander sehr 
nahe, aber ihre Cou teuren waren noch gut von einander getrennt. 
Ein wenig weiter vollzog sich ihre Vereinigung zu einer einzigen, 
sehr starken Faser, die keine Spur von Zusammensetzung zeigte. 
Als solche verlief sie nun durch das zweite und dritte Wurzel- 
gebiet, In der Niihe der vierten Wurzel wurde die eine Faser 
platter und zeigte zwei neueContouren innerhalb ihrer bisherigen 
Begrenzungen. An der Eintritt sstelle der vierten Wurzel zerfiel 
sie wieder in ein Büschel von feinen Fasern, die zum Theil weit 
von einander getrennt waren- feine Fasern der vierten Wurzel 
legten sich an dieses Fnserbllndel en^e an. Während des Ver- 
laufe» durch da.s neue Wurzelgebiet verschmolzen die feinen Fa- 
sern der vierten Wurzel mit einem Theil der durch ZerSpaltung 
der starken Faser entstandenen zu einer neuen starken Faser, 
welche nun sich ullmälig verschmälerte und am Ende des Prä- 
parates noch als einfache Faser zu erkennen war. 
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Die Deutung: dieser Bilder kann dann zweifelhaft sein, wenn 
die durch. Spaltung entstandenen feinen Fasern dicht neben ein- 
ander liegen. Man kann dann annehmen, dass die früher rund- 
liche Faser platt und tuelirrippig (auf iiein Querschnitt slernfür- 
naig) geworden. Die einzelnen vorspringenden Rippen könnten 
auf der Fläche naß. 1 « cht das Bild von Fasern geben, während die 
dtlnneu ungefärbten Streifen zwischen den Rippen für leeren 
Zwischenraum gehalten werden. Es mag: vorkommen, Aaaa die 
Faser diese Gestaltung annimmt, bevor säe eich in einzelne Fäden 
sondert, aber an dieser Sonderung selbst kann kein Zweifel sein, 
vr eil msin die einzelnen Fasern oft weit von einander abstehen 
und oft umgebogen sieht. Noch weniger Zweifel bleibt an clor 
Zusammensetzung starker Fasern aus feinen, heim Übergang der 
Queren Wursielfasern in den verti&alcn Verlauf. 

Ich «ah diese Verhältnis tu- sin Schnitten der Ma Hinter, 
welche in Chromsänre gehartet and mit Goldchlorid gefärbt 
waren. Eb kann nicht die Rede davon nein, die beschriebenen 
Bilder fllr durch ;die Einwirkung dieser Kcagenticn hervorgeru- 
fene KunBtpmducte anzusehen. 

Nach König stein 1 finden sich ähnliche Verhältnisse der 
Fasertheilung an viel feineren Nerve nfäden in der Cornea der 
Wirbeltbiere. 

Ich weis» durchaus nicht, welchen Werth ich diesen Ver- 
hältnissen beilegen soll. Ich sehe mich ausser Stande eb ent- 
scheiden, ob die breite Nervenfaser an einer Stelle zwischen ihrer 
Znsammenset zun g aus feinen Wurzelfasern und ihrer A ufpin Be- 
lang in ein Büschel feiner Fäden wirklich als eine einzige Faßer 
zn betrachten ist. Gibt ee etwas — vielleicht Scheidewände — 
was die streckenweise von einander gesonderten Fäden auch 
dort von einander sondert und znr gesonderten Leitung befähigt, 
wo man mit dem Mikroskop im homogenen Axency linder keinerlei 
Sonderung sieht? 

Zum Nachweise der fibrillären Zusammensetzung des Axen- 
cy linders kann ich diese Bilder nicht verwerthen, denn sie zeigen 
bloSj dass eich mehrere Nervenfasern zu einer einzigen zusammen- 



t Königs tein, Beobachtungen über die Nerven der Cornea und 
ihre GefUas*. Diese Berichte LXXVL Bd. 1877. 
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setzen, nicht dass die Nervenfaser dort, wo sie einfach scheint, 
zusammenge setzt ist. Es wäre offenbar für die Beurtheilung 
flie&er Bilder viel gewonnen } wenn man wllsste, wie sieh di^sc 
Fasern zu Zell™ verhalten. Würden alle die feinen Fasera, 
nachdem sie sich mehrmals ansam menge setzt und wiedrr von 
einander gesondert haben, schliesslich doch aU ein einziger 
Stamm oder selbst als getrennte Fasern in dieselbe Zelle ein 
geben, so hätten wir es wiederum urjr mit einer besonderen Art 
von Faaertheilung zu thun. Eine andere Bedeutung würde den 
Fase repal tunken zukommen, wenn jedes Fäi sc rch.cn endlich skh 
in eine andere Zelle des CentraLorgans begeben oder sieh fein 
anflögen würde. 

Ich habe dazu nur eine einzige, nicht unzweideutige Beob- 
achtung mittut heilen, Ich sah eine breitere Faser, welche, nach- 
dem sie eine kurze Strecke aufgestiegen war, in eine oberfläch- 
liche Hinterzelle eintrat, kurz vordem Eintritt in die Zelle ver- 
breitert and wie in zwei Fasern gespalten, die sich später wieder 
zu samrnen legten. Es war genau das Auesehen wie von einer 
Spaltung aufsteigender, nicht in Zeilen eingehender Fasern. 
Aber während sich an den letzteren .Stellen fanden, wo die Fa- 
sern weit genug auseinander traten, nm ein unzweifelhaftes Bild 
zugeben, lagen bei den Zelle nfasern die beiden vermuthlichen 
Spaltuirgsäetc einander so nahe, dass ich die Möglichkeit einer 
Anderen Deutung zugeben ma*s* Es kann an dieser Stelle die 
Yn * ) r i in Qu e rsc hni tte b i seuitförnng gew o rdeu s ei u . k h k ann da her 
dieses Bild nicht zur Deutung der Faserspaltnngen verwertheu. 

Dies ifetj was ich Uber den Bau der Sninalganglieu und ihre 
Bezieh ungen zum Rückenmark zu sagen habe. Ich habe mir vor- 
gesetzt, die in Menge vorhandenen Lllcken durch weitere Unter- 
suchungen auszufüllen, denn der Fetromyzon hat sich mir als ein 
eelir gliustiges Object erwiesen, dem ick weiter nichts vorwerfen 
kann, als dass es in Wien zu Zeiten so schwer zu beschaffen ist. Halte 
ich endlich die liberzeugung, dass die hier 2 u erlangenden Resul- 
tate auch für das Verständniss des Nervensystems Jiiiuerer T liiere 
nicht werthlos sind, nicht schon zur Untersuchung mitgebracht, 
so hätte ich sie aus den Ergebnissen derselben gewinnen müssen. 

Ich will jetzt die hauptsächlichen Eigenthtrolicakeitcu der 
Spinfllganglien von Fetromyzon nochmals hervorheben, um damit 
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den Bau der Spiualganglien höherer Wirb elthic re, wie er aus den 
Angaben der Autoren hervorgeht, za. vergleichen, In den Spinal- 
ganglien von Petrnnryzon ist ein Theil der Fasern, */ 3 oder 
ausser Zusammenhang mit den «an gli enteilen. Die Spinal- 
ganglienzellen Bind bipolar; Ran vierzehn Zellen sind Modifi^ 
eationen der bipolaren» welche denselben fllr den Bau dcrSpinal- 
ganglien gleichwertig aind. Die tri polare« Zellen mit mehr als 
einem peripheren Fortsatz sind auf bipolare mit T bei In [ig des 
einen peripheren Fortsatzes zurückzuführen. Die tripolaren 
Zellen mit mehr als einem centralen Fortsatz sind den analogen 
Zellen im Hiuterhorn an die Seite zu stellen. Fagertheiliiugen 
finden sieh aberall sehr verbreitet und bedingen im Spinal- 
ganglion eine geringe Faservennehrling, 

Der Bau der Spinalganglien höherer Wirbelthi ere ist nicht 
so genau bekannt, doch sind als unterscheidende Merkina 1ü von 
den Spinal ganglien der Flache durchziehende Fasern und schein- 
bar unipolare Zellen aufgestellt worden. Ich darf darauf hin- 
weisen, das» sich diese Elemente auch bei Petromvzon finden. 
Multipolare Zellen als seltenere Bestand theile der Spiualganglien 
iittd bri Fischen und SÄugethieren nachgewiesen worden. Die 
Faeerverinehrnng wurde von den meinten Autoren mehr er- 
schlossen als bewiesen. Holl hat sie, auf beweiskräftige Zah- 
lungen gestutzt, geleugnet. Die Spiualganglien von Petromyzen 
zeigen eine Faservernielirung, aber Bie bedingt keinen wesent- 
lichen Unterschied, w*il gie von den Fas erf heil ringen abhängt, 
die beiPetroinyzon schon frühzeitig in den Stämmen vorkommen, 
bei höheren Wirbeltieren erat viel weiter peripher bekannt aind. 
Man ist demnach berechtigt zii behaupten, daaa nach dem 
gegenwärtigen Stande der Untersuchungen ein wesentlicher Unter- 
schied zwischen den Spinalganglien des Petromyz-on and der 
höheren Wirbelthiere nicht besteht 

Wenn die bisher für Eigentümlichkeiten höherer Organi- 
sation gehaltenen Bildungen wie die durchziehenden Fasern und 
die scheinbar unipolaren Zellen auch dem Petromyzon nicht 
fehlen, eo kann man den Umstand, dass sie bis jetat bei den 
höher stehenden Fischen nicht beobachtet wurden , nicht als 
Beweis anführen, dusa sie hier nicht existirsn. Sollten die schein- 
bar unipolaren Zellen hier aber wirklich fehlen, so wäre hieniit 
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das Schema des Spmalgangliüöi nur auf tnftglkOist einfache und 
oonsequeote Weise durchgeführt-. 

Wenn eich gewisse andere, weeeotlich erscheinende Ver- 
schiedenheiten im Baa derSpinalganglicn bei irgend einer Thier- 
classe sollten nachweisen lassen, so wäre es noch möglich, daaa 
diese Uni er schiede durch entsprechende Unterschiede im Hau 
des Hiuterhorna eompensirt würden. Sollten z. B, irgendwo die 
durchziehenden Fasern sehr reducirt sein, so konnte das daher 
korntneu, dasä die Hiiiterzellen voll ständiger aljs anderwärts ins 
Spinalganglion hinausgerUckt sind. Man wird darum grut thua, 
auf Verschiedenheiten im Bau des Hinterhorns weniger Gewicht 
zu legen f so lange nicht die Spinal ganglien zum Vergleiche her- 
beigezogen sind, und SpiNalgauglie u und Hinterhoru in 
Bezug auf ihr Verhältnis^ zur hinteren Wurzel als ein 
Ganze« zn be trachten. 

Diese Anschauung, wiewnh] durch die L'üters nchung der 
Spinalganglien von Petromyzon wesentlich {je. fordert, Bttifzt sieh 
doch zumeist auf die aus der Entwicklungsgeschichte der Spinal- 
ganglien gegebenen Anhaltspunkte. 

Dpt Ansieht, dsiss die Spinalganglien Iieflexapparate seien, 
fehlt jede Stütze. Es fehlen die zwei peripheren Fortsätze, deren 
einem man die centripetale, deren anderem man die centrifngale 
Leitung zumntben konnte. 

VI. Bemerkungen über die Wurzelnrsprünge und das. 
Rückenmark des Fetrom} zon. 

In meiner oft erwähnten früheren Mittheilung Uber den Ur- 
sprung der hinteren Wurzeln bei Peironryzon habe ieh vn-n einem 

eigenthU mlichen Verhalten der Nervenwursieln berichtet. Es ent- 
springt hier nicht wie bei anderen Wirbelthieren eine hintere 
Wurzel immer in gleicher Höhe mit einer vorderen Wurzel, mit 
welcher sie sieh später zum gemischten Spinalnerven vereinigt; 
sondern die Ursprünge hinterer und vorderer Wurzeln alterniren 
am Rückenmark, so dass jeder seit* eine hintere Wurzel zwischen 
zwei vorderen entspringt. Ich bähe auch angegeben, dass mül 
I'ntcriifhiede von Amphiexna, deT sonst eine ähnliche Eigentüm- 
lichkeit der Nerven Ursprünge zeigt, bei Fetromyzon vollständige 
Symmetrie heider Hälften des KUek en mark s iu Bezug auf die 
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Wurzclurspillngc herrscht, und dass im Endstücke ihn Rücken- 
marks die Wurzeln nicht mehr gegen einander verschoben sind, 

Kaeh meinen neueren Erfahrungen musa ich die letzen An- 
gaben modificiren. Symmetrie herrscht in den übrigen Regionen 
de« Markes, aber im Candalmark findet flieh jede Art von Un- 
regelmässigkeit in den Wurzel Ursprüngen, Es sind dort die 
Warzeldi stanze n variabel, es können mehrere gleichnamige 
Wurzeln auf einer Seite aufeinander folgen, es kann sieh 
endlich A&eymmctrie der Wurzel Ursprünge dazu geselle^ m dsina 
einer linken Ii int «reu Wurzel rechts eine vordere oder ein 
Zwischenraum entspricht. Das regelmässige Alterniren findet 
sich auch im Endstücke des Rückenmarks, aber nicht als Regel, 
sondern als ein gpeci-eller Fall unter den dort vorkommenden 
Unregel mäss igke i t e n . 

Einige Beispiele mögen diese Behauptungen erläutern: 
L Endstück des Rückenmarkes von einem lti 5 Mm. langen 
Thier, Die Distanzen der Wuracl sind in der Zeichnung 30mal 
rergröseert. Die hinteren Wurzeln sind mit H.Spg. und rttnii- 
scheu, die vorderen mit V. und arabisch en Ziffern bezeichnet 
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IL Caudalniark etwas entfernt vom Ende. Die Distanzen 
der Wurzeln 30mal vergrößert. 

Fig. 2. 
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Auf transversalen Durchschnitten durch die Hüllen des 
KUcktiimarkSi trifft man in den mittleren Kegionen stets eine vor- 
dere Wurzel zwischen zwei hintereii (Tafel III, Fig. 2), auf 
Schnitten durch die Pia mater allein entweder blos hintere oder 
Mos vordere Wurzeln (Tafel IIE, Fig. 1). Bios im vordersten 
Kiemenmark kann man eine vordere und eine hintere Wurzel 
auf demselben Querschnitt treffen. Dort sind die Wurzeln also 
noch nicht gegen einander verschoben* 

Auch amL'rsprunge der hinteren Wurzel fällt eine Eigenthtim- 
liebkeit auf. Es ist nicht ho selten, dass zwischen zwei vorderen 
Wurzeln in den mittleren Regionen des Leibes nicht eine, sondern 
zwei hintere Wurzeln vom Rückenmark entspringen. Dasa diese 
beiden Wurzeln zusammengenommen einer einzigen entsprechen, 
geht au» ihrer Fasermenge und aus ihren Distanzen hervor. Die 
eine der Wurzeln ist gewöhnlich die stärkere. Die stärkere ent- 
hält manchmal bloss aufsteigende, die schwächere bloss ab- 
steigende Fasern. Die Distanz heider Wurzeln ist in einigen 
Fällen nicht grösser als die Breite einer hinteren Wurzel, in an- 
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deren Fälle» ist die eine halbe Wurzel von der anderen um die 
Hälfte des Zwischenraumes zwischen einer hinteren und der 
nächsten vordere q getrennt. Die eine halbe Wurzel kann auch 
im Niveau der nächsten vorderen entspringen, wahrend die an- 
dere halbe au der gewöhnlichen Stelle ein halbes Wurzelgebict 
davon entfernt ist. In diesem Falle ist es die geringe Faserütärk e 
der beiden Wurzeln, welche sie als halbe erkennen lässt, Dk 
Fasern der hinteren Wurzel laufen parallel oder Uberkreuzeii 
sich erst bei der L'mbie-ung, Einmal sah ich sie schon in der 
Wurzel sich kreuzen^ so dass die unterste Faser die Oberste l m- 
biegnngssielle erreichte. 

Aus den beschriebenen Eiyentlrttmlichkeiteß de» Ursprungs 
erklärt nick, dass die Wurzeln eich nicht sofort zur Bildung ge- 
mischter Nerven vereinigen. Die Wurzeln di:s Endstückes vom 
Rückenmark treten Uberhaupt nicht zu gemischten Nerv™ zu- 
sammen. Man kann die» leicht gehen, denn sie isolirtn aicti auf 
lauge Strecken am ftllckenmark hängend. Die Nerven anderer 
Betonen isoliren sich nicht in grosser Ausdehnung bei Anwen- 
dung der beschriebenen Vergoldung und Maceraiion. Eine ana- 
tomische Präparat ion derselben ist heim Süss wasser- Petra myzou 
nicht möglich. Ich bann daher nicht saget), ob sieh bei Petro- 
mv/un Überhaupt gemischte Spinaluerven bilden. Die dorsalen 
AHte der hinteren Wurzeln kann mau bis über den Nervus 
lateralis, die ventralen bis ttber die Chordaseheide verfolgen. 
Auf dieser Strecke wenigstens, w y sie schon mehrere Äste ab- 
geben, gehen sie keine Verbindung mit den Ästen vorderer Wur- 
zeln ein. 

Diu ventralen Aste verbinden siHi am vorderen Rande der 
Chfjrdatuit owander durch fjiueii LEtupistnuiTii. Ander Stelle, ivo ein 
ventraler Asl diesen Liiii gast arnm trifft, Ib'sen sich seine Fasern von 
einander. Ein Theil setzt seine Richtung über den Längs stamm 
fort, ein anderer Theil übergeht in denselben nach oben und 
nach unten umbiegend. Fasern des Längsstamme», welche von 
früheren Wurzeln stammen, ziehen an der einmündenden Wurzel 
vorbei. In einige der Fasern der letzteren sind grosse tri polare 
Zellen eingelagert, wie liefen mit zwei Fortsätzen in der Con- 
tinuMt des ventralen Astes und schicken den dritten in den 
Längs stamm . 
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Solch e Längs Stämme , welc 1 1 e d ie a n f e inande Holge n d eo Spinal- 
»emB mit einander verbinden, sind nach StannUs 1 bei Fischen 
nicht selten. Bei Gadoiden haben sowohl die dorsalen als die ven- 
tralen Ägte der Spinalnerven ihre v er bind enden Längs Stämme. 5 

w üie dorsalen Aste aller Spinalnerven und spinal artigen 
rlirnnervetij vom N. tTigeminUB an, pflegen häufig durch einen 
Mngsstatnm, in welchen Elemente eines jeden Astes eingehen, 
unter ein ander verbunden zu werden. Der gemeinsame Längest Anna, 
der dadurch entsteht, wird, -weil er vom TS. trigemuas ausgeht, 
als E, lateralis tngemini bezeichnete 1 

Der ventrale Längastamm bei Petromyzon etellt eine Bahn 
dar, dqrch welche die angelehnten Fasern des einen Nerven in 
die Wurzel eines anderen Ubergehen könnten. Ich habe darum 
Bedenken ge trage n, die angelehnten Fasern mit Volk mann* für 
sympathische Elemente, welche ausser Zusammenhang mit dem 
Centralorgan stehen, au erklären . 

Bei Joh. Müller' findet sich über die Vereinigung beider 
Wurzeln folgende Angabe: „An der fibrösen Scheide der Chorda 
angeheftet vereinigen sie sieb erst nach unten, bedeckt von den 
Muskeln-" Ich kann wenigsten» von den letzten Wurzeln des 
Caudalmarks sagen, da es ihre Selbständigkeit so gross ist, 
dass man von vorderen und hinteren Spinalnerven anstatt von 
forderen und hinteren Wurzeln reden könnte. 

Nach LangerhanB^gibteabei Ainpbioxus keine gemisch- 
ten Nerven. 

„ es ündet sieh zwischen ?,wei aufeinanderfolgenden 

Spinalnerven nie ein verbindender Ast und nie ein Faseraustausch. 
Jeder Nerv verzweigt ' sich vollkommen Selbstutündig, ohne sich 
seinem Nachbar zu verbinden". 



i StJtimhia, Das periphere K«rvensy.BC<in der Hache. 184!L p. 119 

und ff, 

* nf& p. lao, p. iso. 

* ibid. p, 151. 

* Volk mann, Uber die FaBeruug- dea Rückenmarkes und des sym* 
jiitbtschen Nerven in Rani esculenta. Mülle r'a Archiv 1H3S, p, 241, 

* Yergl. Neurologie der M viinriiden, p, 1S>7. 

* Langer Ii iine, Zur Anutnmif des Amphioxus lanceuJatns. Archiv 
filr laikrüBkopische Anatomie, Bd. XII, 1875. p. 395. 
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Stieda 1 hat die in ähnlicher Weise wie bei PetroniVEen 
vom vorderen und hinteren Umfange des Klicken mark es entsprin- 
genden Nerven des Ainphioxus den vorderen uud hinteren 
Warz ein gleichgestellt Spinaig anglieu an ihnen beseh rieben. 
Nach Stieda' es Deutung lviire die Übereinstimmung des peripheren 
Nerve nsyetems bei Amphioxus und PetrouivEon eine sehr weit- 
gehende, 

Lanfrerhans* bestreitet indehsen die Stieda'scbe Deutung 
und längnet das Vorhandensein von Spinalganglien bei Amphi- 

Vielleicbt sind aber bei Petra myaon die Nerve n wurzeln in 
einem anderen Sinne „gemischt". Ich meine damit, dass man in 
den vorderen Wurzeln Elemente findet, die sonst nur den hintereu 
angehören und als charakteristisch ftir dieselben gelten. 

In einigen vorderen Wurzeln dtn Ciiiuliilmsirkes fand ich 
nicht weit von der Theiluug der Wurad in den dorsalen uud 
ventralen Ast blasee, kleine, aber vollkommen deutliche Ganglien- 
zellen eingelagert, nie mehr als eine in einer Würze V welche 
zwei oder in einem Falle drei Fortsetze hatten, die in feine 
Fasern übe rgin gen. Die Beobachtung war eine ganz unzweifel- 
hafte, die Zellen konnten den Wurzeln auch nicht aufgelagert 
sein, denn man sah sie mitten zwischen den. Fasern der vorderen 
Wurzel liegen (Tafel II, Fig. 4). 

Auch sehr feine Fasern sind in vorderen Wurzeln in großer 
Menge vorhanden und an Goldpräparaten nachweisbar, wenn- 
gleich sie »iuht in jeder Wurzel aufzufinden sind. Ich weiss 

nicht, ob sie einen couataitten oder wie die kleinen, ihnen ein- 
gelagerten, Nervenzellen einen ineonatanten Bestandteil der 
vorderen Wurzel bilden. 

Auf der vorderen Fläche des Rückenmarkes befindet sich 
ein System von eigentümlichen Fasern. Diese Fasern kommen 
aus der Tiefe der Vorderseiten st ränge, liegen in der Mitte des 
Rückenmarkes vor dem Centrale anal ganz oberflächlich, und 
t heülen sich daselbst gabelig:. Ihre Theilung-saste senken »ich 
dann wieder iu die Vorderseiten stränge ein. Ich habe diese 
Fasern zuerst an mit Goldchlorid gefärbten Alkoholpräparfiten 

i ilt-moire* de r Acadcmie de St. Peteraboiug, T. XIX. 
s I. c, p r 25>5 u. ff. 
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von Petromyzon marinus gesehen und habe sie dann au j erlern 

Rückenmark rom Ammoc"ete* auffinden können. 

An den erste ren Präparaten schien die oberflächliche 
gelatinöse Schicht des Rückenmarkes heile, scharf begrenzte 
Räume zu bilden, in denen die stärkeren dieser Fasorn lagen. 
Diese Fasern sind theils stärkere, tbeila feinere; die feineren 
sind immer die kni-zeren und entziehen sieh schon in der Um- 
gebung des Central cau als der weiteren Verfolgung. Die Zvt- 
sammenordnuag der starken und feinen Fasern gibt charak- 
teristische Bilder, die sich in Abständen in ganz ähnlicher Weise 
wiederholen. Der gewöhn liebste Verlauf einer starken Faser ist 
folgender, Sie taucht als Querfaser an* demSeitenstrangeder einen 
Seite auf, verlauft, während sie an die Oberfläche des Rücken- 
markes kommt und an Stärke zunimmt, gegen den CentralcaDal, 
flbeTsch reitet diesen und theilt sich in der anderen Hällfte des 
Rückenmarkes gabelig; die TfeeiUtug liegt noch oberflächlich. 
Die beiden Äste übergehen in die Längsrichtung und ziehen, 
der eine nach oben, der andere nach unten, während sie wich 
rasch verechmälem, in den Vorderseitenstrang ihrer Seite, wo 
sie unter den anderen Längsfasierii verleb winden. Während ihres 
oberflächlichen Verlaufes Tvird die starke Faser von anderen 
Marken gekreuzt, weiche theils von derselben Seite, theils von 
der entgegengesetzten als Querfasern kommen und einen ähn- 
lichen Verlauf nehmen (Tafel II, Fig. 2). Nicht an allen Fasern 
sieht man deutliche Thcilungen, in der Regel aber leicht an den 
starken. Manche Fasern th eilen sich oberflächlich mebrere Male 
hiutereiQaüder. Ich Labe Faserthe ilmigen aus dem KUckenuiarke 
isolirt, welche den bepchri ebenen Hehr glichen; ich weis» aber 
nicht, ob ausser den beschriebenen noch andere Fase rtheilun gen 
im Rückeumarke vorkommen. 

Bei Stannius' findet sich die Angahe „An den von den 
Ganglien körpem sehr weit entfernt liegenden laugen Aien- 
cylindern der Centralorgane nimmt man selten deutliche Theüun- 
gen wahr." 

Eine Beziehung dieser oberflächlichen Kreuzung zu den 
vorderen Wurzelfasern oder zu den Verde rkornzellen ht nicht 



i Staun Ivb in Wagner* Neurologie eben Unternehmen, p. SS- 
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nachzuweisen. Die vorderen Wurzelfascrn treten direkt in die 
Tiefe des Rückenmarkes ein, olinc mit den in der nächsten Nähe 
ihres Eintritte* eich kreuzenden Fasern m Verbindung zu sinken. 
Die Fortsätze der Nervenzellen, welche A Eltheil m den vorderen 
Faserkreuzungen nehmen verlaufen meist nuer und weniger 
oberflächlich. 

Das beschriebene oberflächliche Fasersystem ist im Wesens 
liehen eine Kreuzung eine« Theils der Vnrderseitenstränge mit 
der EigenthUmhebkeit, dass aich Fasern wahrend ihres ober- 
flächlichen Verlaufes theilcn, sc dass für eine Faser, die von 
der einen Seite her in die Kreuzung tritt, zwei Fasern in die 
Längs fasern der »mieten Seite eintreten. Auf dem Querschnitte 
des Rückenmarkes sind diese Fasern wegen ihres schielen Ver- 
laufes und ihrer oberflächlichen Lage nicht nachzuweisen. 

Die Autoren beschreiben zwar vordere Faserkretmmg'en, 
aber sie sagen so wenig von der ganz oberflächlichen Lage, dem 
chürnkteristischun Verlauf und den reichlichen Thcilung en, dass 
eich ihre Beschreibungen eher auf die tiefer liegenden Fasern 
der vorderen CommiB^ur zu beziehen scheinen. 

St i Hing 1 sagt in der Erklärung der Figuren 7 und 8 seiner 
Tafel XXLX, welche trsinsver^e Längsschnitte durch das Rücken- 
mark von Petromyzon darstellen, 

zu Figur 7; 

„Es sind dieses die, die mittleren Schichten der weissen 
Vordersträugö bildenden NerveripruLiitivfu&erru Dieselben werden 
in schiefen Winkeln vielfach durchkreuzt von quer- und schräg- 
laufenden Fasert), A, k' } k" f den Fasern der Commissura 
ante rio r. ri 

Zu Figur 8 ■ 

„Dicht neben der Mitte des Präparats, c, e, gewahrt man 
feinere und dickere Längsf aeern r g, tj', welche die vordersten 
Schichten der weissen Vorderstränge bililen. Bei k, k' werden 
dies elb e n d ur e 1 1 k re u zt von Qu^rfasern, -welche die vordere nTbeile 
der C o m m i a e u ra anterior bilden" . 



i Nohc Gritti-ßiit Innigen über den Bau dvs ltLlek(Dtiia.rkfl» 1359, 

P- CT. 
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Re issner: 1 „Statt nun von den nach innen gehenden Fort- 
sätzen an reden, will ich vorher bemerken, dass der ganz* 
Zwischenraum ss wischen den beiden seitlichen dunklen Streifen 11 
(den Vord erhörnern) „von zahlreichen queren und verschiedenartig 
-schrägen, oft sich kreuzenden Axencylindcrn durchsetzt wird. — 
Einen Theil dieser Aseucylinder kann man mit Leichtigkeit al& 
Fortsätze der Nervenzellen in den dunklen Streifen nachweisen, 
von anderen gelingt es nicht. Letzteres wird nicht weiter auf- 
fallen, wenn man sich erinnert, wie sehr die Fasern der unteren 
t'omuriaaur von der Kbene abweichen können, in welcher die 
grossen äusseren Nervenzellen liegen, Dass die erwähnten 
Axency linder aber wenigstens inm Theil der unteren Co mm La- 
sar angehören , wird nach dem Uber die Beschaffenheit der 
Querschnitte Mitget heilten, und darauf dass sie entschieden 
unter dtm M n ller'sehen Fasern liegen, nicht bezweifelt werden 



Kutschin:* „An horizontalen Längsschnitten, welche die 
«nteTe Commissur getroffen hatten, sah Kutschin, dass der 
Raum, welcher zwischen den m beiden Seiten des Centralcanals 
gelegenen Zellenhaufen esistirt, von zahlreichen Fasern durch 
schnitten wird. Diese Fasern ziehen horizontal oder schräg, sich 
vielfach kreuzend, ans einer Hälfte des Markes in die andere. 
Kutsch in fand, dass einige dieser Fasern, welche von den 
grossen Zellen der ausseien Gruppe entspringen, auf die andere 
Reite bin Uber ziehen und nachdem sie hier die äusserst© Grenze 
des Zell entlaufe es erreicht hatten, sieh hier an die Fasern 
schliefen, welche die untere Wurzel bilden. A ödere Fasern, 
nachdem sie in die weisse Masse der anderen Seite eingedrungen, 
sehlagen hier die Richtung nach vorn ("Kopf) oder nach hinten 
(Schwan i) ein und laufen hier bis /,ur nüchstlicgcndeD Wurzel, 
in welche sie eintreten. Der grösste Titeil der Fasein kuuntt 

nicht so weit verfolgt weiden, ea verloren sieh dieselben zwischen 
den anderen". 



* E.e i sau o r , Beitrüge zur Kemutnias vom Bau des Rückenmarkes 
vom Petro-myxou flurialitis. Mti 1 1 e r's Archiv 1860, p, 580. 

t Referate aus der malischen Literatur ion Stic da. Mm S cbulue n 
Archiv, Bd. II, l86C.p. 627. 



können" . 
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Über das Stütz gewebe des Ruck-enmarkee habe ich eine 
Mitteilung zu machen. Im Verlaufe meiner Bemühungen eint; 
gute Erhärtung des Ruckenmarkes zu bekommen, habe ich 
mehrere Male Ammoccsetcs 3—4 Tage in O-^' o Chromeäure 
Hegen lassen und dann unmittelbar in starken Alkohol Ul »er- 
tragen. Die Härtung solcher Präparate ist keine gute, aber das 
Rückenmark seihet bat seine "bandförmige Gestalt beibehalten 
nnd seine Elemente sind sehr sehim erhalten, so dass es gut von 
der Fläche zu untersuchen ist. 

So behandelte« Rückenmark zeigt gewöhnlich eine auf- 
fällige Fleckung. Sowohl am gefärbten als ungefärbten Präparat 
sind hellere Stellen voe ganz unregelrMssJger Gestalt und An- 
ordnung vorhanden, L>iese hellen Stellen sind immer gross, 
klinncn vom Kaiulc bis zum Centrale anal reichen, seibat auf die 
andere Seite Übergreifen; die Veränderung, die an ihnen vor- 
gegangen, betrifft die ganze Dicke des Rückenmarkes. Die 
nervösen Elemente sind in diesen hellen Stellen gar nicht ver- 
ändert, weder disloeirt, noch anders gefärbt; sie sind im Gegen - 
theäle dort besonders deutlich zu erkennen and mit grosse p Schärfe 
zn verfolgen. LHe nervösen Elemente können demnach an dem Zu- 
standekommen dieser hellen Flecke keinen An t heil haben. Sieht 
man näher zn, so bemerkt man auch, dwss in den hellen Flecken 
die Kerne der gewöhnlich „bindegewebig" genannten Zellen 
fehlen. Diese Kerne gehören zu sehr schmalen und blassen 
spindelförmigen Zellen mit langen Fortsätzen f deren Zellleib 
ohne Wlation der Zellen nicht zu sehen ist. Die grüeste An- 
häufung dieser Zellen ist um den Central caual , ihre Zellkerne 
gleichen auch vollkommen den Kernen der Epitdzellen und ihre 
Fortsätze den vom Centralcanal angewandten Fortsätzen der 
Epitelzellen. Sie sind aber auch in unregelmäßiger Vertheilung 
in der grauen nad in Längureihen in der weissen Substan/ß vor- 
handen. 

Die hellen Flecke werden hervorgerufen durch das Fehlen 
dieser Zellen — und wahrscheinlich eine« von ihnen ausgehenden 
Gertistes — waa ain auffälligsten ist, wenn ein heller Fleck die 
Umgehung des Centraka.ii als betrifft. Da aber die bellen Flecke 
Artefaete sind, die man jederzeit durch die angegebene Be- 
handlung hervorbringen kann, ist man genötbigt anzunehmen, 
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das* diese Behandlung znr Folge ha^ dass das van den Zellen 
ausgehende Gerüst an manchen Stellen reis st und sich gegen 
den Centralcanal zurückzieht, wodurch Stellen entstehen, die von 
den Zellen und ihrem Gerüste ganz frei sind. 

Dagegen fehlt in den hellen Stellen nicht jene Art von nieht 
nentteer Zwischen Substanz, welche man als Keuroglia be- 
schreibt, sie ist dort vielmehr deutlicher als anderswo zu er- 
kennen. Man mu*s daher annehmen, das» im Rückenmark 
zweierlei nicht nervöse Reatandtueile vorkommen: die NeurogLia 
und das Gerüst unserer in Kede stehenden Zellen. Lciztere muss 
man wegen der Analogie ihrer Kerne und Fortsätze mit denen 
der Epitelz eilen in der«olb™ Weise als „Stutzgewebe 4 be- 
zeichnen, wie man vom Stlltzgewobe im Innern des Rücken- 
markes höherer Wirbelthiere spricht. Weiss man ja, dass bei 
liiitrachierembryonen die Fortsätze der Epitelialzellen das ganze 
Rückenmark durchsetzen und den Anfang alles Stützgewebes 
bilden. Wirklich bindegewebige Elemente habe ich bisher im 
Rücke nmarke von Petromyzon vermisst. Es fehler da seihet juich 
Gefässe, die ja immer ron bindegewebigen Elementen begleitet 
werden. Dieselben treten erst in der Med. nblongata auf. 

Ans dem Vorstehenden geht hervor, das« ich nicht mit den 
Angaben von Langerh ans 1 über das Stutzgewebe im Rtlckeu- 
marke des Petromyzon Hbm einstimmen kann. 

„Alle nervösen Elemente des Rückenmarkes liegen in einem 
RindegewebfigerU&t, das in ähnlkliur Wtise wie die granulirten 
Schiebten der Netzhaut gerade hier mit grosser Deutlichkeit 
sich analy&ir&n lässt. Es besteht nämlich ganz amsBchliesslieh 
ans den Deiter s'seben BindegewebskÜr per eben, deren zahlreiche 
Fortsätze das streitige Gewehe darstellen, welches. Re issner 
erwähnt*. 

TU. Uber ein Nervennetz der Pia mater. 

Auf der inneren, dem Rlfckenmarke zugewendeteu Fläche deT 
Pia mater habe ich mehrere MaJe mit der beschriebenen Ver- 
goldung und Maeeratiou ein Netz von feinen varieösen Fasuru 



i ]. p, 80 u. ff. 
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dargestellt- Dass diese feinen Fasern sieb durch OoldctiloHd 
darstellen lassen und die Salza änremaeeration ertragen, ohne you 
ihrer Schade einzubüs-aen, iat der eine Beweis für ihre nervöse 
Natur; ein anderer Beweis ist, dass man breite, nicht varicöse 
Fasern, die aus den Nerv einwurzeln kommen und ganz ilen 
anderen WnrzclfaHcrn gleichen, sieb in dieses Netz auflösen 
sieht. Weiler kann man den Beweis nicht führen, da den Nerven- 
fasern Ton Fdiomyzon dag Myelin abgebt, welrhea bei anderen 
Thieren die für Nervenfaeem am meisten charnkt er irischen 
Bilder gibt. Doch gibt es hei Pctiomyzon kaum welche Elemente, 
die mau mit Nervenfasern verwechseln könnte. Endlich ist daa 
gante Aussehen des FascrneUcK dem von anderen Nerven netzen 
Rehr ähnlich, die man anderswo he schreibt und au erkennt. 

Dieses Nerven netz entsteht auf zweierlei Weise. Einerseits 
lösen sieb einzelne Fasern durch Verdünnung und Abgabe von 
Ästen in dasselbe auf, andererseits gibt es Punkte in der Pia 
mater, von denen breitere und varicöse Fasern nach allen Rich- 
tungen ansät rahlen. In Tafel IV, Fig. 3 ist A ein aoleber Punkt. 
Diese Punkte scheinen Stellen zu entsprechen, wo sieh sehr 
breite aber kurze Fasern plötzlich in ihre Verästelungen auf- 
lösen, während die einzelnen Fasern streckenweise unverüatelt 
verlaufen und Bich allnaalig iu varietwe Fä'ion theilftn. 

Die Fasern kommen mm Theil aus Wurzeln — leider er- 
lauben meine Präparate nicht die Entscheidung, ob sie aus 
hinteren oder vorderen Wurzeln kommen, — zum Tbeil ver- 
laufen sie zwischen zwei Wurzeln. Ea iat dann nicht leicht zu 
sagen, woher sie stammen- An den Präparaten, die ich erhielt, 
war das Kücken mark ganz schwarz geworden, die Pia mater um- 
gab es als ein zu weiter Sack, und nur die Stllr-ke der Pia mater, 
welche rechts und links Uber das Rückenmark hiimuareichten, 
waren der L'ntersuchiing zugänglich. An solchen Präparaten sieht 
man einzelne Fasern vom Rückenmark herkommen, kann aber 
nie-ht entscheiden, ob sie nicht blos Uber das Rückenmark weg- 
ziehen. An einigen Präparaten gelanges mir. das dunkle Klicken- 
mark aus ner Pia mater herauszuziehen, ao daes deren vorderes 
Blatt unmittelbar auf dem hinteren big. Au solchen Präparaten sah 
ich mehrmals, das» die sich auflösenden Fasern an der lateralen 



Umbiegung der Pia mater am breitesten ßind. Sie scheinen daher 



Gitzb. ü. mithBDi.-nituTir. CL, LXXVIII. Bd. III. Afrlh. 
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au» den änssersten seitlichen Theilen des Ruckenmarkes su 
entspringen, 

Ea gibt in der That in den Vordersäulen des Rückenmarkes 
Zellen, die lange, breite Auslänfer bis an den lateraJen Rand des 
Rückenmarkes schicken, an Stellen, wo keine Wurzeln austreten. 
Diese Ausläufer scheinen sich dort weder zu verästeln, noch zu 
Längsfasern umzubiegen. Es wäre also möglich, dass sie aus dem 
Rucken marke an »treten und in das Nerven netz der Pia maier 
gehen. Ich habe auf der Pia mater auch einzelne Nervenfasern 
beobachtet, welche an beiden Enden in varieiise Fäden über- 
gingen. 

Die Varicosität«n der feinen Fasern sind gehr regelmässige 
Gebilde. Es sind scharf umschriebene,, kugelige oder eilip- 
soidische schwarz gefärbte Knötchen, von denen man nicht ent- 
scheiden kann, ob sie die sie verbindenden Faden unterbrechen 
oder ihnen blos anfliegen. Vereinzelt kommen sie auch an den 
breiteren Fasern kurz vor deren Auflösung vor. Ihr Abstand ist 
stellenweise ein sehr gleichmäßiger, an anderen Stellen nimmt 
er wie ihre Grösse zu oder ab, im Verhältnisse zur Zu- oder Ab- 
nahme der Stärke der feinen Faser. Einige dieser Variecsi täten 
sind Knotenpunkte. In ihnen theilt sich die feine Faser in 2 — 4 
noch feinere, die selbst wieder durch Fäden, welche ihre VarU 
cositäten verbinden, zusammenhangen. Andere Faserth ei hingen 
als in solchen Knötchen kommen nicht vor. 

So entsteht ans der Auflösung der Fasern ein feines Netz, 
welches aber weder sehr engmaschig noch regelmässig ist Ein- 
zelne varieöBe Fasern verlaufen oft auf längere Strecken un ver- 
ästelt; selten sind mehrere unmittelbar aufeinanderfolgende 
Varikositäten Knotenpunkte fllr Fasertllei hingen. 

Die Maschenräume, die entstehen, sind meist viereckig, 
länglich, bilden in ihrem Ensemble keine regelmässigen Figuren 
und sind auch nicht nach einer Richtung besonders ausgezogen. 
Es mag indessen sein, dass Zeichnungen, wie sie meine Ab- 
bildung wiedergibt, an voll ständige sind, und dass eine bessere 
Goldl'ilrburig reichlichere Verästelung und feinere Varikositäten 
zeigen würde. 

Mit den Gefässeu der Pia mtfter, die mehr nach Aussen 
liegen, scheinen diese feinen Fasern nichts zu ttiuu zu haben. 
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Ich sab einige ro ah*, daas die GeßUse besondere begleitende 
Nerven haben. 

Die feinen Fasern des Nervennetzes scheinen auf der Pia. 
mater zu verbleiben, wenigstens sah ich sie nie aas derselben 
heraustreten. 



Fi g. l.äpihälgfriiglioD vtmPetmmyzon, G^ldpi üparat h ge zeich nei hei 
B ;l r t u ;i v k OculäT 3, Objettive 8 und X. Vergrijsserung 5^0. 

Spinalganglion mit 15 Zellen; & grössere und 1 kleine im vcatralen, 
8 mittel grosse und 1 kleine im dorsalen Ast. Die Grössemint^r schied e der 
dorsalen und ventralen Zellen sind hier nicht bedeutend. Von jeder der 
13 Zellen ernte r und z weiter Oöeeenorfinnug «.ind beide Portofttzo zu ver- 
folgen. Im dorsalen Ast eine Jtanv ler'achc Zelle tt2. Die letzten dorsalen 
Zellen etwas dislocirt. 

Der centrale Fortsatz der Zelle n dislocirt und nbgeris&cn. 

Ein Zellkern ist nur in der Zelle c zu sehen, die übrigen Eeme 
durch die starke Färbung der Zellen unkenntlich. 

Im ventralen Ast zwei breite durchziehende Fasern <fi. Mittelstarke 
durchziehende Fasern reichlich in beiden Asten. Angelehnte Fasern deut- 
lich bei «Ufr. Ei Bind zwei «yrapstlusche Äste vorbanden. 

HW = hintere Wurzel. 

v A — ventraler Asl. 

fcf = Kleinselle. 

d A = dorsaler Ast. 

gt ■ Gross seile, 

zf — Zellenfäsern. 

ang, anjf' = angelehnte Fasern. 

t A — ayinpathische r Ast, 

dt — breite durchziehende Faser. 

dz' - mittelstarke durch zielten de Faser. 

tsf = uai die Wurzel gewundene Fan-er. 

HZ — Ranvier'ache Zelle, 

Fig. Ü. Spinalganglion von Auiimoeoejtes, tioldpräpurat, gezeichnet 
Hartnackig, Obj.J' konnte nicht angewendet werden, daher emcbienen 



Erklärung der Abbildungen. 
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mehrere Zellen unipolar, Beim Zerdrücken des SpinaUanglions zeigte es 
ßich, dass alle Zellen, mit Ausnahme der Büppel seile dpi, bipolar waren. 

Die Doppekclle zeigte, nachdem sie isolirt war, bei 2? einen zweiten 
central en Fortsatz. Yergrösaenmg 3Uü. 

s f= GetUss- 

is = sytuputhiscner Aar.. 

da,' = durchziehende Fasernjasac. 

htn - hintere Wurael. 

ang = angelehnte Faser. 

Fig. S. UpinalganglioEi, Goldpräpariit, gezeichnet bei Fl artna ck * /M 
Obj. JT konnte nicht angewendet worden. BHm Zerdrücken dce Präparates 
konnte man die beiden Fortsätze der schein bar apolaren Kelle ax erkennen. 
Zwei ßati vi erseht Zellen Rt und Bt' } letztere mit Behr kurzem Fortsatz. 
VergTÖHsermig i'Jb- 

hin — Linter e WmzeL 

gta = Gross üelleuust. 

di' — durch ziehe eck Faaerti. 

i-tü = Klciuxellenast 

Rt, fl*' = Rinvier'sche Zellen. 
= scheinbar fortsutzluse Zelle. 

Ang — angelehnte Fasern, die im Bogen vom ventralen in den 
dorsalen Aflt ziehen. 

Fiif.iX, Bau vier sehe Zelle aus einem der letzten Spiual^tnglien. Gold- 
präparat, 

Fig. 4. B — F. Isolirte Zellen ans Spinal ganglien, nach Bleistift- 
skizzen, die von den Präparaten gemacht worden wjiren, gezeichnet, 

B bipolare Zelle mit Tlieilnng des peripheren Fortsätzen, 

C tri polare Zelle mit zwei centralen Fortsätzen aus einem Spinal - 
Kinglina; üben solche Formen finden sich im ßückcnmaik. 

^lianvier'ache Zelle; der Fortsatz der Zelle Jt theilt sich bei I, 
Von den beiden ThuiliiDgabten theilt sich der Aet b nochmals T-förmig 
bei //. 

E Zwei anaeheinend unipolare Zellen, deren Fortsatse sieh ver- 
einige (?) 

F K a n v i e r'aehe Zelle; der Fortsatz der Zelle R theilt eich zum 
ers-ten Mals bei /, von den beiden Asten theilt sich der eine b nochmals 
gabelig bei //♦ 

Tafel H. 

Fig. L SpitiHlyanglioüj Goldprüpariit. 

Gez. bei Ha rtnac k %. VergrÖsaening 435. Hehrere breite durch- 
ziehende Fasern, einige mit Fase rthei Inn g_ 

h W = hintere Wurzel 
di = breite durchziehende Faser. 
dt' = durchziehende Faser, 
if = ZcMetifaaer 
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Tk = ThcikngCB von Fasern. 

TA' — Theiliing einer breiten Faser in zwei ungleich starke Äste. 
ang angelehnte Faser. 

Fi ff. :J. Rürkmmark von PetroRtyzon marinus. Ansieht von der 
vorderen Fläche, Alköhrd-Karminpräparat VergT&aseruif 116- 
Vordere oberflächliche Faeerkreiimag. 
C n Central cum nl, 

Jfjf" = die MUli ergehen (kolossalen} Fasern. 

Vht — VorderhornielleiL 

f;mf — Vordere Faserkrenzung. 

TA = Theilungeu von Fasern, 

Fig. 3. Eine hintere Wurzel mit oberflächlicher Hinten eUe auf der 
Fi« mater. Alkohol KarminpraparaL VergrOstterung 220. 
h W = hintere Wimel. 
tf — ZellCüfüBCr. 
aht - oberflächliche Hinte rzelle, 

Fiif. 4. Vordere Wurzel, Goldpraparat, VergrÖa8erur.tf 285, 

t> W — TOrderc Wurzel. 

d = dorsaler Af*t. 

v = ventraler Ab*. 

h — kleine, eingelagerte Zelle. 

Tafel in» 

Fig. 1. Flachenschnitt der Pia naater mit »hinteren Weineln und 
den oberflächlichen FaMtB und Hinte nellen.. Chrom Bäur?prü|>arat mit Gold 
gefärbt. Ver S roa5f?Tun Ä bö. Bei k W*, k W und h W zw*i halbe Wurzeln an 
Stalle einer einzigen. 

Ahj' — fite* = hintere Wurzeln. 

ahi — oberflächljehe Hinteizellen, 

mf. f - lange aufsteigende Fasern. 

qhz = in die Wu.fz.el eingelagerte Hintenelle. 

FZ = Fnaeriuaammensetzungen im Verlaufe der aufsteigenden 

Fig. 1, Flach eusclmitt (FrtinUlschniit) durch die Pia m&ter und die 
umgebenden Gewebe. Chrnmeäurepräpar&t mit Gold gefärbt. Vergroaue- 
ruiig 105, 

Zellen in den queren Verlauf der Wunol ein^rlagert bei qht 

Uüd jÄi\ 

*k G = sog. sk^letbildendes Gewebe m den Hückeniriiirkskaiiab 

D - Dura mater. 

Ar — Arachnoidealraum. 

Spg = Kpinal^snglion. 

G — Gcfäaiädurclischnitt. 
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Jf = MuBke], 

H W= hintere Wune]. 

U= ümbieguiig der hinteren Wiirzelfasern im Rücken mark. 
v HK= vordere Wurzfll. 

9 4* - qy erlieg ende, in die Wurael eingelagerte HimenelLen. 

Fig. 3, Hinter« Wurzel mit aufsteigenden Fasern und oberflieh- 
licher HinterzeLle aus einem Plkehenschnitt der Pia unter. ChromBäuro- 
Goldpilparit. Yergröaseruug 110. 

h IV— hintere Wurzel, 

aaf,f= aufsteigende Fasern aus einer früheren Wurzel. 
okt = übertlüebliicbe Hinterzelle. 

Fig, 4. Iaolirte oberflächliche Hänteraelle aui der Pia mater. Cbrom- 
säure -Gol dp räparst, VergröBserung HO, 
ahz = oberflächliche Hinterselle. 
%f — Waraelfortsats derselben. 
hu, = Umbiegung deaBelben lur hinteren Wurzel, 
r = centraler Fortsittz. 



Fig. L Yentraler Ast einer hinteren Wurzel und das ihn begleitende 
Crefösa. Eine der getaBsbegleitenden Fasern gbf ist in den ventralen Aet 
der hinteren Wund zu verfolge u. Goldprfiparat VorgroVsaeriing 2Ö5. 

spz — ä.uüBerste Spiu&lgangli anseile. 

p A = v-entraler Ast. 

«t ■ aynipithiechfl Zelle. 

« = in den ventralen Ast eingelagerte hleine Zelle^ 
a a = von dem ventralen Ast abgehende Ästen en. 
gbf - gHasäbcgleitedd& Faser. 
■ = Zweig der gcfMasbegleitenden Faser. 

ff — feine varicaae FsBern, in die «ich die gefasebegleitende Faser 
*nflöet. 

Fig. 2. Spinalgunglion, ventraler Ast öör hinteren Wurael und 
das hegleitende OefÜBS. Der ventrale Aat tot der Einlagerung derventralen 
Zellen gerissen. (*) Bri € «ne Commiasur zwischen zwei Nervenzellen. 
Qoldpräparat. Vergrdssening 226. 

<Sp (? = BpinalgefüBa. 

rf = dorsaler, 

b = ventraler Alt. 

* — sympathischer Aat. 
— angelehnte Faser. 

dt' — durch ziehende Faaer in den sympathischen Aut. 

Tk = Theilung einer den dorsalen Aat kreuzenden Faser. 

a A = Aste, die vom ventralen Aet abgehen. 
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a* — sympathische Zelle, 

tdt — tympathiicbe DoppelaeUe. 

G A — Gefässäate. 

ff = feine Fasern, in die sich eine gef&abegleitende Faser auflöst, 
<tf= Gefäsa. 

g&f — ffitlsflbegleitende. Faser. 

« — 8p inalganglien seile, die ihren Fortsatz in den sympathischen 

Ast schickt, 

Fig. 3. Feines Uetz varicOser Fasern auf der Pia mater. Gold- 
priparat. Vergrösecrung 185, 
J*Jf — Pia mater. 
Umlt — liiick eamtrL. 
Wt — Warze I. 

C — Oefiiaa In der Pia mater. 

nf — Herren fasern, die sich in das Weta varicfleer Fasern auflösen. 
A — ein Fnnkt, tob welchem die sich auflösenden Tfer T enfaaerti und 
varicüse Fasern ausstrahlen, 
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LXXVDX Band. 

DRITTE ABTHEILUNG. 

8. 

Enthält die Abhanülungeq am dem Gebiete der Physiologie, Anatomie 
«nd theoretischen Medicin. 
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XX. SITZUNG VOM 10. ü CT OBER 1878, 



Herr Hofratk Freiherr v. Bnrg Übernimmt als Alters- 
präsident den Vorsitz und begrtlSBt die Mitglieder der Claese 
bei ihrem Wiedens gammentritte. 



Der Vorsitzende gibt der tiefen Trauer Ausdruck Uber 
das am 23, Juli erfolgte Ableben dk-u Präsidenten der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 

des Herrn t. k. Hof- und «iuisteriatratries 

D'- KARL FREIHERRN v. ROKITANSKY. 

Die Mitglieder geben ibr Beileid durch Erheben von 
den Sitzen kund. 



Der Vorsitzende gedenkt ferner des Verlustes, welchen die 
Akademie durch den am 9„ September erfolgten Tod ihres wirk- 
liehen Mitgliedes des Herrn Hofrathes und ProfcfißürB Dr. Karl 
Totnaschek erlitten hat. 

Die Mitglieder erheben sieh gleichfalls zum Ze lohen des 
Beileides von ihren Sitzen. 
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Der SecretHr t heilt ein vom Präsidium der k. k. Akademie 
der Wiesen se haften zu Krakau ubersendetes Beileid schreiben 
mit, in welchem dasselbe Namen» dieser Akademie die Theib 
nähme an dem durch das Ableben des Präsidenten Freiherm 
v. Rokitansky erlittenen Verluste ausdrückt. 

, DerSeeretiir legt folgende Dank schrei ben vor: 

Von Herrn Director Dr. Edmund Weiss, welcher als neu 
ernanntes wirkliches Mitglied in der Sitzung anwesend 
ist und von dem Vorsitzenden begriia^t wird. 

Von Herrn Gustos Dr. Friedrich Breuer in Wien flir die Wahl 
zum inländischen correspondn enden Mitglieds. 

Von den Herren Professoren Dr. Gustav Theodor Fcohnerin 
Leipzig, William T Ii o m n u n in Glasgow und Dr. Theodor 
Schwann in Lüttieb für Ihre Wahl zu eorrespendirenden 
Mitgliedern, 

Von Herrn Professor Schwann ein ferneres Dankschreiben 
für die ihm von der Wiener Akademie zu seinem 40jähri- 
gen Professor-Jubiläum zu Thii! gewordene Begluck- 
wllnschung. 

Von der Saeietö Üuralienne <T Amateurs des Sciences 
natura 11 ea in Kathfiiinenburg für die derselben im 
Schriften tausche will igten Sitzungabericlite. 

Die Royal Society in London Ubermittelt eine lironce Copie 
der tob Sir Humpliry Davy gestifteten Medaille,, welche den 
deutschen Gelehrten R, W. B Unsen in Heidelberg und C. R 
Eifchboff in Berlin fhr die Förderung chemisch er Forschungen 
zuerkannt wurde. 

Die k. k. Seebehbrde m Triest übermittelt die mm k. 
and k Generalkonsulat in Cadis eingesendeten meteorologischen 
Jahrbücher des histituto y öhservataria de tmiina de Sw Fer- 
nando aus den Jahren 1875 und 1876. 

Herr Hofrath Director Dr. A. Ritter v, Beck Ii hersendet ein 
Exemplar des bei der k. k, Staa,tedrnckerei in Druck und Verlag 
erschienenen Werkes betitelt: „ L>as Buch der Schrift, enthaltend 
die Schriften und Alphabete aller Zeiten und aller Völker des 
gesammten Erdkreisea* zueaniinengeKtellt und erläutert vuu 
Herrn Carl Faul mann, Professor der Stenographie in Wien, 
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Herr Bergrath Dr. E. v. Mojsisovics Übersendet das 2. 
und 3. Heft seines Werkes: „Die Dolomit-Riffe von Sfldtirol 
und Venetien*% nebst den Blättern LI and III der zu diesem 
Werke mit Unteratiltzutig der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften erscheinenden geologischen Karte. 

Das e. iL Herr Regierungsrat Li Prof. E. Mach id Prag Über- 
sendet eine voü ihm in Gemeinschaft mit Herrn 8. Doubrava 
ausgeführte Arbeit: „Über die elektrische Durchbrechung des 
Glases-. 

Da* c, M. Herr Prof. L. Boltzmann ift Graz Übersendet 
eine Abhandlung: „Über die Beziehung der Diffusiiinsphanomene 
nun 2. Hauptsätze der median isdien Wärnietheorie-. 

Das c, M. Hm Prot 1 . L. Pfa und ler in Innsbruck Übersendet 
eine im dortigen phy^ikalt scheu ■Cabincte von Hrn. Ernst Lecher 
ausgeführte calori metrische Untersuchung Uber die Yerbitidnngs- 
Wtrme von Köhlensiiuregas und Amraoniakgas zu carb am in saurem 
Ammoniak. 

Der Sekretär legt noch folgende eingesendete Abhand- 
lungen vor: 

L „Die Wirkung der strahlenden Warme der Sonne auf einen 
im Schatten befindlichen Körper. - Eintritts zeit des Tem- 
peratur-Maximums* T von Herrn Wilhelm Sehl emulier, 
k. k. Hauptmann und Lehrer der Kadetcnsohule in Prag. 

2. ^Kriterien einer höheren Gleichung, dk eine Potenz irgend 
eines Polynoms ist", von Herrn Jacob Z im eis in Brody. 

Der Secretar legi ferner zwei versiegelte Schreiben zur 
Wahrung der Priorität vor: 

1. Mit der Aufschrift: „Beschreibung eine» Fernrohres, mit 
dessen Hilfe man mit einem Objeetivc gleichzeitig 
zwei Objeete poiutiren kann, von denen eines unendlich 
entfernt^ das andere sehr nahe sein kann", von Herrn E, 
Schneider, Inhaber einer mechanischen Werkstatte ftlr 
Telegraphie nnd Mathematik in Wien. 

2. Mit tlei' Tu halt Han zeige: „Physikalifichc Experimente", von 
Herrn Dr. Theodor Gross in Berlin. 

Schliesslich tlhergibt der SeeretMr die eingesendete 
Beschreibung und Zeichnung eines- r Distanz - Rcflectors mit 
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Frädsions-Ablesung«, von Heim A. Kuczera, k. t. Seecadet, 
d. Z. in Smyrna, mit dem Ersuchen des Verfassers um Sicherung: 
der Prioritüta rechte. 

Da* w t Mt Hen-Director E, We Ue bespricht die Entdeckung 
eines Kometen durch L. Swift, welche durch folgendes Tele- 
gramm vod H. Baird, Sectretür der Smith so uian Institution ge- 
meldet wurde : 

„Lewis Swift of Rochester anonuces the diseovery by bim- 
aelf at two o'etock on the seveotb of July 1878 of a large fakt 
com et in sevintcen hours fourty minntes right ascension cighteen 
degree» north deelination with a slow uiotiou sovth weet; no tail 
or nucleus but central condensatioa, Aska is it Tempels." 

Dag w. IL Herr Direktor G, Tflt'hermak Unerreicht einen 
vorläufigen Bericht Uber den Meteoriten fall bei Tie erhitz in 
Mähren, welcher am 15. Juli U. um 2 Uhr Nachmittags statt- 
gefunden hat. 

Herr Dr, Gunther Beek überreicht eine Abhandlung nater 
dem Titel: Entwicklungsgeschichte des Protkalliums von Scoto- 
pendrium vulgare S y m , ü , 

An Druckschriften wurden vorgelegt: 

Aoftdemte Royale des Sciences, des Lettres et des Beaux-Arts 
de Belgique: Bulletin. 47* Annee, 2' Serie, Tome 45, Krs. 5, 
6 & 7. Bruxelles, 1H78; 8», 

Akademie, Kaiserlich Lcop ol di ni seh - 0 a r o I i ni seh -De u tsc ue , der 
NäI urf o r soll er : Nova Acta: Tom ns X XXIX. Dre s d ae, 1 8 7 7 ; 4", 

— Leopoldina. Heft XIV. Nr. IS— 14 und Kr, 15^16. Dres- 
den j 1878; 4*. 

— der Wissenschaften, König]. Preues.isii Berlin. Monatsbericht. 
Juni 1878. Berlin, 1878; 8". 

— Über die griechischen Vorgänger Darwin'a. Von Eduard 
Zeller, Berlin, 1878; 4". — Über die Stellung, welche 
drehbare PI an Scheiben in strömendem Wasser annehmen. 
Von ü. Hagen. Berlin, 1878; 4". — Zur Theorie der Eli- 
niiu&liun und Kettenbrndi-E, .twiuklung. Von C. W. Bor- 
«hardt. IU:jltn 7 !M7s: -} u , — Berich! Uber die lleoliaHitmig 
des Venus-Durchganges vom B, December 1874 in Lu*or ( 
von A. Auw er s. Berlin, 1878; 4°. — Über das vordere 
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Ende der Chorda dorsalie Ui frühzeitigen Haifisch-Embrjr. 
nen (AciftUkias vulgaris)] von C. B. Reichert. Berlin, 
1878 ; 4°. 

Akademie der Witten sc haften , königl. bayer. zu MUnchen: 
Sit b ii ngs berichte der mathematisch -physikalischen Ciasee. 
1878, Heft 14 II, München, 1878] B°, 

Apotheker-Verein, allgein. O'sterr,: Zeitschrift (nebet An- 
zeigen-Blatt), XVI. Jahrgang, Nr. 21—29, Wleo, 1878; 4». 

Archiv der Mathematik und Physik, Gegründet von J. A, 
Grunert, fortgesetzt von K. Hoppe. LXII. Theil, 3. Heft, 
Leipzig, 1878; 8°. 

Astronomische Nachrichten; Band 92 j 23 & 24, Nr, 2207 
& 2208. Kiel, 1878; 4*. Band 93; 1—13. Nr, 2209—2221. 
Kid, 1818; 4*. 

Centraibureau der europäischen Gradmessnng: Verhand- 
lungen der fünften allgemeinen Conferena zugleich mit dem 
Generalbericht für das Jahr 1877- Berlin, 1878; ±\ 

Comptee rendus des seances de l'Academie des Science 8, 
Tome LXXXY1I, Nrs, 3—13, Paris, 1878 ; 4*. 

Gesellschaft, Deutsche Chemische , zu Berlin: Berichte. 
XL Jahrgang, Nr. 12 & 13. Berlin, 1878; 8°. 

— Deutsche geologische: Zeitschrift. XXX. Band, 2. Heft Aprii 
bis Juni 1878. Berlin, 1878; 8*. 

— gelehrte estnische zu Dorpat: Sitzungsberichte, 1877. Dor- 
pat, 1878; 12°. 

— Naturforscliende in Emden . LXlH. Jahresbericht. 1877. 
Emden, 18T8; 12°. 

— österr. , für Meteorologie: Zeitschrift, XHL Band, Nr. 16 — 
21. Wien, 1878; 4 Ü . 

— k. b. geographische , in Wien; Mitteilungen, Band XXL 
(neue Folge XI), Nr, 6 & 7. Wien, 1878; 8* 

Gewerbe- Verein, n . - ü. : Wo c t wischr i f t . XXX IX . Jal i rga n g , 

Nr. 29—40. Wien, 1878; 4". 
Ingenieur- & Architekten -Verein, nied.-öeterr. : Woche» seh rift. 

DL Jahrgang, Nr. 29^0. Wien, 1878; 4«. 
Zeitschrift. XXX. Jahrgang; 8. & 9. Heft. Wien, 

1878; gr. 4» und. XIX. Vetaeichniss der Mitglieder. Wien, 

1878; 12». 
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Institut, ktinlgl. Preußisches geodätisches? Public ation. Prä- 
cirion» - Nivellement der Elbe, Berlin, 1878; gr. 4°, — 
Astronom is eh -geodätische Arbeiten im Jahre 1877. Berlin , 
1878 ; 4". 

Jahrbach Uber die Port schritte der Mnihematik. VIII. Band» 

Jahrgang 1876. Heft 2. Berlin, 1878; 8", 
J o u rn al für praktische Chemie, von H. K o 1 b e. N. F. Bd. XVII. 

Nr, 8, 9, 10, Leipzig. 1878; 8°. 
Lenhoeaek Josefa: Die künstlichen Sch Weiterbildungen im 

Allgemeinen und zwei kttnetlieh verbildete makrocephale 

Schädel aus Ungarn, sowie ein Schädel ans der Barbare n- 

zeit Urigraras. Budapest, 1878; 4 P . 
Mittheilungen aus J. Perthes' geographischer Anstalt, 

yod Dr. A, Petermanu. XXIV. Band 1&78. VIII, IX. 

Gotha, 1878; 4". - Ergänz ungeheft Nr. 55. Gotha, 1877; 4". 
Moniteur smentifique du D ttw Queanevit le: Journal mensud, 

22- Annee, 3* Serie. Tome VIIL 440, 441 et 44?. Livrai- 

souß. Paris, 1879; 4°, 
Nature. Vol, XVIII. Krs. 455, 456, 459, 464^466. London, 

1378 ) 4°, 

Nhoto Cimento: Giormde. Terza Serie, Tomo HL Mario e 
Aprile, Maggio e Gingno. Pisa, T878; S ö . Tomo IV. Lnglio 
e Agoato 1878. Pisa; 8°. 

r Revue politique et litteraire« et „Revue Bcientifique de la 
France et de l'Etranger", VIIPAnneo, 2- Serie. Nra. 3—14. 
Paris, 1878; 4°. 

Santiago de Chile: Amuno estadistico de la Republica de 
Chile. Tomo XVIL Santiago de Chile, 1876; Folio. — 
Quiulo Ccnso jeneral de la rohhu-iuii de Chile. Valparaiso, 
1876; Flio. — Sesiooes ordinarias de la Cämara de Dipu- 
tados en 1876. Nnm. 1. — Sesiones estraordinarias de la 
CämaTä de Diputados en 1875. Nam. 2. Sesiones ordinarias 
de la Cämara de Senadores en 1875. Nnm. 1, — Sesion.es 
es traordi uarias de la Cämara de Senadores en. 1875. Num, 2. 
— — — Anales de la Universidad. I 1 seccion: Memorias 
cientifiras e literarias, 1875 e 1876. 

— -2* Seceion: Boletia de irstroccion pahlica 1875 & 

1876. — Anuario hldrografico de la Marius de Chile, Ano 



„. ,^ „ 1 ,^ Original from 

Digimed by LjOOQIC 



PRINCETON UNIVERSITV 



177 

I[ e III. Santiago de Chile 1876, 1877; 8°. Estudio sobre la 
Ria de Constitution i J« Ba r ra d.r>l rig maule; por Alfredo 
LevSque, Santiago, 1877; 8 a . 

Santiago de Cliile: Memoria de Relndonea eateriores t de 
Coloni^acion de 1876. Santiago de Chile. 1876; 8*. — 
Memoria d« Justieia, Cnlto e Instruction publica en 1876. 
■ .Santiago de Chile, 1876; 8°. — Memoria de Uaerra y Ma- 
rina es 1876. Santiago, 187G; 8* — Memoria del Inrerior 
en 1876. 1. & % Volumen. Santiago de Chile, 1876; 8° — 
Memoria de Hacienda en 1876. Santiago de Chile, 1876; 
8« 1 . — Memoria de lutendente de Valparaiso^ 1875 — 76, 
Valparaiso, 1876; 8°. — Estudio sobre el Cenao de 1875. 
Santiago, 1877; 8°. 

Societa Toseana di Brienze naturaü: Atti. Vol, HL Fase 2. 
Pisa, 3878; 4°. 

ftocicte entorjaologiqiie de Beljpqne: Compte rendtä. S^rie 2. 
Nrs. 53—55. BrnieLlea, 1K78; 8". 

— (icologique de France: Balletin. 3* Serie. Tom« V. 1877. 
Nr. 10. Paris ; 8°. 

— LinneeniM? du Nord de |a France: Bulletin mensuel, 
7' Antike. Tome IV. Nrs. 73, 74, 75. Amiens, 1878; 8°, 

— mathematique de France ; Bulletin. Tome VL Nr. 5. Parin, 
1878; 8», 

Society, the Zoological of London for the year 1S77. Parts 3 
& 4. May and Juuc, November and December. London, 
1878; 8 U . 

— the royal astronomical : Monthly notices. Vol. XXXV UI. 
Nr. 8. Jnne 1878, London ; « fl . 

Wiener Medizin, Wochenschrift, XXYIiI. Jahrgang, Nr. 29—40. 
Wien, 1878; 4 fl . 
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XXI. SITZUNG VOM 17. OCTOBER 1878. 



Herr Hofrath Freiherr von Burg Übernimmt als Alters- 
präsident den Voreitz. 

Das c. M. Herr Prof. E. Weyr Übersendet zwei Abhand- 
lungen des Herrn & Kantor in Teplitz: 

1. „Uber das zuständige Ftlnfeeit und einige dabei auftre- 
tende Curvemeihen". 

2. „Über den Zusammenhang von n beliebigen Geraden in 
der Eb^ue." Ii. 

Herr Dr, Mix Margulea, Assistent der L L Centrai- 
Anstalt fUr Meteorologie und Erdmagnetismus auf der „Huben 
Warte* bei Wien, Übersendet eine Abhandlung, betitelt; „Be- 
merkung au den Stefan ' Eschen Grundfornieln der Elektro- 
dynamik." 

Der SecretSr legt folgende eingesendete Abhandhingen 

vor: 

L .Eine Hypothese Uber den physischen Zustand der Sonne", 
von Herrn Prof, C. Puschl, Capitata* des B eued tetin er- 
etiftes Seitenstetten. 

2. „Das Licht als Eeagens", von Herrn Alois Bohatta in 
S c tal] a bürg. 

Das w. M. Herr Hofrath Langer überreicht eine Abhand- 
lung von Dr. Friedrich Gang Löf tier, Frivatdocent in Prag: 
„Üb-er die Tomiltu und Burm pharyngeal. 

An Druckschriften wurden vorgelegt: 

Aca.demia f Real de Cieiieias medicas-,, tiaicas y naturales de la 
Habana. Anales. Entrega 168 y 169. Tomo XV. Julio 15 
Agosto 15. Habana, 1878; 8". 
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Acadein ie Eoj ale dea Sdeneee, des Lettrcs et des Beaus-Arte 

de Belgique: Bulletin. 47* Annee, 2' Serie, Tome 40. Nr. 8. 

Brailles, 1878; 8«, 
Academy, thy American of Artfl and Science s: Proceedingg. 

New Seriee. Vol. V. Whole series. Vol. XIII. Fans 2 & 3. 

BosUn, 1878; 8°. 

— tbe Connecticut of Artsand Sciences: Trausactions. Vol. III. 
Part 2. New*H»ven, 1878; 8°. 

Annales dea Mines. VII' serie. Tome XIH. ü c et 3* Livraisons 

de 1878. Paria, 1878; 8». 
Bern, Universität : Akademier.he Gelegen Ii eitsschriften vom 

Jahre 187?, 46 StLleke 4* k 8 fl . 
Bibliothek universelle: Archiv es des Science* physiquea et 

natisrelleß. XXXIX. Armee 1878. Paris, 1878; 8°. N. P. 

Tome LXII. Nrs. 246-248; 15 Juin, 15 Juillet, 15 AoÜt 

1876. Geneve; 8*. 
CenfraL-Couimission, k. k. stutistiarhe: Stiiti-Hti Hohes Jahr- 

bnch fllr daa Jahr 1875. 3. & 4. Heft. 1878; 8 fl , - Für das 

Jahr 187Ü. 9. Heft. 187*; 8°. Für da« Jabr 1-77. I. litA. 

Wien; 1878; 8°. 

Comptes rentlii desSeancea de l'Acadcmie dea Sciences. Tome 
LXXXVII. Nr. 14. Paris, 187?; 4 0 , 

Gesellschaft, Astronomische, zu. Leipzig: VierteUalireBschrift. 
XII. Jahrgang, 4. Heft. Leipiig, 1877 ; 8°. — XIII. Jahr- 
gang. 2. Heft, Leipzig; 1878; 8*. 

Gesellschaft, Deutsche für Natur- und Völkerkunde Ost- 
asiens: Mittheilimgcn. 14. Heft. April 1878. 15. Heft August 
1878. Yokohama; 4 fl , 

Gesellschaft, L k. der Arzte in Wien: Medizinische Jahr- 
bücher. Jahrgang 1878. 3. Heft. Wien, 1878; 8 Q . 

— Mcdicjniych-naturwiflsenscüaftlichö zu Jena. 11. Bd., 1. Heft. 
Jena, 1878; 4». 

Gewerbe- Verein, n.-ö,: Wochenschrift. XXXIX. Jahrgang, 
Nr. 41 &42. Wien, 1878; 4«. 

Handel b- und Gewerbekammsr inLinsi Snmmariecher Bericht, 
betreffend die Verhältnisse der Industrie, dea Handels und 
Verkehrs Ohe rüste rreiebs im Jahre 1877. Linz, 1878; 4 ft . 

12* 
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Institution, the Royal of Great Britata: Proeeedings. Vol. VIIL 
Part 3 & 4. Nrs. 66 & 67. London, 1877/78; 8". - Listof 
the membere, officer» and Professors. London, 1877; 8°. 

Jahrbuch, Statistisches dea k. k. Ackerbau-Minis tcriuins für 

1877. A. Heft, 1, Lieferung. Wien, 187S; 8°, 

Journal, the American of Science and Arts, Third Series, Vol. 
XVI. Nrs. 92 & 93. New-Haven, 1678; 8*. 

— American of Miitlitunatirs pure and applied. Vol. I. Nürnberg 
1. — 3, Baltimore, 1 Ö7Ö ; gr. 4 Ö , 

Militär-Comito, k. k. technisches & administratives: Mitthei- 

lungen Uber Gegen stände dea Artillerie^ und Genie -Wesens. 

Jahrgang 1878. 6. bis 9. Heft. Wien, 1878; 8". 
Natur e, Vol. XVIII. Nr. 467. London, 1878; 4*. 
OsserFutorio del R. Collegio Carlo Alberto in Moncaheri: 

Büllettino meteorologico. Vol. XII. Nr, 10—12, VoL XIII, 

Nr. 1. ToTino, 1878; 4* 

Reichsanatalt f k. k. geologische: Verhandlungen. Nr, 11 & 

12. 1878. Wien; 4*. 
Rep ertön um für Experimental - Physik etc.; herausgegeben 

Ton Dr. Ph. Carl. XIV. Band, 8., 9. & 10. Heft. München, 

1878; 8°. 

„Revue politique et litiiraire* et „Heveie acientifique de la 
France et de l'Etranger". VII? Arn^e, 2" S^rie, Nr. lh. 
Paris, 1878; 4°. 

Sociedad cientifca Aigentina; Anales. Julio de 1878. — 
Entrega L — Tomo VI. — Agosto de 1878. — Entrega IL 
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Über die Tonsilla und Bursa pharyngea. 

Von Dr. Friedrich (Jan^h »frier, 

(Mit ] Tnf«!.) 

(Aua dem nziatom. Institut den Herrn Prof, To ld t In Prag.) 

- 

Seitdem die anatomischen Verhältnisse des wegen seiner 
schweren Zugänglichkeit zuvor weniger untersuchten Rachen- 
daehes namentlich durch Luaclika's Arbeiten allgemeiner 
bekannt geworden, i et die von dem genannten Forseber gegebene 
Darstellung von der sogenannten turta pharyngea seitens der 
Autoren theila einfach aeeeptirt, tfieils mit Stillschw eigen Uber- 
gangen worden. Nur in einzelnen Publikationen auf dem Gebiete 
der Embryologie und vergleichenden Anatomie ht dem Gegen- 
stände ioeoferne einige Aufmerksamkeit geschenkt worden, als 
die betreffenden Verfasser sich veranlasst sahen Luschka'» 
Ansicht Uber die Entstehung deB Schlondbeuteis aus einem per- 
siei iren den Antheil des fötalen „Cfmalif craniopharyngeti** zu 
berichtigen. Die Frage Uber die Persistenz des genannten Canala 
wird in der Regel mit der Entwicklung der Hypophysi* eerehri 
besprochen und der Bursa pkaryngca meist nur mit einigen bei- 
läufige a Bemerkungen gedacht. Vielleicht ist ea dem letzteren 
Umstände zuzuschreiben, dass dieses Gebilde seither wenig berück- 
sichtigt worden ist und nur hie und da im Sinne Luschka^ 
als nicht constantes Vorkommnis^ erwähnt wird, im Gegensatz 
zn älteren Autoren, die eine Buna pharyngea als regelmässigen 
Befund am Eue heudaeli liesclirdbeu. 

Ich habe nun der Anatomie des Rachendaches durch längere 
.Zeit meine Aufmerksamkeit zugewendet und war insbesondere 
bemüht, mieb Uber die Entwicklung der Bit na pharyngea zu unter- 
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richten, wozu mir im hiesigen anatomischen Inititute genügende* 
Leichenmaterial, darunter auch von Kindern verschiedenem AI ten= 3 
von Neugeborenen und Embryonen zur Verfügung stand. 

Bevor ich zur Mi tt Ii eilung meiner UnterBuohuiigen Uber- 
gehe, halte ich es für not h wendig, einen Uberblick der den 
Gegenstand betreffenden Literatur vorauszuschicken, 

L Literatur. 

Die erste Beschreibung des Schlund beute! s eowie die Benen- 
nung „Bursa phttryngea" wird F. J. C Mayer eu geschrieben, 
ilowri im Jahre 1842 publiclrte Abhandlung 1 mir leider niebt 
zugänglich war. 

In einer vier Jahre später erschienenen Public ution bemerkt 
Taurtual* Uber den Nasentheil des Schlundkopfes i 

K Mittrn am Gewölbe unteT dem Zapfen des Hinterhaupt- 
Strickes*, etwa drei Linien hinter den Flügeln der Pflugacbaar 
befindet sich Maycr's Bursa phnryngea, ein« sackförm ige Aus- 
beugnng der Schleimhant von der Grosse einer massigen Erbse, 
deren Öffnung oval, acharfrandig und in einigen Köpfen gleich 
einem Stecknadelköpfe enge, im anderen ansehnlich weit ist und 
sieh selbst bis zum grössten Umkreise des Beutels ausdehnen 
kann. Sie liegt in einem Grübchen an der unteren Fläche des» 
Hinterhaupt zapfena, welches vor dem Tabereulo pharyngm sicht- 
bar und zuweilen ansehnlich vertieft ht, Favaa t>nrm<>. Letztere 
hat ihre Lage weiter rückwärts als die Sattellehne, unterhalb der 
Gmbe des verlängerten Marke«. Meisten« sieht man in ihr ein 
oder mehrere feine Löcher, wahrscheinlich zum Durchtritt von 
Blutgefässen, welche aber nur bis in die schwammige Substanz, 
nicht bis zur ob i: reu FJKche des Zapfens hinaufdringen." 

Im Jahre 1860 beschrieb Luschka* ein von ihm an 8- bin 
l'iwödhentlieheri menschlichen Embryonen zuweilen beobacb^ 
tete* „kleinstes Grubchen* inmitten des Schlundkopfgewölhes, 

i Neue Unteraus: Innige a auf dem Gobiettt der Anatomie u. Pflyak». 
logie. Hon« 1842, 

* ÜTeuß Untermichuiigen übnr den Bau des dibti schlichen Schlunri- 
utid Kehkopfes. Leipzig lft46, pugv 43. 

* T>er Hirnanli^iig und die StoisBdru.se dea Men&diati von H. v. 
Luschka Berlin lWiu, pag. 35, 
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welebes er als ein Überbleibsel der ursprünglich vorhandenen 
Ausstülpung der Racheiis ehleimhaut in die Schädel höhle ansah. 
Dan Grübchen führte in ein kurses, blind beendigtes Cansllcheiij 
deasen Einmündung in der Richtung von vorn nach hinten von 
einem zarten halbmondförmigen Schleimhaut kl äßpehen zum Tb eil 
überlagert wurde. Im sagittalen Durchmesser durch die Mittel- 
linie des Scnadelgrundee geführte Durchschnitte zeigten in der 
zur Unterlage des Himanhauges dienenden, also dem Körper 
des Keilbeins entsprechenden Knorpelmasse keine weiteren 
Rüste eines Bolchen Bihlungsher gange s ? aber auch noch keine 
Sparen einer KcilbeinbÖhle. ü 

Weiter beschreibt sodann Luschka einen derartigen 
Schiebt] hautcanal bei einem achtmonatlichen mit Spma bifida und 
einer Hernia diaphragmaticu b chattet gewesenen menschlichen 
Fötus. Er fand bei demselben einen von der Sellv turciett in die 
Substanz des Keüheinkörpery si c h einsenkenden Canal, aus- 
gefüllt von einer fibrösen Scheide \ ferner am Seh lundkopfge wölbe 
„etwa entsprechend dem Halbirim£>puukte einer die beiden 
äusseren Mündungen der carotiaeb.cn C anale verbindenden Linie 
in der Schleimbaut eine a /*BliD. breite, rundliehe Öffnung, welche 
am vorderen Umfange einen verdünnten f fast klappen artigen 
Rand besage, nach hinten aber ohne snharfö Grenze in die übrige 
Mukös* sich fortsetzte. Eine feine, geknüpfte Sonde konnte in 
der Richtung nach vorwärts aufwärts 2 Mm. tief eingeführt 
werden-. Dazu bemerkt Luschk a 1 Folgendes : „Es lüsat sich 
gewiss kaum ein begründeter Zweifel hegen, dass auch dieser 
("anal nur als der durch ferneres Wachathum vergrösserte Rest 
der ursprünglichen Aussackung der RachensehleiEihaut zu 
betrachten sei. Seine Lage weiter nach hinten als die des an der 
oberen Fläche des Türkensattels ausmündenden Ganges kann 
darum jener Deutung nicht hinderlich sein, weil die veränderte 
Lagebeziebuug als die noth wendige Po Ige des Länge nwachs- 
tluuuü der Schädelbasis anerkannt werden musa. Vielleicht wäre 
es mtiRlict] , was sieh durch einfachem Sondiren nicht ermitteln 
lies«, da ss ein sagittaler Durchschnitt eine wenn auch beschränkte 
Continnität beider Canale nachweist. Zu einem solchen Eingriffe 



i Luschka 1. c pag, 38. 
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konnte ich mich nicht eutHchlieHseü aug Furcht das scheine Prä- 
parat so zu verstümmeln , <hss es /u keinerlei Beweisführung 
mehr brauchbar wäre" 

r Ob die vuii Tourlual beschriebene, jedenfalls nur aus- 
nahmsweise vorkommend« Vertiefung am Gewfilbe des Äcblund- 
k^pi'es mit der vun mir gefunden en MUntlung eines Schlcimliant- 
canales irgend welche Beziehung habe, vermag icli nicht zu ent- 
scheiden" . , . 

Kölliker betätigt in sriner liUil crscliit:i]^iic n Entwick- 
lung sgeschichte 1 das sthon von Bathke eonstatirte Vorkom- 
men einer Ausstülpung aus der Rathen liöble gegen die Si liädel- 
bagJH bei jungen Embryonen und mgt in seiner 2li. Vorlesung 
darfl her Folgendes : „Ich. kenne diese Ausstülpung vom Hfllin- 
ehen wo sie am vierten Tage sehr deutlich ist und auch von 
Reuiak erwähnt and abgebildet wird (Tab, V, Fig. 57, 5 und 
Erklärung dazu), und finde sie auch beim mciisddiiljen Embryo 
In der vierten bis sechsten Woche, von denen die Figur 1 15 
Ihnen dieselbe von unten zeigt. Auf Du reime hallten sieht man, 
das* dieselbe gerade stuf den Tis rkcuciattt-l zugebt, bo dasa ihre 
Aie in einer Richtung mit der Sattelleime und dem Tentarkm 
cerebetti (dem mittleren ScharieJhalken liathke's) steht, jedoch 
etwas Weniges vor der Lehne sich befindet. Hei dem in Fig. 115 
abgebildeten Embryo war die Länge der Ausstülpung der Dicke 
des Rasilartheiles des Schädels, Anlagen der Hartgebilde und 
Hüllen de» Gehirns zusammen genommen, gleich und noch dent- 
licher war dies hei einem vier Wochen ultin Embryo, hei dem 
die Ausstülpung in Gestalt eines von vom nach hinten eourpri- 
rairten Säckchens entschieden in der Schädel hü hie zu liegen 
schien. Es Ist mir jedoch aus Mangel an Material an ganz jungen 
Embryonen nicht gelangen, in dieser Beziehung sn vollständig 
ins Rtiine zu kommen, als ich es wünschte und möchte ich daher 
doch für einmal kein ganz bestimmtes Urtbeil abgehen. Ebenso- 
wenig kann ich Ihnen sagen, wae au« dieser Auaatulpimg wird- 
Hat dieselbe keine Beziehung zur Bildung der Hypnphysis, was 
mir noch nicht erwiesen acheint , so wftre vielleicht an das von 



i Külliker: ETiiwickluu^Bgefcehicbte deu Menschen und der höheren 
Thiers Leipzig lßfll- 
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mir im Grunde de* Pharynx aufgefundene tonai neuartige Organ 
KU denken. 

Eine im Jahre 18Ö5 von Hippman' mitgeteilte ßcob- 
acbtung betreffend einen Fall multipler Intrafütatiun will ich nur 
deshalb erwähnen, weil Laud/eTt in seiner noch anzuführenden 
Public ation j,Uber den Cftnatis cranh-pharyngeun der Neu- 
geborenen* diesen Fall sso wie einen ähnlichen von Kli nk uxv Ii 
beschriebenen zur Stutze aeiner Anschauung heranzieht, dass 
eine derartige Cümniunieation /.wischen Rachen und Schädel- 
höhte im Fötus esi&tirt, welche er gleich Luschka rait der 
Bunin pkaryntjea in Beziehung bringt. 

Der Fall von Hipp mann betraf einen 2,3 wöchentlichen 
Fütim mit einer Doppelge schwulst, wvod ein Theil an« dem 
Munde des Fol us hcrauaragte, während der andere innerhalb 
der R-chüilelhühle la£. Der aus dem Munde tretende strangartige 
Ursprung der äusseren Geschwulst tiesa aich durch die Mundhöhle 
verfolgen und ging, immer dünn er werdend in die hintere Rachen - 
Schleimhaut Uber. Bei genauerer Untersuchung stellte es sich 
heraus, ^dass sieh die eigentliche Festsetzung bis zur Schädel- 
basis hinzog, nm durch einen Knochen defeet in derselben in 
unmittelbare Communication mit der Sebäddhöble zu treten^ ; 
„der Ursprung der inneren Geschwulst liefia sieh bis auf den 
Böden der Schädel höhle verfolgen, wo er ebenfalls in einen 
Strang übergehend durch Vermittlung des schon erwähnten 
Knuchcndefectes die Sdin t Urtica von innen her perforirte^. 

18t>8 beschrieb Land ziert* am Schädel der Neugeborenen 
einen vom Fasergewebe am d runde der Selta turcica ausgehen- 
den Fortsatz, welch.tr sich keillormig in den Knochen einsenkt 
und in seltenen (10 von 100) Fällen bis zur unteren Fläehe des 
Keilbeine reicht. Er fand ferner regelmässig in dem vorderen 
Bezirke des Türkensattela vom Fötus ein. gröase-res Loch, in 
welches sieh die den Grund des Sattels auskleidende Membran ein- 
senkt und neben diesem oder nach hinten von ihm e inige kleinere 
Lüeher zum Eintritt der ernährenden G-efäase, Der von L. 



! Über einen bisher nicht beobachteten Fall multiple) 1 
rntrafi 'eratimi in- und ausserhalb 4er Scljücklhülilu. Zilricli 186'*, 

■ Laudiert: Uber den CmmiU* /vania^hartfngeitt der Neugeborenen. 
Petersburg hmiIIi. Zeitschrift 1868, Heft I, pag. 
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beschriebene Fortsatz endigt umist abgestumpft in der halben 
Höhe des Keübema und ist entweder gerade nach abwärts gerich- 
tet, gleich weit entfernt von der Synchandraxia inter tphtmndalü 
und Bpheno-oecipitati» oder der enteren Synchöndr, sieb nähernd, 
etwas nach vorne gerichtet. Derselbe ist hohl, sein Lumen lässt 
eine Borste durch. 

Ich führe noch folgende Sätze ans Lüh ilzert's Arbeit an, 
die seine An Bich t Uber die Bedeutung dieses Fortsatzes und 
seine Beziehung mm Schlandbeutel darlegen. L. sagt; „Es ist 
mir bis jetzt noch nicht gelungen, eine Horste in die Rachenhohle 
selbst durchzuführen, oriev eine der Richtung des Fortsatzes ent- 
sprechende Öffnung oder Vertiefung auf der Rachen Krhleirn haut 
aufzufinden, die in diesen Canal fuhren würde 1 '. 

„Es unterliegt kaum einem Zweifel, <Uaa liiesur fibröse 
Canal des Reaidunm der von R&thke beobachteten Ausstülpung 
darstellt und in früherer Entwicklungsperiode mit der Rachen- 
Schleimhaut communäcirt Es geht aber die Obligation dieser 
Ausstülpung wahrscheinlich »ehr früh vor Aich und beginnt an 
dem Rn<r heuende desselben, so dasa am Schädel der Neugeborenen 
selbst in den Fällen, wo der Canal noch vollkommen erhalten 
vorgefunden wird , er blind in dem die untere Flache des Keil- 
beins bedeckenden Fascrgewebc endigt, - 

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, das*. V i r r, h o w 1 achon 
lange vorher den eben besprochenen fibrösen Fortsatz beschrie- 
ben hat, wie die» auch L and zert anfuhrt. Virchow sah im 
constant am Fütii&sehädel aas dem dritten and vierten Monat 
ein Loch im vorderen Anfang der Wo statt ptivititrin dicht am hin- 
teren Rande der Cartitngo iittersphenaidalis von Telativ sehr 
beträeh t lieber W eite . „ K egel m&ss i g e rs tr e ckt sieh", sagt Vir ebow 
„aus dem etwas lockeren Fasergewebe, welches den Grund der 
Fossa pituitaria deckt, ein solider Zapfen in dasselbe hinein, 
welcher sehr beträchtliche, namentlich arterielle Gefässe zn 
fuhren pflegt. En späteren Jahren scheint dieses Wommen nutri- 
tiv™, meist zu verschwinden". 



1 Virchow: Untersuchungen üher die Entwicklung' des Schüdel- 
grundca im gesunden und kranken Zustünde und über den Eitfluss der- 
selben «if Schädelfurm, (;edcht«l>ildmig und üehirnbau. Uerlin 
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Laudiert meint, dieser Aus sprach Vi re ho w's beweise, 
dass er weder dem Loch noch dem Zapfen eine besondere Bedeu- 
tung aufschrieb. 

Im selben Jahre mit La n d ze r t's l'nhlication erschien die 
bekannte Arbeit von Luschka 1 Uber den S-cblutirikopf des 
Mensche», aus welcher ich Folgendes anfuhren will. 

Nachdem er die „randlichen Poren** erwähnt, die theils ala 
Eingänge in die Höhlen der aus adenoider Substanz beetohenden 
Bälge, theiU alaMHndvnßcn aeinöser Drusen erkennbar sind, sagt 
Lu&chka (pag. 24): „Wenn auch nicht regelmässig, ist doch 
recht olt in der Hegion des adenoiden Gewebes an der unteren 
Grenze ihrer Mittellinie eine grössere Mündung von wesentlich 
anderer Bedeutung* angebracht. Sie ist bald kreisrund und vom 
Umfange eines Stccknmdelfcopfea, bald erscheint sie grüBßer 
und wird öfters nur nach oben von einem mehr oder minder 
scharfen Bunde begrenzt. Diese Öffnung stellt den Eingang in 
einen oblongen höchstens iy, Cm. laugen und im Maximum 
6 Mm, breit ea, beut eiförmigen Anhang des Schlundkopfgeivölbes 
dar, welcher hinter der adenoiden Substanz, mit ihr durch eine 
lockere Zoll Stoffs ßhichte verlöthet, zum Körper des Hinterhaupts' 
heiu es. emporsteigt, um sich hier mit seinem verjüngten spitzaus- 
laufenden Ende in die äussere fibröse Verhüllung dieses Knocben- 
Stückes fb railich einzubohren. 

Lusc b ka hält es für kaum zweifelhaft, „daas auch jenes 
Appeadi cular geh Ilde des Schlundkopf es nur die Dignität eines 
fötalen, funet ioneil bedeatnngs losen Restes hat, womit denn auch 
seine nicht ganz eonstante Persistenz, als auch die wechselnden 
Verhältnisse seiner Grösse völlig im Einklänge stekn." - 

Zum Schlüsse will ich noch folgende Worte Luschkas her- 
vorheben* Er sagt (I. p. pag. 26): „Nachdem sich die Eue rat von 
Buke ausgesprochene Ansicht bestätigt hat, dass der vordere 
glandulöse Lappen des Hirn an banges wesentlich aus einer Ah- 
sch a ür □ ng de r p rimor d i:d e q Ra<th e h wan d Ii e rv a rgeg an g e u ia t, k an n 
unserer Annahme der genetischen Beziehung des Sehlundhcutels 
zur Hypophyse trotz der ajt Hieran nur eben in Folge des Wachst il 
mes der Schädelbasis sieh ändernden räumlichen Bezieh nng, die 
Bei'echtiyrjfi»; umsoweniger abgesprochen .erden, als die schon 

i Luschka; D^r Sch Suadkopf des Menschen. Tfltpingen 1868. 
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ein i^omi Listen voigröseerte Aussackung von mir am menschlichen 
Fötus üueh im Ziimmmeu hange mit dem vorderen Lappen des 
Hirnanhanges gesehen worden ist", 

Alao Luschka. Ganz andere Äug&ert sieh DiiTsy 1 Uber die 

Entwicklung der Burm pk<iryngeti und namentlich Uber den von 

Luschka supponirten Zusammenhang derselben mit dem 
embryonalen Hypophysen gang. 

Nachdem Uurey auf pag. 3ö seiner Abhandlung den von 
Landzert an Kindersehäddn beobachteten Rindegewebs- 
streifen seinerseits an Rindsernbryonen beschrieben und als 
Residuum der Rathke'&rhen Sc hl und köpfte he mitten im hin- 
leren Keilbernkürper bezeichnet hat, sagt er (pag. 36) Folgendes : 
„Wenn manche Schriftsteller an älteren Köpfen auch den Men- 
schen von fatalen Resten der froheren Rat b ke'srhen Tasche 
oder selbst von einem durch diese Tasche bedingten Loch der 
Schädelbasis sprechen, so kann ich eine so! ehe Deutung nur dann 
zulassen, wenn davon die Gegend Am mittleren Abschnitte* des 
hinteren Keilbeinkörpere, nicht aber das Hinterhauptsbein betrof- 
fen wird J , 

Auf pag. 39 — 40 erwähnt Dursy eine an der Schädelbasis 
von mcDScblichcn Embryonen beobachtete Vertiefung in der 
Mitte der unteren Fläche des späteren hinteren Keil bei nkörpers, 
welche er als einen Rest der zum Durchtritt der Kathk eschen 
Tasche dienenden Lücke ansiebt, jedoch weit entfernt igt mit 
der Entwicklung der Burm pkctryngw in Verbindung zu bringen 
wie aus den folgenden Bemerkungen Du rssy's hervorgeht. Dursy 
sagt: „Es betrifft itbrigens diese noch Übriggebliebene Einsen- 
kung nur den Knorpel der Hchadelbaais, nicht aber das darunter 
liegende Gewebe, welches sogar zur Ausgleichung an dieser 
Stelle an Höhe zunimmt. Niemals habe ich daher späte! 1 weder 
bei dem Manschen noch hei den genannten Säugethiercn, irgend 
eine von der Schlundhtihle ans sichtbare taachenfflrmige Aus- 
sackung bemerken können, welche auf die frfl her hier vorhan- 
dene Lücke der Schädelbasis lt=irtti bezogen werden können* 
Auch wäre fllr den erwachsenen Menschen ein solcher fötaler Rest 



i Durn.y: Zur Entwicklungsgeschichte dea Kopfes dea Menschen 
find d-er höheren Wirbrlthiere. Tübingen 1869. 
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gerade an dieser der Mitte der Länge des hinteren Keitbeinko'rpors 
entsprechenden Stelle schon desshaJb unmöglich, weil der nach 
hinten sich ausdehne ndeVonner mit seinen Alao die unter« Kdl- 
beinfläcbe bekanntlich deckt. Wie wir später sehen werden, so 
liegt die flir ei neu soleben Reut gehaltene Baratt pharyngeal (M e y e r) 
weiter hinten unter dem Hinterhaupfskorper und Helltet, ihren 
Gruncl nicht njirii vorn gegen die ftattelgrube, sondern umgekehrt 
nach hinten, so dass ihre Verlängerung den Hinterhanpt&kbrper 
durchbreche ii wurde*. 

In ähnlichcrWciaeäuagiCrtBich Dursy,. pag, TS des genann- 
ten Werkes, und beschreibt sodann ein trichterförmiges Grfl beben 
in der primitiven .Sehl und hü hie vonHUhncbenembryonen. Er sagt 
weiter Folgemies: fl HinteT dem genannten trichterförmigen Grüb- 
chen bemerkt man dahinter *w der Sehlunddcckc,, wo sie in die 
hintere Sehl und wand umbiegt, an Saglttal schnitten noch eine 
zweite grubenfürmige Einsenkong der Schleimhaut, welche an 
ein von mir bei menschlichen Embryonen bemerktes GrLtbthen 
erinnert (s. unten); dasselbe ist gegen den Körper des Hinter- 
hauptsbeines gerichtet ahn lieh der bei dem erwachsenen 
Menschen hie ft^d da vorkommenden sogenannten 
Uli r Jitf pkti rytifjea.* 

Durny btilt demnach in gleicher Wcüse wie Luschka die 
Bursa pharyngea fttr kein constanr vorhandenes Gebilde, wobei 
er jedoch ieglioheReziebung derselben zur Eathk e 'sehen Tasche 
in Abrede stellt, 

Von besonderem Interesse ein! noch folgende Satze, die ich 
nicht unterlassen kann, hier anzuführen. Auf pag. 79 schildert 
Durey die erste Anlage der Barm phtv yngm im Winkel der 
Nackenbeuge folgendermaßen: „Bei dem Menschen erhält sich 
in dieser liegend eine von dur Sc' hl und höhle Mitlief rückwärts 
gegen den Hinterhauptskörper gerichtete Ausbuchtung, welche 
ichbei allen etwas Älteren Embryonen regelmässig 
finde und die ihre Lage in der Gegend des Überganges des 
Schlaudgewölbes in die hintere Sc hluudwanul einnimmt. An dieser 
Stelle ist die anfangs völlig glsitte Schleimhaut dem Hinterbaupts- 
kürper inniger angeheftet und sie macht sich bei Embryonen 
meist nur als ein kleines trichterförmiges Gröbehen bemerklich, 
welches um so leichter der Beobachtung entgehen kann, weil es 
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von hinten W durch eine halbmondförmig« Falte kltippenartig 
überragt wird. Ihre Lage hat sie hinter den Mündungen der 
Euatac h'echen Trompete, während die jetzt schon längst nicht 




mehr sichtbare Rath kc'sche Ausstülpung vor denselben in der 
Gegend der sogenannten QeBichtBknpfbeuge ihre Stelle fand. 
Wenn nun Up Itter die Schleimhaut ringsum wuchert 
und sichwulstetjsowirddadurchdi^ Bildung der spä- 
teren sogenannten Bn rsttt pharyttffea Ii er vorgerufen". 

Bemerkens weitb ist schliesslich folgende Stelle (pag, 94) 
betreffend die Gestaltung der primitiven Mund- und Schlund - 
kopthiihle bei Rindscmbryone" ; ^Mät dc T weiteren Ausbildung 
der zwischen der Halswirbel Binde und dem Sehl undkopf liegenden 
Musculatur und der Zunahme de* lockeren, dingen Zwischen- 
raum erfüllenden Bindegewebes schiebt sieb die hintere Schlund- 
wand weiter vor, so dann ihre An lieft ungsetelle an die Schädel- 
basis in der Richtung gegen denKeilbeiokorper vorrückt. Dabei 
bildet sich an dieser Stelle bei menschlichen Embryonen eine 
kleine schon früher von mir erwähnte Tasche aus, welche 
später iricricT verschwindet, ml er hie und da auch 
nach der Gehurt zurlick bleibt und zur sogenannten 
Bar mt pkttryngea flieh an ab LI de 

Während sich seit Dursy's Arbeit mit der Fruge ither die 
Entwicklung der Burm pkaryngat Niemand weiter befasst zu 
haben seh eint, finden wir in verschiedenen Abband Inngen Anga- 
ben flber das Vorkommen eines Yerbindung^angeö zwischen 
der Hypuphystn cereb ri und der Raehenhohle in frühen embryo- 
ualen Stadien, ja einzelne Autoren wollen bei gewiesen Thier- 
das seil eine Persistenz des früheren Hypophysgange s beobachtet 
bähen; so Miel ucko -Maclay, 1 bei jungen Sclachiem t welche 
in der Schädelbasis eine Öffnung zeigen, durch welche ausser 
den Hin [gelassen (Curat in int.) noch ein bindegewebiger von 
der Hypophyse abgebender Strang hindurch tritt. 

Wilh, Müller» fand bei 10 Ctm. langen Embryonen von 
Mustelns den VerbpndungBgang zwischen HypophysU und 

1 Jemirache Zeitsobt. filrMedecin u* NsturwiMemcb, fcd, V t pii|r,u&3. 
ä W. Müller: Über Entwicklung und Bau der HypaphysU und des 
Proeeisu* infandihnU verein. Jeaai'iche Zeitschrift fd> Mu.N. Bd. VI. 
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Ratslienepithel vollständig geschwunden, dagegen den von Binde- 
gewe-be ausgekleideten Gang, welcher die Carotiden enthielt viel 
weiter als in MhereD -Stadien, Er bemerkt dazu; „Dieser Gang 
ist es, welchen Mielucho-Macl ay nrthljmlicberweise ftlr einen 
Rest des ursprünglichen Hypophyaenganges gehalten hat. 

W, Mtlller'a gHlndliehe Arbeit lehrt, dass in der That bei 
den verschiedensten Thierspecieis in frfthen embryonalen Perio- 
den ein Vcrliindungsgang zwischen dem Hypophysens äckchen 
and der primitiven Schlrmdhohle besteht, welcher jedoch sehr 
bald durch stärkere Entwicklung der beiden dem vorderen und 
hinteren Keilbein der höheren Wirbelthiere entsprechenden 
Binde gewebsmaseen verengt und schliesslich zum Vcrseh winden 
gebracht wird. Ich will ans W. Müllers Abhandlung nur noch 
eine Bemerkung anfuhren, welche ei eh auf den am- Grunde der 
Befla txtreica befindlichen Venenplexus bezieht. Er sagt hierüber 
pag-, 410, „Dieser Venenplexus ist bisweilen in zicnilicherMäch- 
tigkeit entwickelt und in einer Grube des Keilbeina gelagert; in 
dieser Form ist er von Landzert beschrieben und iTrthu ml icher 
Weise mit einem Reat des ursprünglichen Hypophys-enganges in 
Zusammenhang gebracht worden ". 

v. 2tf ihalkovics 1 gibt von der Entstehung und dem ferne- 
ren Verhalten des Hypophysen ganges folgende Darstellung. 

Nach dem Durchreissen der Rachenbaut nähert sieh der 
obeie Stumpf derselben dem Sphenoethmoidaltheil des Schädels; 
dadurch wird der ursprüngliche Winkel vor der Raclienhaut ein- 
geengt und der eingeknickte Theil des Hornblattes aar Hypo- 
physüntasche umgewandelt. Wenn sieh der .Sphenoethmoidaltheil 
des Schädel* stärker entwickelt, wird der untere Theil der 
Tasche zu einem langen Gang ausgezogen , der eine Zeit lang 
noch mit der Rachen höhle commiin lehrt, dann aber heim Ver- 
wachsen beider Keilb ei nk Dörpel ganz atrophirt. In seinem spä- 
ter erschienenen grosseren Werke' beseh reibt Mihalkovies 
den Cnnalh er an iopluirynfjeu» , Welcher bei manchen niederen 
Wirbeltbier an sich nur unvollständig sehliesst und dann den 

i v. Mihalkoviesr Wlrbelaaite undllimaukang. Arch. f. Mikroskop. 
Aimiomie, lfc7i r Bd. XI, pag. 408. 

* V. Mlhalkovica: EDtwicklqggggeachichte dia (l^iliirna etc. Lcip^iK 
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ttfters trsvtt Ina ten Bindegewebestrang enthält Er bemerkt, dass 
auch beim Meuchen in Ausnahmefällen eine ähnliche Öffnung 

vorkomme, Deasgleiclien bat Götte 1 den embryonalen Hypo- 

[tliynis^Kiy ln'i lier l?nkc mu'h^wii'Sei] und crkliLri sk']] iuk-Ii 
Neenel auf Grundlage seiner Untersuchungen * für flie von 
Gtttte und Mihalkovjcs vertretenen Ansichten; nur will 
Seesei etwa am 4, Tage neben und vor d«r Hypophyse masche 
«ine zweite Ausstülpung flee Darmblattes bemerkt haben,, Welche 
der Hypophj seutasebe dicht anlag und von der am 7. Taj;e noch 
cio Eeat in Form eine» vom Hypophysengang abgehenden kur- 
zen Neben zweige» nachzuweisen war. Er bemerkt iliier dieses 
Gebilde, das» man es hier Tiellcicht mit deT ersten Anlage der 
von Kolliktr beschriebenen Pharynxtonsille zu thun habe, 

Werfen wir nun noch einen Blick in die neueren Hand- 
bücher der Gewebelehre und Anatomie, so ergibt sich, das« die 
Bursa jiharyngea darin nur ganz beiläufig Erwähnung findet und 
über ihre Entstehung entweder gar nicht» gesagt oder die von 
Luschka und I,and*ert vorgetragene Anschauung reprodneirt 
wird, 

Dasselbe gilt auch von den Handbüchern der v>\iw. Patho- 
logie. »So sagt bei spiel» weise 11. F r än k e I (im IV. Hände des 
Ziemsen'schen Handbuches I. Hälfte, pag. 57) von der Tonsilla 
pharyitgeft: „Auch macht steh meist ein molms amen gross es 
Orificii] in an ihr bemorküch, die Öffnung der Burta pknryngm, 
eioea tfackes, der hinter der St Ii leim haut gelogen heim Embryo 
wahrscheinlich mit der Hypophysis eerebri zusammenhängt 



leb will es zunächst versuchen auf Grundlage meiner Boob- 
:u htun^en ein Bild von dem makroskopischen Aussehen der das 
Rache lidach einnehmenden Tomilla pharyngea zu entwerfen ttud 
dabei mit der Beschreibung dieses Gebildes bei Neugeborenen 
beginnen. Hat man am Schädel dea neugeborenen Kindes tlas 
Kartend seh frei gelegt, so bemerkt man an demselben eine 

i Arcli, £ mikruakop. Anutötnie, IX. Bd., p»g\ 397, 

■ Befiel; £ur Entwicklungsgeschichte de? Yordcrdaruia, Arch. f. 
Anatomie und Physiologie 1877, Heft 6, png t 404. 

mm, i. m.Ujcni, «tur-. Gl. LIIYIJI, Bö. III. Abth. 1 S 
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Anssahl von longrtudinalen Leisten oder Kämmen, indem die 
hier befindliche Schleimhaut von ebenso verlaufenden Furcltim 
durchzogen wird. Die Zahl dieser Leisten int eine wechselnde, 
meist 7, und verlaufen die beiden mittleren nahezu parallel 
von vörae nach hinten, während die latcralwärts gelegenen 
Kämme sich an die äusseren etwas ce tivexen Ränder der medianen 
Leisten anlegen und je weiter lateral f desto mehr gekrümmte 
Bogenliaien Geschreiben, 

Die vorderen Ernten dieser bogenförmig verlaufe öden 
Leisten convergiren gegen das vordere Drittel der Medianlinie 
dea Rächend acnes, während die hinteren Enden derselben eben- 
falls convergent gegen die Medianlinie verlaufen und nw gegen 

eine gm benförmige Einziehung h in, welche zwischen den hinteren 
Enden der beiden medianen Leisten gelegen ist,. Die Furche 
zwischen diesen beiden mittleren Leisten wird nach hinten, al*o 
gegen die besagte Gm he m allmälig tiefer, ebenso nehmen die 
FuTchen zwischen den äusseren Leisten gegen jene Grube Inn nn 
Tiefe zu. An die äusseren Ränder der am meisten lateral gele- 
genen bogenförmig verlaufenden Leisten legen eich jederseits 
noch L — 2 kürzere, von der grubenfikmigen Einziehung lateral- 
wärie divergirendc und bis zu den Tubenmundungen sich er- 
streckende Lebten oder Wlllste an. tiüjreti die Seitenwände dea 
Cavutn pharyngo-mitatti ist die Schleimhaut des Rachen daches 
durch je eine tiefe Einziehung abgegrenzt. 

Ad der hinteren Grenze des Rache ml ach es bilden die eben 
beschriebenen, von den Seiten her gegen die dem Schlund beutet 
ent sprechen de Grube ronvergiremltin Funrhcn eine quer verlau- 
fenden Einziehung der Schleimhaut, hinter welcher sich wallartig 
die oberste Partie der hinteren Kuchen wand erhebt Sundirt man 
die am hinteren Ende der Medianlinie des Rachen dach es befind- 
liehe Vertiefung, so stellt sieh dieselbe als eine seichte Grabe 
dar, welche nirgends tiefer in die unterliegenden Gewebe ein- 
dringt, sundem eine blosse Einziehung der Schleimhaut darstellt. 

Ausser dieser grösseren Grube bemerkt man zahlreiche 
Mündungen von Schleimdrüsen, die wohl schon mit unbewaff- 
netem Auge, sehr deutlich mit d^r Lupe wahrzunehmen sind. 

Ein Gleiches gilt von einem System feiner liingitudinalcr 
Furcht, durch welche die beschriebenen HauptwUlste eine 
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weitere Trennung in feine Längs bieten erfahren, welche jedoch 
nicht flie gim^e Länge :1er Hauptwitl^fc. sondern zumeist ihre 
vorderen Abschnitte betrifft, indem jeder Wulst von vorne her mehr- 
fach eingeschnitten ist. Diese Furchen zweiter Ordnung bilden zarte 
Wirbel und convergin-n sowie die von ihnen gebildeten feinsten 
Leists derart nach roine, tlass di« :mi meisr™ htvrahvürts 
gelegenen, am hinteren Bande der Cboaneu, die mittleren schon 
weiter rückwärts in der Medianlinie emUgen. 

Die hier beschriebene Längst urehiiug der TawriUa pharyn* 
t/pH, respect. die Entwicklung von kmgitudinalen Leisten konnte 
ich auch an mensch liehen Embryonen von Ii, f>, 4 und !> Monaten 
beobachten; bei letzteren IQ? mit Zuhilfenahme der Lupe, 

Untersucht jn;m Kinder von zwei bis drei Jahren , so findet 
man die L&ngsw tilgte derRathentoneille stärker entwickelt, höher 
und breiter, die Furclicn tiefer; die späteren Per i in len des kind- 
lichen Alters /eigen im Allgemeinen noch dieselbe Anordnung 
der longitudinalcn Kämme, häufig erscheinen jedoch die am 
meisten lntcralwärts gegen die TiibenmUndung^n zu gelegenen 
bereit* weniger scharf ausgeprägt in ihren Cuiifouren verse Ii Wom- 
men und gewieseriiia&sen einen Übergang za jener flach hügeligen 
bes chatte nheit darstel lend, welche be hu Erwachsenen die Schleim- 
haut dieser Gegend an ihrer Oberfläche meistens darbietet, 
wogegen die ursprünglich vorband uae regelmässige Längs- 
fnrchuDg und Wal etMd trag sich nur ausnahmsweise erhält. 
Während ich diese letztere bis zur Pubertätszeit, und nucli etwas 
darüber binapg, eebr haarig conedatiren kannte } fand ich bei 
zwanzig und dreUsigj ähi igen Individuen sehen seltener Pbaxyns - 
tonsilleu, welche den kind liehen Typus noch vollständig erkennen 
Hessen. 

Die Ursache dieser so häufigen Veränderungen in der äusse- 
ren Co-ntiguration der Pharynxtonsille und (3er bei Erwachsenen 
vorherrschenden fl ach bil gelige n, grubigen und sinuösen Beschaf- 
fenheitihrerOberflächt r wiebicvoii Luschka beschrieben worden, 
liegt ohne Zweifel darin, dass congeetive und entzündliche 
Zustande mit ihren Folgen (Hyperseerction der Di-Ilsen, Wuche- 



rung des adenoiden Gewebes etc.) in dieser liegion Ausserordent- 
lich hänfig PlaU greifen and eine Ausgleichung der abnormen 
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Vorgänge durch die Lage nnd besondere anatomische Verhält- 
nisse der Pharynxtonsille ergebwert wird. 1 

Nachdem ich so im Allgemeinen die äussere Beschaffenheit 
der Schleimhaut des Rachendach es in Jen verschiedenen Lebens- 
allern gcsrliildert, will ich mkb der Beschreibung de)' Bursa 
fkarjfttgea zuwenden nnd eine kurze Darstellung ihrer ersten 
Anlage und weiteren Entwicklung geben , wie sieh dieselbe auf 
Grundlage meiner Untersuchungen herausstellt 

Die Bursa pharyugea ist eine mehr minder tiefe 
Einziehung oder Ausbuchtung der Schleimhaut des 
Rachendaches, an der .Stelle, wo dieselbe im hinteren 
Abschnitt der Medianlinie, knapp vor dem Tubercuhtm phnryn- 
gettm fest an der Schädelbasis adhärirt. Die Rache lisch k in ihant 
ist in der Umgebung dieser Stelle rorge watetet und trägt dadurch 




zur Vertiefung jener Aussackung hei. 

Die erste Anlage der Bursa pkaryngea , welche ich an 
menschlichen Embryonen vom dritten Monate an beobachten 
konnte, ist durch ein kleines, öfters kaum steeknadelkop%rOSses 
GrUhcben oder eine seichte Einziehung der Sehleim haut ange- 
deutet. Bei Neugeborenen ist das Ürtlbchen, deutlicher ausgeprägt 
oft sehori 1 bis 2 Mm. tief und häufig schon mit freiem Auge an 
sagittalen Durchschnitten im Grunde der Einsackung eine kleine 
wallartig sieb erbebende Falte zu bemerken , auf welche ich 
noch zu rück komme. 

Bei Kindern vonzwii big drei Jahren findet mau die gruben- 
fönuige Einziehung zwischen den hinteren Abschnitten der nun 
schon mehr entwickelten medianen Wulste m einem ansehnlichen 
Recessns ausgebildet, der meist eine ovale oder eliptisch gestal- 
tete Mündung Migt 

Zur Entstehung der normalen und Constanten Bursa pharyn- 
gta des Kindes coneurriren, ausser der Fixation der Schleimhaut 
an dieser Stelle durch kurzes, straffes Bindegewebe, folgende 
Moment«, 

Der paarige Musculus long. cttpU, Henle (oder Mm. rect. 
ctipit. artt. antorum) verlauft je derseits von seinem in ehrzack igen 



i Wen dt, ZieiDB^n'a llandb. der Bpec Path. u, Tt«r, Bd. VII, 
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Ursprünge nn den Hal^wirbelquerfortsiitzen gegen das Ttihrrcu- 
lum phftrytiffeum , wo beide Muskel biLuche sieb mit ihren media- 
nen Rändtm nahezu berühren; von da verjüngen eich diese 
Muskeln, um sieh weiter vorne an der FthrecartUngv baHihtrh m 
mserlrea. Zwischen den beiden apitzk einigen IiisertLunscuden, 
welche die Rachenwand merklich verwnlsten, bleibt eine drei- 
eckige Grübe, deren Basis gegen die Nascnechmdewand, deren 
abgestumpfte Spitze gegen das Tuburciitum phttryngemu 
gekehrt ist. 

Jm Grande dieser Grabe tritt eine fibrocartilaginösc Mas 30 
ku Tage; am maeeiirten Schädel entspricht ihr ein oft nur schwach 
angedeutetes mitunter aber ansehnlich ausgebildetes Grübchen, 
wie dies schon Teurtual und Luschka beobachtet haben. 

Im Gebiete dieser Grube haftet die Schleimhaut des Rachen- 
daoben sehr iVst an ihrer Unterlage, während sie Über den benach- 
barten Muakelerhchungeu nur dnreh sehr lockeres Bindegewebe 
befestigt hi- Das Ligament, plutryttff* nualtum, welches aus der 
das Tuber cuhtm pharyng. bedeckenden Fasennatae hervorgeht 
und sich in die hintere Rachenwand einsenkt, trägt jedenfalls 
noch zur stärkeren Fixirung der Seh leim haut in der Median- 
linie bei, 

Fllr die ueitcre Ausbildung der linrm phnryngea ist von 
besonderer Bedeutung day Wachet hum der adenoiden Substanz, 
die Hüheuzunahinc der beiden medianen Wulste, welche die 
Bursa beiderseits umgeben; es scheint Dursy gerade darin die 
Hjiupt Bedingung zur weiteren Entwicklung der Bursa pharytigeu 
gesucht zu haben, wie aus den in der Literatur angeführten, 
diesen Gegenstand betreffende! [Stellen seines« Werkes hervergeht. 

Die mediane Furche der Rachen tonsille nimmt nach hinten 
gegen die Bursa an Tiefe zu, dem entsprechen'! werden djy sie 
begrenzenden einander zugekehrten Flächen der beiden mittleren 
Wulste in der Gegend der Bursa am höchsten, was namentlich 
an sagittalen Schnitten durch die Racbentousüle zu sehen ist, 
welche zeigen, das» die adenoide Substanz gegen die Bursa zu 
am mächtigsten wird um hinter und unter derselben rasch an 
Dicke abzunehmen. 

Ausser dem Wachst h um der adenoiden Substanz ist auch 
die Maasen zu nähme des paarigen Muse, iong. atp'rf., welcher 
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den von der Bursa phnryngm gebildeten Recesaus jederseits 
begrenzt und die Vertiefung der Grube zum Theil "bedingt ? von 
Einfluss auf die weitere Entwicklung und VergxöB&cning der 
Bursa ; diese Vergrößerung findet nur in massigem Grade statt, 
wenn nicht besondere Verhältnisse Platz greifen, welche mit- 
untereine ganz beträchtliche Auadehnung, die Entwicklung einer 
förmlich beufelförmtgen Ausstülpung der Rachenwand zur Folge 
Ii üben kennen. 

Demnach stellt sich die Barsa pfttiryngea beim 
Kindt;, also in ihrer normalen G c S t ,i ] 1 1 als e i n e d u r v h 
feste Adhärenz der Schleimhaut des Rache udaches in 
einer präformirten Grube gebildete Einziehung der- 
selben dar, als ein wahrer Recessus, f ar wel clieu ich 
- zum 1 ntersrhied von den RcecxKtti (ati tufen — die 
Bezeichnung Beeestus phnryngi* mediu* vorschlagen 
wurde. Dagegen dürfte es sich emp fehlen, ftlr die tj ei Erwach- 
senen vorkommenden pathologisch entwickelten Formen dieses 
Recessns, also jene beiitelförmigen Aussackungen, wie sie wohl 
Luschka bei seiner Beschreibung vor Augen hatte, die Bezeich- 
nung Bnrxti yh«ryngea beizubehalten. 

Nachträglich wäre noch zu bemerken, dass Ketel 1 auf 
eine au i fallende Vorwulst ung des obersten Thciles der hinteren 
Pharyiis.wiind beim menec blieben Fiitus aufmerksam gemacht, 
von deren et instantem Vorkommen ich mieh au Embryonen ver- 
schiedenen Alters überzeugen konnte; dass indess jene Vorwul- 
stung, welche durch das beim Fr.tus relativ atltrkere Vorspringen 
der Mm. Imtgi capiL bedingt ist, die Entwicklung des üen-sutis 
pkurgnff, medius nicht becinflusst, geht schon daraus hervor, dass 
die von Ketei beschriebene Yorwuhrung mit dem weiteren 
Wachst hum des Fötus abnimmt, wahrend derRecessus imGcgen- 
theil tiefer und ausgebildeter wird. In dem oben eitirten Auf- 
satze spricht Ketel- von einem Tubercttlum phary>igeum bei 
sechsmomitlicben und selbst hei dreimonatlichen Embryonen; 
ich kann dies nur so auffassen, dase darunter die dem künftigen 
Tuberculum ungefähr entsprechende Stelle des Hinterhauptsbeins 
gemeint ist. Bei den von mir untersuchten Embryonen liat sich 

t Ketel: Beiträge z\it EniwU-klnn^&gcbchkhte uiid Anatomie des 
IMisiryiii in Jlaase'i B A&atooiitclit: Studien 1870, lleJ't 1, pag. 14. 
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Tli^mala eine Andeutung von einem derartigen Tu bereu] um weder 
makroskopisch nach au feinen Schnitten nachweisen lassen, wie 
denn auch Tourtual 1 hei Beschreibung dieses Höckers bemerkt: 
„An Ritirierscharieln vom ersten bis zum sechsten Jahre int das 
Tubercnlum noch nicht ausgebildet". 

Eine beträchtliche Giessenau nähme, welche, wenngleich sie 
Dicht selten ist, doch nicht zur Norm gehört, erführt die iinrna 
jikaryiipea , wenn säe in Folge verschiedener mm Theil patholo- 
gischer Vorgänge, welche in dieser Kegion a«K!>cn»rdentljeb 
häufig sich abspielen, zu einer eyatoiden Höhle oder wahren 
Ketentionacyste sich umwandelt. Da jedoch an diesen Verände- 
rungen nicht nur die Hnrin phitr\}>if)ea> sondern mich die übrigen 
am Kachendach befindlichen Aussackungen der Rebleimhaut, die 
^judten zwischen den Leisten } die Drltsoiigluigc u. 8, w, thcil- 
nehmen, so ist eine dernriige eystrdde Erweiterung der Bursa 
pharyngeu sehr häufig von multiplen Oy stenbil düngen in ihrer 
i iii eh sten Umgebung: begleitet. Die Vorgänge bei diesen Cysten- 
bildungcn bat W en dt 1 eingehend geschildert. Mach ihm ist es 
der bei Schwellung dieser He bilde oder hypertrophischen 
Zustünden stattfindende Druck, welcher die Schleimhautckatbl- 
[ni ngeu oder die Spnlten an irgend einer Stelle zur Oblitcration 
bringt. Die fortdauernde Seeretion erweitert die abgeschlossenen 
lUittme zu rundlichen Höhlen, Der Verschluss der Mündung kann 
ein dauernder sein oder ein vorübergehender oder es bleibt nur 
eine gaoa kleine Öffnung v.nrliek, wobei es gleichwohl zu bedeu- 
tender Ausdehnung der cystoiden Höhlen kommen kann, so dass 
sie bisweilen 1 Cm. ja l 1 /, Cm. im Durchmesse! erreichen. Die 
Drüsen können nach Wen dt zu Cystenbil dun gen Veranlassung 
geben durch Verschluss ihrer Ansfllhrrnigsgiiii^ bei Wucherung 
oder mrtii^elliafter Abs-tossung des Epithels, Vemehung der 
Gange durch atrophische. Schrumpfung adcT Narben bildung ihrer 
Umgehung. Tu meinen Präparaten fanden sich die manaigfahig- 
sten Formen und Entwicklungsstufen der geschilderten Cysten- 
bildungen und kann ich mich Weinlt's Ai^fuhnmgen vollständig 
anscbli essen. 



< Tnurtus), I. c. pa*. 8. 
* W e n d t , l. c. pag. 26fi, 
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D i e ff rü&sten Exemp lar e des S ehl u n d be utel s, wiesieLuschka 
beschrieben, gehören offenbar diesen pathologisch eu Formen an 
und waren schon Tourtual 1 bekannt, der mehrere Fälle m [ t 
besonderer Entwicklung dieser ^Sehltimhbblen" hefte hreibt T da- 
runter eineiig wo drei derselben neb™ einander am Sehlundkopf* 
gewölbe eassen : „Die mittlere, welche die Barm vertrat und 
von awei coneaven Sehlei mhautplatten begrenzt wurde, war 
spitzwinklig ova], von Tom nach hinten 4"' lang und 2'" tief«. 

Wae die schon von Luschka erwähnte mediane Seheide- 
wand der Bürau betrifft, so habe ich darüber Folgeudes zu 
bemerken. Diese Scheidewand kommt nach meinen Untersuchun- 
gen nichtj wie Luschka angibt, ausnahmsweise vor, sondern in 
der Mehrzahl der Fälle, wenngleich aie nicht Immer vollständig 
ausgebildet ist. Schon beim Neugeborenen, zuweilen auch au 
älteren Embryonen bemerkt man nämlich am Grunde des Jieces- 
stts pharpug. meditt* eine Sebteimhautialte, welche denselben in 
eine vordere und hintere Abtheiluug scheidet. Dieser Schleim- 
hautwall entwickelt sich bei späterem Wae h stimm zuweilen zu 
einer vollständigen Scheidewand oder es bb-ibt nur bei einer 
Barriere, die mitunter an sagittalen Durchschnitten das Au sehen 
einer vom Grunde des Receesiis emporsteigenden kolhenfbrmi- 
gen Pupille darbietet, (Siehe Fig. 1 * der Abbildung.) 

Während der normale KceesMis meiat nur eine Scheidewand 
oder i — 2 wallförmige Falten besitzt, findet man bei den cystoid 
entarteten Hii hlen häufig mehrere Scheidewände und mit er Vm *tän - 
den bilden sie einen Coraples sinuftaer, vielfach mit einander com- 
munieirender Hohlräume. Dies ist namentlich dann d er Fall, wenn 
sieh neben dem cysfös erweiterten Rccesms medius noch mehrere 
andere Cysten auf die oben angedeutete Weise gebildet haben und 
die zwischen ihnen befindlichen Schichten von adenoidem Gewebe 
später durchbrochen werden. Durch die so häufigen Verklenan 
gen, Verwachsungen, sowie in Folge von bindegewebiger Neu- 
bildung in Form von Strängen und Membranen gestaltet sich auch 
die Mündung des Rceeesus sehr verschieden. Bei Kindern in den 
ersten Lebensjahren ist sie häufig trichterförmig, meist seitlich 
etwas abgeplattet., seltener rund, £— 3-Mm. im Längsdurchmesser 



1 Tourtual, I. c pag. 44 ti. 45. 
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haltend; fjpätfT anderi sie oft ihre Grösfte und Geeilt in 
Folge von Verwachsung der heiden angrenzenden Kämme von 
-adenoidem Gewebe. Die Mltndnng wird dadurch oft sehr ver- 
engt, es folgt Stauung lies Sekretes der in den Itece&Rti« ein- 
m findende ii Drüben und cystöse Erweiterung des Kecessus zur 
Buma, wobei ihre Wendung bald in dieser, bald in jener Rieh- 
tung: mehr aufgezogen und gedehnt wird, wodurch a^ich die 
Mündung wich in ihrer Furui verändert. Nicht selten fand ich die 
MtlmUlng schariiatuliir, elliptisch, mitunter zwei unregelmäßig 
jundliche Öffnungen hintereinander nur durch einen sulimalen 
Querbalken ^-tr-cTiat ; letzteres war der Fu II bei vollständig ent- 
wickelteT Scheidewand. Ott kommt es vni , das» die Mündung 
der Bursa durch glutinösen Schleim derartig verlegt ist, dass 
man in der Leiche also bei Besichtigung der Pliarynxtonailic in 
situ n ich 1s von jener Mllndung wahrnimmt, an lange man nicht 
die festhaftenden Schleimnniesen sorgfältig entfernt hat. Am 
besten treten alle Verhältnisse, die longitudinale Wulstbildung 
und die Öffnung des ttecetsu* mrdiu* hervor, wenn das Präparat 
in Alkohol gebracht ist. In einem Falte fand ich diu Mündung 
der Bttr»a vollständig verdeckt durch eine bindegewebige Mem- 
bran, welche den grösseren Tlieil des Ksiehcndnphea Überziehend 
die Spalten und Höhlungen der adenoiden Substanz, über- 
brückte. Der Fall betraf einen 20jährigen an Langen! übe reu lose 
verstorbenen Mann ;jiib der Strafanstalt, dessen Pharymsionsille 
nicht mehr den kindlichen Typus, sondern eine floclihugcJige 
Oherfläelie be&iiSM. An der der Bursa entsprechenden Stelle wttr 
keine Mtlnd im g vorhanden , dagegen fand sieb jederzeit* toii der 
Medianlinie etwas entfernter je eine Stecknadel kopfgrosse Öff- 
nung, eine dritte mehr nach vorne zu und der Medianlinie naher 
beim Einschnitte zeigte sich an Stelle des Recevaux phart/Hgeus 
medius ein Complex sinuiiser mit käsig- bröckliger Mause erfüll 
Ut Höhlen, die miteinander eommunieirten nnd in welche man 
auch mit der Sonde von jenen oben beschriebenen Öffnungen 
suis gelangen konnte. 

Ich will hier noch einen Befund in Kürze anfuhren, dereinen 
38jährigen Mann betrifft and die vorhin geschilderte!) Verhält- 
nisse der Cystenbildung, sowie das Verhalten der Änru-MUnciiing 
illnstrirt. Die Tomi'Ua pharyngeal war von itn regelmässig buck- 
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liger Oberfläche, zeigte zahlreiche weite DrUscngangmänd nagen, 
in den Rusenmüllcriseheii Gruben bindegewebiges Balkenwerk, 
das in in Tuben wulst herüberzog. Im hinteren Abschnitt der 
Medianlinie fand sich eine elliptische, scharfgerandete Öffnung 
3 Mm. l&ngj l l / f Mm, breit; die Sonde gelangte durch diese Öff- 
nung in eine nach hinten und unten »ich ausdehnende Höhle von 
] -(5 Cm. tätige, 1 Cm. Kreit e htm;) S> Mm, T u-fe. Dieser Sehl und - 
gack liess sich von der Schädelbasis, wo er an deT FibrocartUago 
bitwiarU fest haftete, losscbiüen und konnte man ronstatiren, dass 
nirgends eine Ausbuchtung oder ein Fortsatz dieses ßchlundben- 
tels in den Knochen selbst eindrang. Diese Cyste war durch ein 
unvollständiges Septiim in eine über« und untere Hälfte ahge- 
theilt, mit Schleim erfüllt, die Wnndnng von wechselnder Dicke. 
Links grenzte an diese Cyste eine zweite, ähnlich beschaffene an; 
sie war 1 -2 Cm. lang, 8 Mm. breit und ragte zum Theil in die 
Wandung der ersten Cyste hinein, welche an dieser Stelle durch- 
brochen war. Diese aweiteCyste war durch unvollständige SeptP 
in drei kleinere Hohlräume abgeheilt. 

Wie aus dem Studium der uinscliliigi^i] Literatur hervor 
gebt, haben seit Luschka die meisten Autoren die Buran pha- 
rynged rds ein zeitweilig vorkommendes , aber keineswegs eon- 
stantes Gebilde beschrieben. Ich habe weder bei Neugeborenen, 
noch bei älteren Kindern oder Erwachsenen das Vorkommen 
einer mehr weniger entwickelten Grabe an dieser Stelle des 
Rachen dach es jemals vermisst und mues daher das Vorkommen 
einer grubenfcJrmigen Einziehung oder balgartigen Aussackung 
der Schleimhaut im hinteren Abschnitt der Medianlinie des 
Raehendaches als co instant bezeichnen. 

Wag nicht konstant ist und ein schon dem AlreT nach ver- 
schiedenes, durch pathologische Prozesse udeTdies grossen 
Schwankungen unterworfenes Verhalten darbietet, ist dieGrössen- 
nnd Ferment Wicklung dieses Receseus. sowie die Besch a-ffen- 
heit seiner Mündung; derselbe kann bald in dem Zustande eine? 
nur wenige Mm. tiefen Grubchens zeitlebens verharren, bald ku 
einem beträchtlichen Schlundsaek ausgedehnt werden, die Mün- 
dung kann, abgesehen von den beschriebenen Formverainlcrungeii 
in einzelnen seltenen Fällen durch vollständigen Verschluss ver- 
schwinden. 
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Ferner habe ich noch mit Rücksicht stuf die von Luschka 
und Landzert vorgetragene Lehre, wonach die Entwicklung 
der Bur*a pharyugea mit dem embryonalen HypophysiBgang in 
Beziehung stellen soll, besonders hervorzu neben, dfisg ich nie- 
mals, weder am Fötus noch au Schädeln von Kindern irgend 
eine Fortsetzung der Bursa in den llinterhauptsknoeheu hinein 
wahrgenommen nahe. 

I m nnn das histologische Verhalten der Pharynxtonsille in 
verschiedenen EniwieklungBstndien studiren üu können und mich 
Uber das Verhliltniss des Rrcensun medius zu seiner nächsten 
Umgebung sowie Uber seine etwaige Beziehung zur Schädel- 
basis, die Heschnffenbeit seiner Wandungen etc. besser zu unter- 
richten, hahe ich mir eine grössere Anzahl unversehrter Pharynx- 
tnnsillen ssimmt ihrer itfichMuD Ulüge billig behufs mikroskopischer 
Untersuchung herauspräparirt. Hat in an an einer Leiche bei 
stark hinten f! berge beugtem Kopfe, Zunge und Kehlkopf entfernt, 
den Unterkiefer emu-leirt und den weichen Gaumen knapp am 
Knochenrand abgetragen, so unterliegt die weitere PrHparation 
keinen besonderen Schwierigkeiten ; die Entfernung des Unter- 
kiefers erleicütort zwar die Arbeit, ist jedoch, wie ich mich 
wiederholt überzeugt habe, nicht unbedingt m'n Iii«:. DieAhhisnng 
der durch lockeres Zellgewehe fixirten hinteren Uaehenwanrt 
^eht sehr leicht vor steh bis zu ihrer l. mbengung in die an der 
Pur* h(t»iifirh des Hinterhauptsbeins durch kurzes sl raffe* Zell- 
gewebe fest angehefteten oberen Wand; hier reisst in der Mittel- 
linie die Raclicnxvaiid [ei.'ln ein. wenn man nicht sehr voreich- 
<ig zu Werke gebt, insbesondere an nicht ganz frischen Objecten. 
An den Keirentheilen des Raehcmlaehcs ist die Verbindung nicht 
so t'e$t und k»nn man diu dachen wand von den beiden Kopten 
de** sieh hier ineerirenden Mtixcuhts fonq. e<tp. ant. leicht ablösen. 

Trennt man nun die Tubcnkumpcl mit dem Messer ab, und 
schneidet mier von einer Phoanc zur andern die Schleimhaut des 
Kaehoodadie» durch, so kann man allmSlig die ganze obere 
Radienwand im Zus;immcnhnng abprapariren. mit samnit den 
Tnbenmtlndiingen und es bleibt schliesslich nur noch die der 
Bursa entsprechende Schleimhauteinziehung an der Fiftro- 
cartilayo httxitari* haften. Um auch diese Verbindung zu losen, 
ist es häufig nothig, den Keeessus summt einem Theil der mit 
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ihr innig verbände neu Fibrocartilago fiiisziiscriiilcn, was nach 
vorheriger LtStuiiig aller übrigen Verbindungen der oberen Rachen. - 
wand mit der Schädelbasis unschwer gelingt. Auf diese Weise 
habe ] eh mir ein ziemlich grosses Material e verschafft, welches 
die verschiede neten Altersstufen umfaßte. 

An den gut gehärteten Präparaten worden sodann sagittale 
Schnitte in möglichst grosser Anxahl geführt, in der Medianlinie 
sowohl, ab in den seitlichen Partien de« Rachen da ches, welche 
den obersten Thetl der hinteren Rachenwand, den Recesw* pka- 
tyngie media« und den au aeine vordere Wand andren bilden 
Tb eil der Pharynxtonsille enthielten. Bei Neugeborenen und 
Embryonen wurde zumeist die obere Rachenwand in ihrer Ver- 
bindung mit der Schädelbasis be lassen und der ganze betref- 
fende Schii deUntheil in Alkohol gelegt; die Schnitte wurden flls- 
d;inn auch durch die zuvor cntknlkten Knochen der Schädelbasis 
geführt, nfimlich durch dsc Pari hnrilm-h des Hmtprbauntsbrins 
und den grösseren Theil des Keilbeine mit der Sef/a tureicu. An 
diesen Sagittalsthniiteti, namentlich von Kindern, lassen sich 
folgende Schichten unterscheiden. I. Die Epitlickchidit, je nacli 
der Loealitift geschichtetes Pflasterepithel oder fliminertragen- 
des Cylindcrcpithcl ; 1 die Memftnuut propria der Schleindiaut, 
welche im Wesentlichen durch ;idenoidcs Gewehe eingenommen 
wird; 3, die Submucam, bestehend aus einem dünnen Stratum 
fibrilliiren Bindegewebes, welches die Begrenzung gegen die 
adenoide Substanz bildet und aus einer furtlaufenden Schicht von 
Schleimdrüsen; 4. zu Unterst folgt ein mächtiges Bindegewebs- 
las: er entsprechend der Fibrocia-tifago brtsüarin. 

Dos Epithel, Im Allgemeinen kann man sagen, dass in der 
Pars nasalis des Schlund köpf es das Epithel aus Klimmerzellen 
besteht, wahrend in den inte reo Abschnitten des Pharynx ein 
geschichtetes Pfljisterepithel vorhanden ist. Die Grenze de* 
flimmert ragenden tVlinderepitheU und des Ffla*terepithels ist 
jedoch eine .«ehr variable, insbesondere in der hintersten Region 
des Kachetidaches. Ich fand in meinen Präparaten «in hifiuli^tert 
folgendes Verhalten. Von der hinteren Rachen wund, wn bis hart 
an den hinteren Kund der Pharynxtonsille mikroskopische Papillen 
vorkomme», setzt sieh das nie lirschichtige Pflaster« nithei bis zum 
Beginn der vom Recesm* tnediu* gebildeten Ein sack ung fort' 
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im Grunde der letzteren tritt Cylindeispithel uuf, das aber an 
der vorderen Wand des Heu saus, sowie an den wallaitigen Falten 
im Grunde desselben meist noch von geschichtetem Pflaster- 
epithel unterbrochen wird. Erst einige Millimeter nach vorne vom 
Recesitw medin* beginnt in der Regal die fori laufende Schicht 
hoher ('vliinUsr/A'llt'ii mit deutLk-hoiti Ha.salsjtum und Flimmer 
harchen. In den Höhlungen des Reees&us sowohl als auch in den 
kleineren Ausbuchtungen im adenoiden Gewebe des Raehen- 
daehes findet sich allemal Cy linde repitbel, zumeist mit deutlichen 
Flimmern, vergehen. In den grösseren, imrrgdmiJssig bncldigen 
Hohle» trifft niJtn streckenweise geschichtetem Prlasterepithel, oft 
inselfürmig in die fortlautende Schicht flimmert ragender hob er 
Cy linder Zeilen eingestreut. 

Bei viennonatlicbenKinbryonen fand ich Uberall amRaehen- 
daeh und noeh eine ansehnliche Strecke an der hinteren Rachen- 
wand binabreiehend, ein mehr schichtiges Epitheliom , dessen 
oben&te Lage aus flimmert ragen (3 en pyramidenförmigen Zellen 
bestand und eine Art Übergangs epithel darstellte. Mau konnte 
wesentlich drei Schichten unterscheiden (vergleiche Fig. 2 e) die 
unterste Schicht befind »tw kleinen, rundlichen oder polyedri- 
echen, kernhaltigen Zellen, die zweite mittlere aus grösseren 
polygonalen, endlich die oberste Lage aus den eili ertragenden 
Zellen, welch« zumeist die: Form einer kurzen abgestutzten Pyra- 
mide mit nach oben gegen die freie Fläche gekehrter abgerun~ 
deter Rasis zeigreu, 

Nach Luschka 1 reicht das Flimmerepithel rückwärts bis in 
die Ebene des vorderen Randes des foratnen occipitale matjitum ; 
nach "Wen dt* geht das Cylinderepitbel an der seitlichen und 
hinteren Wand dea Cornau pharyngö-nattitle zuweilen weiter 
hinab, oder es gehl an der hinteren Wand das* geschichtete PHa- 
sterepithel sehr hoch hinauf; Wendt sab den hinteren Theil der 
Pharynxtonsille in mehreren Fällen von mehrschichtigem Pflaater- 
epithcl üb erzngen. 

Das adenoide Gewebe. Die Membrana propriu der 
Sehleimbau wird, wie schon erwähnt, in ihrer ganzen Dicke von 



■ Wendt, L c. pag. 2S& 
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adenoidem Gewebe gebildet; dieses bestellt aus einem continuir- 
lichen Itetiniliim, dessen Masch euräu nie von dicht gedrängten 
Lympi'ktirpercheii erfüllt sind und nur nach Aur^mi s^Um£ oiUt 
noch besser Anesi Nüttel ung der letzteren sichtbar werden, 

leb fand die adenoide Substanz bei Xeuge Weisen zwar durch- 
gehende entwickelt, jedoch fast »usiiahmLoa nur in diffuser 
Anordnung, während scharf abgegrenzte Follikel bei Neugebo- 
renen häufig gur nicht oder nur in vereinzelten Exemplaren nach- 
zuweisen waren. Das; diffuse adenoide fie web* derNeugcborenun 
erschien zuweilen folHkelähmlicb abgegrenzt durch Blutgefässe 
oder Druse nauKtftihrungegäDge, doch liess sieh diese scheinbaro 
Sondern ng der adenoiden Substanz leicht vun wahren Follikeln 
unterscheiden. (VergJ. Fig. 1 ».) 

Auch an Präparaten von einige Wocüen alten Kindern habe 
ich echte Follikel meist vexmisst t dagegen A hlten sie niemals 
gegen das Ende des ersten Lebensjahres und waren bei Kindern 
von ]—2 Jahren in grosser Anzahl und sehüuster Ausbildung 
vorhanden. (Fig. 3 f\) 

In späteren Lebens peri od cn habe ich Follikel stets nnge- 
troffen, nur waren sie in wechselnder Anzahl und Verkeilung vo>r- 
banden. Constant fanden sieb Follikel in den Wandungen der 
Bursa phtrryngea ,we m stelkn«ei&e in die Höhlung pTOUiinirteu. 
(Siebe Fig. 4 f.) 

Ein gleiches Verhalten boten die Follikel in den Wandungen 
der kleineren Sclilriml laut ausbucht u u gen, ho wie in der Finge hu Dg 
v-onDiüBenaüHÜilirungsgiingeii. Häutig fanden aich Follikel au der 
Scbleimhautoberfläche, dicht unter der Epitb eise nicht, welche an 
solchen Sielleu oft kuppeimrinig vorgewölbt erschien. 

Die Mächtigkeit der adenoiden Substanz ist nicht an allen 
Stellen der Pharynxtonsille die gleiche; sie erreicht ihre größte 
Dicke vor dem Reeesmis medim; usiüh vorne tu wird sie alliuälig 
dUuacr, so daös hier die Drtlsenscbuht viel näher au das Epithel 
heranrückt. Hinter dem Recessns nimmt die Mächtigkeit der 
adenoiden He hiebt rasch ab, derart, Jass sie an der oberen 
Partie der hinteren Rachenwand sieh vollständig verliert. 



An Embryonen im Alter von vier bis sechs Monaten fand ich 
dos adenoide Gewebe noch nicht entwickelt, es erschien jedoch 



(Fig.l «.) 




Original fron 
PRINCETON UNIVERSITY 



Üb* r Jii' ftwitta und 




207 



das die oberste Sc h 1 ei uiUeiIbo Lieht bildende llindegewebe reich- 
lieb vascularisirt und durch sc t^t von oblongen, kernhaltigen, In 
apilüu Foitsätac auslaufenden Ek'üieuten. Die zeitigen Elemente 
waren in meinen Präparaten Utters in der Umgebung von Drusen- 
anlageu dich tu r äuge häuft und landen sich tlaselbttt auch einzelne 
rundliche lynipfkorperdienähnliehe Zellen, {Fig. 2-a,) 

Es erschien demnach in dieser kern- und zellenreicheu ober- 



flächlichen Sclileimb&utaehicht die zukünftige Uge adenoider 
Substanz präfonmrt. 



Meine diesbezüglich eil llcuH:n:ktui]geii stimmen] gilt hberein 
mit älteren Angaben von F. F. Schmidt nach welchem die 
oberflächliche zu „eoiiKlobirter Substanz"' bestimmte Rinde- 
gewebal&ge sich vor der Incberen submuetisen, durch schnei kr 
fortschreitende und weiter fortgesotztcThcilung dcrllindegewebs- 
zelleu auszeichnet. 

Auch Klein, 1 hat die oben erwähnten oblongen kernart igen 
Elemente an verschiedenen Stellen der KacheuseMeimbaut bei 
Kindern iiii^L-tnihV» Lind gich duliiu siusj^Mfirochuti . iiwüt d i i. ■ s e ■ 
Verhältnis» einem jugendlichen Zustande deeSehleitnhautgewebcs 
zu entsprechen scheine. 

Die ganze Entwicklung der Pharynxtonsille t du- ürsprliiig- 
licb vorhandene diffuse Anordnung des adenoiden Gewebes, die 
häufig: ganz regellose Verkeilung der erat später auftretenden 
Follikel, welche dann allerdings aueh constant in den Wandungen 
der Spalten uudLaknnen eingelagert erscheinen, entspricht nicht 
der in neuerer Zeit vertretenen Auffassung» wonach die Pharynx- 
tonsille mit den Zungenbal^drusen identilieirt wird. Hauptsäch- 
lich fehlt die regelmässige Gruppirung umschriebener adenoider 
Substanz um eine grübe nförmige Vertiefung, 

Die Snbmueosa. In der Subinueoea bilden die Schleim- 
drüsen eine fortlaufende Schicht, welche von der adenoiden Sub- 
stanz durch ein dünnes Stratum von fibrillärem Bindegewebe 
abgegrenzt, sich in ununterbrochenem Zuge bis zum Recetsust 

1 Schmidt: Dhb folliculire DrUaengewebe der Schleimhaut dyr 
H Lind hohle und dea .Schlundes bei dem Menschen und den Saugethieren 
Zeit sehr, für wisa. Zoohigie, Bd. XIII, Holt ü. pa#, Sil u, Referat im Jahres- 
bericht Uber die Fortsclrntt* der Anat. u. Pbyaiol. im J. 1863. 

» Kl ein in Stricker '* Handb, d, Gewebelelire, Bd. L, pag. 376. 
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pharynffia medius erstreckt. In der Mitte des Recessus, d. i. im 
Grunde desselben wird die Drüaeiißehieht unterbrochen und 
beginnt wieder erst hinter demselben an der hinteren Rachen- 
wand; an Schnitten, die mehr täte Talwärts geführt sind, zieht die 
Drüsen schiebt unter der hier weniger tiefen Ausbuchtung des 
RecesstiH ununtrrhroeheu fori Iiis zur hinteren Kaehenwand. Der 
Bacefstis phnryiigis mediit* ist simaeli ringsum von Ürtlseu 
umgeben, die theilg in ihm selbst, theils in seiner nächsten 
Umgebung ausmünden. 

Hinter dem Reeez*us pharyngia median, wo das adenoide 
ftewebe sieb verliert, erhebt sieh eine mächtige Rindeyewebs- 
schiebt, (Fig. 1B) deren Maschenräume nach oben ^n, ^egen das 
Epithel hin, eine nicht unbeträchtliche Anzahl im Sagittalsehnitt 
meist quer getroffener MnskelbUiidel ei nschli essen* welche ziem- 
lich nahe an den oberen Theil der hinteren Wand des Re^cssus 
heranrücken. (Fig. 1 m,). üei Erwachsenen, wenn das adenoide 
Gewebe sich mehr entwickelt und auch in der hinteren Wand 
des Reeessua mächtiger geworden iat, pflegt die eben erwähnte 
Rinde gewebsmasse eammt den von ihr eingeschlossenen Muskel- 
bündeln mehr zurückzutreten. 

Die Fibroeartilago batilaritt. Die von fibrillarem 
Bindegewebe gebildete unterste .Schicht, zieht ununterbrochen 
unter den tieferen Lagen der Sehleimhaut und unter der von dem 
RecexKMt phtryngia median gebildeten Einziehung fort, ohne dass 
irgendwo eine dieselbe durchsetzende Ausstülpung des Recessus 
gegen dUi? Hinterhauptsbein wahrzunehmen wäre. Ganz aus- 
nahmsweise fand ich beim menschlichen Embryo einen vom Grunde 
der Seil* Utreica zur unteren Fläche der Pars hatüarti des Hin- 
terhauptsbein« verlautenden Rindegewebsstraiag dessen Fasern 
in die Filmicurtdago bmitarix bogenförmig ausstrahlten. (Fig. o c). 

Der Reeeasus pkargngia tuediua. Dieser erscheint an 
sagittalen Schnitten als eine buchtige Ausstülpung der Schleim- 
haut; in deren runde sieb zumeist die sehun erwähnte Falte er hebt; 
(Fig. 1 b und Fig. 4 fij mitunter ist nueh eine /wyite kleinere Falte 
vorhanden und kann dadurch derRecesBus in zwei oder mehrere 
ficlhststänfhge Höhlen getheilt werden oder bloss mehrfach aua- 
gebuchtet erscheinen. 
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Wa* die Wandungen de» tteceesua anbelangt, so scheint es 
mir nicht gut möglich, die Dicke derselben zu bestimmen, zumal 
nach vorne, wo die Wand de« Recegsng unmittelbar in da» 
adenoide Gewebe ohne scharfe Abgrenzung tibergeht. Das Ver- 
halten der Follikel zu den Wandungen des Recessus, sowie die 
Epithel&uskleidung seiner Hohlen, ist bereits erörtert worden. 

Die oben beschriebenen Form- und Lagerung* Verhältnisse 
des Receasus media*, wie aie bei Neugeborenen und auch filteren 
Kindern -aar Norm gehören, lassen sich auch bei Embryonen in 
ihrer ersten Anlage erkennen. 

Fig,5 der Abbildung stellt einen Sagittalschnitt dar, welcher 
bei einem ^^monatlichen menschlichen Embryo durch die Median- 
linie der oberen Pharynx wand und der darüber liegenden Schädel- 
basig geführt wurde. Man sieht \u der Zeichnung die Pars htm- 
lari* dea Hinterhauptsbein» (A) die beiden Keilbeinknorpel 
(jT) mit beginnenden Ossincatiouskerneu ; die Osaiöeation ist im 
hinteren Keilbeinknorpel unterhalb der Setin turcica, in welcher 
eün Theil der Hypophyse (i/) erhalten ist,, weiter vorgeschritten. 
Vom Grunde de? ThrKensatteU geht von dem ihn auskleidenden 
Bindegewebslager ein Strang ab, welcher sich in die trichtere 
förmige Öffnung zwischen beiden Keilbeintnorpeln hinabsenkt 
und zur oberen Raehenwand verlauft, wo er sich verbreiternd in 
die miJchtige Bindegewebige nach vom und hinten bogen förmig 
ausstrahlt, (Fig, 6 <?,) Es ist diea derselbe ßindegewebsstrang, 
welchen Landacrt 1 als vermeintlichen Kcut eines lötalen Vuna- 
fix rrienivphttryngen* an Schädeln von Neugeborenen besehrieben 
und zuweilen noch in seiner ganzen Länge, meist jedoch nur im 
oberen Abschnitte erhalten vorgefunden hat. Ander dem unteren 
Ende dieses bindegewebigen Streifens entsprechende Stelle 
der Rachenwand fand sich auch nicht eine Spur einer Aus- 
sackung gegen den Knochen hin, vielmehr ging die Rachen- 
waiid mit ßftmmtlichen Schichten glatt Uber diese Stelle weg. 

Weit entfernt von dieser Stelle am Ubergang der oberen 
Erichen wand in die hintere findet sich eine kleine Schleimhaut- 
grabe (Fig. 5 b\ welche der Lage naeh der Bursa pharytigen 
entspricht, unmittelbar hinter ihr, nur durch einen niedrigen Wall 



i Landzurt, l. c. 

Utrt. 4, ti.thaa..iiitu.™. CJ- LSXVHI. Bd III. Afcth, H 
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geschieden, befindet sich ein zweites kleineres Grübchen; die 
vordere Begrenzung der grösseren Tasche ist ebenfalls durch 
einen Schleimhaut wal] gebildet. Von einem Fortsatz dieser 
Gruben gegen die tieferen Schichten der Rachen wand, mpeetive 
die Schädelbasis bin, ist keine Spur bemerkbar. An der obersten 
Partie der hinteren Racheuwand also unterhalb des Recessus 
finden sich dicht unter dem Epithel zahlreiche quer getroffene 
Muskelhbndel in den Maschen räumen der mächtigen Binde* 
ge web sack ichte, welche nach oben und rorne zu sich verjüngend 
zum Rachen da che hinzieht. (Fig. 5 m,.) Die hinterste Schichte 
an dieser Stelle bildet ein Stratum im Längsschnitt getroffener 
Muskelfasern, dem Muteulus long, eapit auf. angehörend. 
(Fig. ft rtt,.} Was nun den in diesem Falle so ausgezeichnet ent- 
wickelten bindegewebigen Streifen betrifft, welcher vom Türke n- 
sattel zur oberen Rachenwand verlief, so habe ich ihn an inen sch- 
lichen Embryonen von 3, 4, 5 und 6 Monaten in dieser Ausbil- 
dung niemals wiedergefunden , höchstens liese sieh eoastatiren, 
dass die am Grunde des Türken sattels befind Li ehe gefäßreiche 
Bindegcwehslage sich in Form eines kurzen Trichters noch eine 
Strecke weit zwischen die Keilbeinknorpel hinöinaenkte, 

Dagegen fand ich den fibrösen Strang m ehr entwickelt im 
letzten Schwangeraehatteinuuat an einem injicirtea Fötus, wovon 
Fig. 6 eine Abbildung zeigt. Man sieht das grösstentbeila bereits 
verknöcherte Keilbein von einem bindegewebigen Streifen c 
durchsetzt, der vom Grunde des Turkensattels bis auf zwei Dritt- 
1 heile der Hübe des Keil beina eindringt; das Gefässnetz in der 
Sattelgrube, welche letztere Theile der Hypopbysis enthält, ist 
nur unvollkommen injicirt, dagegen sieht man ein großes arte- 
rielles Gefass mitten in dem bindegewebigen Streifen nach 
abwärts verlaufen. (Fig, Ii §,) 

Dieser bindegewebige Strang liegt, wie dies schon Landzert 
angegeben, zw i sehen de r Synehondrosis sphen&basilaria und inter- 
spkenaidftlU, hat also nicht einmal mit dem embryonalen Hypo- 
physiagang etwas zn schaffen, welcher nach den Untersuchungen 
von W. Müller 1 zwischen den Bmdcgewebsmassen verläuft, 
welche den zukünftigen Kellheinknorpeln entsprechen, somit vor 



' W. Müller, I.e. 
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den sogenannten Lan dzert'scben Carinii* craniopharytigewi in 
die Syst Chondro*™ intfrspken&idali* fällt. 

Das von Landae rt in der Seite turcica liint^r dem Tuber- 
ml Hin Epkippü beschriebene Loch habe ich an 34 maeerirten 
Keilbeinen von Neugeborenen allemal vorgefunden, doeb war 
es mitunter *chr klein, Ebenso war an der unteren Keilbein- 
fläche ein spaltformiges dreieckiges oder rhomboidales Loch, 
hinter dem rostrum sphenmdnle wmsrant viirhauden, lag aber 
allemal um einige Millimeter weiter nach vorne als das obere 
Loch hinter dem Tubercuium epkippii\ eine Commamcation 
/.wischen beiden war mitte tat Borsten nicht nachzuweisen. Dage- 
gen fand ich 14mal bei den darauf untersuchten M Keilbeinen 
ein zweites oft recht ansehnlich grosses Loch, an der oberen 
flache,, knapp vor dem Tu her etil um ephippü oder an Stelle des 
Tuherculam selbst und dann liess sieb fast in jedem Falle eine 
Borste von dcmLüch hinter dem rogfrttm gphenoidnte in die obere 
Öffnung vor dem Sattelknopf hindurch fuhren. Dieser feine Oanal 
dürfte sonach dem Res-t der Synchontlrosh intersphenoidali* ent- 
sprechen, während die weiter nach hinten im TUrkensattel gele- 
genc Öffnung, rcapective der von Landzcrt als Canali* cranio- 
pkaryngeu* beschriebene Bin dgewebsst reifen lediglich ein gefaas- 
flihrender Canal Set, an welchem Sinne dieses Gebilde bereits 
von Virehow 1 aufgefaßt worden waj\ 



« Virehow, i, 0. 
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Erklärung 1 der Abbildungen. 

!■' i ir 1- Sagittaldurch schnitt dee Tontüia pkaryngea vön ei nnin 

11 Ta^e tlteb Emde, Derselbe zeigt die Epittafllsekicht e, das Adenoide 
Gewebe ü, welches xot der Btimapfiai-ytigea b am mächtigsten wird, um geg-en 
die hintere Itachenwand all malig au Dicke abzunehmen. « = Unvollkom- 
mene Scheidewand im Grunde d«r H«T»a. im Querschnitt getroffene 
Muaculatnr; = im LKngaifihmitt getroffene Muskelfasern; B = Binde 
gewebsmaaue hinter der tfwrwo phart/ngea\ d = fort] auf endo Druseujcnicht; 
F mm der fYirocflrft'i^fltfl«rffl™Bnt*precbeiideBiDdcgewel>s schiebt. 7malige 
Vergrößerung. 

Fig. ü. Sagittahehniu durch obere Kehle imhautschieht am 
Hachen dacJi von einem 4m uuatlichen Embryo, t = Epithclschicht in Stadler 
Lage. fl= «uhejiithuliale Schlei mjiiiutflchiclit, steinend KU» Bindegewebe, 
welches von oblongen, kernhaltigen Elementen reich lieh, durchsetzt tet-, 
d wm Drüscnanlage. H ■ r tu a c k, Oc. 2, Ohj. 9, 

Fig, 3. Sagittalachnitt durch die Totuiüa pharyngeo. eines 2 Jahre 
alten Kini-ics; <■= Epirhelachicht;/^ Follikel; d= Drüsen mit AuftfiibruQgs- 
gängen o; r = Lakunen der Tonsille, theils Einstülpungen der Schlei in haut, 
theila erweiterten DrüaeiiaaBfiihmngagängen entsprechend. Circa 7mal ver- 
grössert, 

Fig. 4. Sjagitta [schnitt durch die TnntiUtt piaryitgea eines S7jährigen 
Manneü, neben der Median Ii nie geführt, # — FpitbelBchicht; s — adenoides 
Gewebe; * = itttrsa pharyngea durch die Scheidewand s in 2 Abtheihingcu 
geschieden; rf = Drüsen; / — Follikel; g = Mündung eines Dru&engaiigcs 
in eine siauoac Einsackung der Schleimhaut; /= balgd/Usen artige Ein- 
stülpungen der Schleimhaut m = Oberflächliche Muskel Hchicht der hinteren 
RacheDwanü ; btj = Iii ndegewebssc Lieht. 7maJ vergrüssert. 

Fig. F). Medialer Sagittalschuitt durch die obere Phaiyniwand und 
die darüber liegende Schädel basia vun einem (monatlichen mcnachliiilif u 
Embryo, h = Pur* iatilari/i des Iii n t erbau ptshei eh; fC— Keilbeine ; H— ein 
Tbeil der Jitjpophytir in der Stslln turefco liegend; t = vom Grunde der 
Seite ^mfflfHimKachenduchverlaufendeTBindegew-ebBHtrang; h = Anlage 
der Ittirfa pharyngeal ; e = Epithel m % = im Querschnitt getroffene ober- 
flaehiicihe Muskulachicht der Iii utero n Kaebenwand ; m % = im Längsschnitt 
getroffene Fasern vom Mtteculus tongut capit. am, "mal vergTOsBert* 

F i g". B. Medialer SagittnlBchaitt durch die Schädelbasis eines inji 
cirten Fötus aua dem letzten Schwängerst hafte monat. K — Keilbein ; 
F = Fitsttra intertpkeMiidutie; H= Hypop/iysit, c= bindegewebiger Strang 
vom Grunde dea Tjirkenaattela in das Keilhein sich -einsenkend,; g = Blut- 
gefäas, 7fache VergröascniDg. 
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XXII. SITZUNG VOM 24. OCTOBER 1878. 



Herr Hofrath Freiherr von Burg übernimmt als Alters- 
präsident den VoraitE, 

Herr Bergrath Dr. E. v. Mojaisovica Ubersendel: daa 4. Heft 
aeinee Werke» : „Die Dolomit-Riffe von Slldtirol uutl VeuetiCD 0 
nebst Blatt IV der zu. diesem Werke mit Untersültzimg der kais. 
Akademie der Wissen schatten erschein enden geologischen Karte 
(MassstAb 1 : 75000). 

DerSecretär legt folgende eingesendete Abhandlungen 

vor: 

1. „Nütia Uber cinati einfachen Apparat sur Erhaltung eines 
constanten Qslb druckest von Herrn Prof. Dr. Alois Hand] 
in Czernowita. 

2. „Ein Beitrag zur Lehre von den Kegelschnitten in der de- 
scrtptiveo Geometrie«, von Herrn Prof. Markus MiUic in 
RaWac (Croatien). 

Das w. M, Herr Uirector Dr. J. Hann Überreicht eine Ab- 
handlung „Zur Meteorologie der Alpengipfel", 

Das c. M. Herr Prof. E. Weyr überreicht eine Abhandlung \ 
„Über die Abbildung einer Raumenrve vierter Ordnung mit einem 
Doppelpunkte auf einen Kegelschnitte 

Herr Seligmanu Kant or überreicht eine Abhandlung ; „Über 
metrische Formeln für das Ke^elschnittsbUschel mit vier reellen 
Grundpunkten". 

An Druckschriften wurde* vorgelegt: 
Academie, Royaie de Copenhague : Memoire». Vol. XI, Nr. 5. 
Kjjj'benhavn, 1878; 4° 
— Overaigt over Forbandlingar og deta Mecileinmera Arbejder 
i Aaret 1876. N r , 3-1877, Nr. 3 & 187$ Hr. I, Ktfben- 
baTn; 8 a . 
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Äkadcmie ; kaiserlich Leopol d i nisch - Cftroliniech Dentache 
der Naturforscher: Leopoldina. Heft 14. Nr 17—18, Drea 
den, 1878; 4°. 

— der "Wissenschaften, königl. bayerische: AI man ach für da» 
Jahr 1878: München, 1878; 12*. 

— — — Abhandlungen der mathematisch - physikalischen 
Ctae. XIIL Band, I, Abteilung. München, 1878; 4°. 

Studien Uber fossile Spongien von Karl Alfred 

Zittel. Mllachen, 1S77; 4* IL Abteilung: Lithhtidne; 
von Karl Alfred Ziltel. München, 1878; 4°. — Die An- 
wendung der Waage auf Probleme der Gravitation von Fb. 
v. Jolly. München, 1878; 4°. 

Apotheker-Ve rein, allgcm. osteiT.: Zeitschrift (nebst An- 
zeigen- Blatt). XVI. Jahrgang Nr. 30. Wien, 1878; 4». 

Astronomische Nachrichten: Band 93; 14—17. Nr. 2222 Ms 
2224. Kiel, 1878; 4°. ' 

Bureau des Loogitudes et de l'Observatoire astroaomique de 
MnotHpmnfj: Anuales Tome L Paria, 1877; gr. 4"t 
- — ktmigl, statistisch- topographisches; Württemberg! sehe Jahr- 
bücher fUr Statistik und Landeskunde. Jahrgang 1877 ; 1. 
&2, Heft, Stuttgart, 187Ö; 4 Ö . 

Compte renduß dea eeancea de PAcademie deß jeiences. Tome 
LXXXVILNr. 1&. Paris, 1878; 4", 

Da Costa Alvarenga, P. F. Dr.: Lecons cliniques sur les 
malad iea du Coeur. Liahenne, 1878; 8°. 

Fe rd in an de um: Zeitschrift fllr Tirol u. Vorarlberg. III. Folge. 
XXIL Heft. Innsbruck, 1878; B°, 

Frei bürg i. Br., Universität: Akademische Gelegenheits- 
sebriften aus den Jahren 1876/77. 31. Stücke, 4° & 8*. 

Geologi sehe Anstalt, königl. ungarische : Jahrbuch. HI. Rand, 
3. Heft. Budapest, 1875—78; 8* — V. Rand, 1. Heft. Buda- 
pest, 2877; 8*. — YI. Bund, 1. Heft. Budapest, 1877; 8°, 

Gesellschaft, östeir., fUrMeteorologie: Zeitschrift. XIII. Band. 
Nr. 22, Wien, 1878; 4°, 

Ingenieur- und Architekten -Verein, Osten-.: Wochenschrift. 
HI. Jahrgang, Nr. 41 & 42. Wien, 1878; 4». 
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Journal für praktische tThemie, von Hermann Kolbe. 1878. 
Nr. 1 J , 12, 13-, 14. N. F. Band XVIII. 1.— 4. Heft Leipzig, 
1878 ; 8*. 

Journal, the American of Science *nd Arte. Vol. XVI, Nr, 94. 

(WboJe Namber CXVI.) October 1878, Newllaven 3 1878; 8°. 
Kasan, Universität: Sitzungsberichte und Denkschriften. Tome 

XLIY. 1877. Kr. 1—6. Kasan, 1877; 8*. 
Nature. Vol. XVEII. Nr. 468, Landen, 1878 ; 4°. 
Phil omat hie in Neisse: XIX. Bericht vom Mai 1874 bis zum 

Mai 1877. Neisae, 1877; 8*. 
„Revue politique et litteraire« et „Revue scientifi-que de ]& 

France et de l'Etrauger*. VUI* Armee, ^ Be^rie, Nr. 16. 

Paris, 1878; 4». 

Reicheanstalt, k. k. geologische: Jahrbuch. Jahrgang 1878. 

XXV III, Band. Kr. 3. Juli, August, September. Wien; 4°. 
Societe Botanique de France: Bulletin. Tome XXV. 137S; 

Revue hibliographique A. Paris; 8". 

— des Sciences de Nancy: Bulletin. Serie II. — Tome III. 
Fascicule VII, 10- Annta. 1877. Paria, 1878; 8*, 

— des Ingenieure civila: Memoire« et Compte rendu de tra- 
vaux. 3* Serie, 30* Anoee, 2" Cahier. Paris, 1878; 8°. — 
3* Serie, 3l 4 Anne, 2* Cahier. Paris, 1878: 8 Ö , 

Zoologische Station zu Neapel: Mittheilungen. I. Band, I.Heft, 

Leipzig, 1878; 8°. 
Wiener Medizin, Wochenschrift. XXVIII. Jahrgang, Nr. 42. 

Wien, 1878; 4°. 
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LXXVIIL Band. 

DRITTE ABTHEILUNG, 

9, 

Enthält die Abhandlungen aus dem Gebiet« der Physiologie, Anatomie 
und theoretischen Modi ein. 
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XXIII. SITZUNG VOM 7. NOVEMBER 1878. 



Herr Dr. Fitzin grer Übernimmt als Alterspräsident den 
Vorgiti. 

Die Direction der körn gl* ungar, geologischen Anstalt in 
Budapest dankt für die dieser Anstalt bewilligten Denket-hriften 
der mathematisch Ii aturwi B8c äst- hat t liehe ii Classe and die k. k. 
Gymnasial- Direction in Jaslo fUr die Betheilung mit einzelnen 
PttbHcatioüen der kaiserlichen Akademie und dem Anzeiger 
dieser Luisse. 

Herr Prof, Dr. Karl Friesach in Graz übermittelt einen 
Abdruck der von ihm ausgeführten Vorausberechnung, betitelt: 
„Der Vennsvorübergang vom 6. Deeember 1882." 

Das c. M. Herr Prof. L. Boltzmann in Graz übersendet 
eine Abhandlung vou Herrn Klcmenciö „Beitrag zur Kermtniss 
der innem Reibung im Eisen", 

Das e. M, Herr Prof, E. Weyr übersendet eine Abhandlung 
dea Herrn W. Jef&bek, Professor ander Landea-Oberrealaehnle 
in Teltach; „Über den geometrischen Ort des Centruma der Colli- 
neation zwischen einer Niehtregelfläcbe aweiter Ordnung und 
einem Systeme von Kugel flaenen". 

Der Secretär legt eine eingesendete Abhandlang des 
Herrn Dr. F. Kolacek, Professor am k. k. slar. Obergymnasium 
in BrtJnn : „Über die Tonhöhe einer Stimmgabel in einer in com - 
preseiblen Flüssigkeit" vor. 

Herr Dr. J. Holctschek, prov.Adjunct derk. k. Sternwarte, 
überreicht eine Abhandlung: „Bahnbestimmung des sechs tun 
Kometen vom Jahre 1874", 



Digilizedby Google 



Original fnom 
PRINCETÖN UNIVERSITY 



220 

An Druckschriften wurden vorgelegt: 
Academia real daa seiend &a de Lißboa: Sessa£ publica em 12 
de Dezcmbro de 1875. Liaboa, 1875; 8°. - Sessäo publica 
em 15 do Maio de 1877. Lisboa, 1877; 8°. 

— Conferencias celebradaa. Primeira eeguuda & tereeira. 
Conferencia. Lisboa, 1877; 8». 

— Joumal de Sciencias [□.athematieas physieaa e n&turaee, 
Tomo V, Dczembro de 1874 — Dezembro de 1876. Lia- 
boa, 1876; 8* 

■ Tratado de Vinifieaeäo para vinhoe genuioos pelo Viaconde 
de Villa-Maior. Parte P & IP. Lisboa, 1868, 9., 12*. 
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Über die Wirkung von Chloroform und Ata auf Athmung und 

Blutkreislauf. 

Von, Prof, Dr. Philipp Knall. 

Zweite Mfttheüung. 

(HU S TafolD and 1 Hol n-- tiuitt | 

Die zahlreichen Versuche, welche ich anstellte, um die Ver- 
änderungen des Herzschlage* und des lilurdruckes zu ermitteln, 
welche das Einathmen von Chloroform- oder Atherdämpfen oder 
die Injection dieser Subs tanzen iu das Blutgefäassystem zur 
Folge haben, wurden last dun-b^uhends an Kaninchen ausgeführt. 
Hunde und Katzen wurden nur zu einigen Co ntroll versuchen 
verwendet, welche dargethan haben, dasa die Wirkungen jener 
Suba tanzen unter den vorher enviihiiten Versiic'hsbediugiingeii 
hei diesen Thieren im Ganzen dieselben sind wie bei den 
Kaninchen. 

Um jeden Kerles von den sensiblen Nerven deT oberen LuiV 
wege auf die Kreislaufsorgane aitszuBrblies&eii, benutzte ich bei 
den meisten Versuchen eine Modiflcatien des von mir früher 
beschriebenen Apparates zur Verzeichnung der bei der Athmung 
sich Tollziehenden Volumachwankungen kleiner VersuchethiereJ 

Dieser Apparat besteht aus dem länglichen horizontal 
stehenden Kasten KKKLL } dessen vordere und untere Fläche 
(KK K) aus Metall gefertigt und fest mit einander verbunden 
sind, während die Seitenflächen und die obere Fläche Glaswände 
in STetallfassung (L) sind, die mit der metallenen Hinterfläche 
(L) end mit einander zu einem Ganwm vereinigt sind, das in 
rinnenförmige Vertiefungen an den Seiten der metallenen Flächen 



i Über Reflexe auf die Athmung ete„ Sitzungsberichte der Wiener 
Akademie, llt. Abth. Jihrg, 1B74, Dezember-Heft, p. 2. 
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springende Ausstülpung der Vorderfläche von 5 Cm. Hübe und 
4»/ t Cm. Seitenlange der quad ratischen Basis. Auf der stum- 
pfen Spitze dieser Pyramide äst ein kurzes Mctallrohr von 5 Mm. 
Du rt' hm csser im Lumen angefügt, welches beim Versuche durch 
einen kurzen Kautschuk schlauch mit der Tracheulcanüle in Ver- 
bindung gebracht wird. Es ist auf diese Weise eine längere 
Röhrenleitung von Her Trachea Kum Luftraum ausserhalb des 
Kastens vermieden. Die Zuleitung von Gasen oder Dämpfen, 
deren Wirkung auf das Versuehstbier geprüft werden seil, 
geschieht entweder darch das lange Rühr a, welches au die 
stumpfe Spitze der Pyramide angeschraubt wird gnd eine Ver- 
längerung des mit dem Kautschuk schlauche in Verbindung 
steht: ml eu kurzen Metallrohres bildet, oder dadurch, dass man 
ein GefiSss mit jenen Gasen oder der verdampfenden Flüssigkeit 
auf die untere horizontale Fläche der Pyramide stellt. Ein an der 
Grundfläche der Pyramide angebrachter Schieber gestattet ausser- 
dem den Abschluss des Luftraumes in der Pyramide von der 
Auaserduft. 

Dif Verzeichnung der Athembewegungen erfolgt durch 
einen „tainbour enregistreur" von Xarey, der durch das Zulei- 
tungsrohr dd' mit dem Luftraum im Innern des Kastens verbün- 
den wird. 

Der Blutdruck wird aus der rechten Carotis des Versuchs - 
thieree verzeichnet Iliezu dient das mit dem Kymogi aphion in 
Verbindung gebrachte Metall röhr bb\ welches nach innen sieh in 
einen mit Cantile armiden Kautschukschlauch fortsetzt 

Die Injeetion von FlüKsigk eilen erfolgt durch die Spritze <?, 
welche durch Kautschuk schlauch und Canllle mit einem Blut- 
gefässe am Halse des Versuchstieres in Verbindung gebracht 
wird. 

Zur Diirchflebneidang von Haleiaerveii dienen die Messer w\ 
Dieselben besteben aus rechtwinkelig gebogenen, nach unten zu 
in einen schneidenden Keil auslaufenden Metall IUI Isen, in denen 
ein biegsamer Metall drabt verläuft, der an seinem unteren Ende 
hakenförmig gekrümmt und ausserhalb des Kastens mit einer 
Handhabe versehen ist. Über diesen Haken wird der betreffende 
Nerv möglichst locker gebrückt, damit derselbe bei Bewegungen 
des Versuch ethierea nicht stärker gezerrt oder gar zerrissen 

siub. d, »,»01,™. L-.mr». a. i.\ wie:. im. ibth. 15 
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werde. Durch Anziehen des Drahtes mittelst der Handhabe kann 
dann der Nerv au die Schneide an der Hülse angedruckt und 
durch trennt werden. 

Die Zuleitung elektrischer Ströme gesrhieht durch diu 
Schrauben klemmen /, welche mit den gebräuchlichen Vorrich- 
tungen zur Reizung von Nerven in Verbindung gebracht werden 
können. 

Ausserdem ist noch an der oberen Fläche bei g ein Ther- 
mometer zur Bestimmung der Temperatur im Innern des 
Kastens angebracht, und an der FTinterfläche L bei h ein kurzes 
Metallrohr mit Hahn, um die Span nungs zu nähme der eingeschlos- 
sen imi Luft, welche anfangs durch die Erwärmung der Luft im 
Kasten von Seite des Versuchs thie res herbci^cfLi hrt wird, auszu- 
gleichen. 

Natürlich sind alle Rühren uud Zu leitunge Vorrichtungen luft- 
dicht in die Wände des Kastens eingefügt. 

Das Versuch sthier wird auf einem passend abgeänderten 
Czermak' sehen Knninehenh alter fisirt und nach Ausführung der 
nöthigen Voroperationen sammt diesem auf die untere Fläche 
des Kastens gelegt. Hierauf wird die Verbindung der TraeheaL 
canUle, der Blutgefässe uud der Nerven mit den betreffenden 
Vorrichtungen hergestellt und der Kasten durch Einkitten mit 
Töpfe rthun, der um das Austrocknen zu verhüten mit Glycerin 
angemacht ist, in den rinnenftjrmigen Vertiefungen luftdicht 
verschlossen. 

Die ganze Einrichtung ermöglicht die Verzeichnung der 
durch die Athembewegnngcn des Versuchs thie res bedingten 
Volumseh \r anklingen bei gleichzeitiger Verzeichnung des Blut- 
druckes und Herzschlages, sowie das Studium der Modificationen 
von Athmung, Blutdruck und Herzschlag bei Einathmung ver- 
schiedener Qaae und Dämpfe, bei Durchs chn cid ung von Hals- 
nerven, bei Nerven reizung und bei Injection von Flüssigkeiten in 
das Gefässsystem. 

Die Vorzüge dieser Art die Athniung zu registriren und die 
Möglichkeit hei dieser Versuchaanurdnung alle Reflexe von den 
oberen Luftwegen hei Zuleitung von Gasen oder Dämpfen zu den 
unteren Luftwegen auswusch Ii essen, habe ich hei früheren 31 i t- 
thei Jungen sehen ausreichend betont Hier will ich nur noch ber- 
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vorheben, dass der beschriebene Apparat 1 sich auch eignen 
dllrfte f die Veränderungen in der Athmung und im Blutkreislauf 
bei Einwirkung hoher oder niederer Außentemperaturen und 
verdünnter oder verdichteter Luft auf die K&rperoberrläche des 
Versuehsthieres, sowie die im Gefolge einzelner Eingriffe ein- 
tretenden bedeuten deren Veränderungen der Wärmeabgabe der 
VersuchBthiexe za. studiren. 



Uach diesen Vorbemerkungen Uber die iu der weitaus 
grü ästen Zahl der Versuche eingehaltene Versuchsanordnung will 
ieb nun iur Mittheilung der VerBüchsresultate selbst schreiten. 

§. L Erscheinungen an der Bl utdru ekeurve bei Inha- 
lation von Chloroform oder Äther durch eine Trachcal- 
Fistel bei unverletzten Nerris vagis. 

Bei Fortsetzung früher 1 begonnener Beobachtungen über 
den Emflusa von Chloroform- oder AthcrinhaUtionen uuf den 
Hlutkreielauf drängte sich mir vor Allem die Frage auf; ob von 
den unteren Luftwegen aus bei jenen Inhalationen iu ähnlicher 
Weise ein Reflex auf das Herz und die Blutgefässe ausgelöst 
wird, wie von der Nasenschleim haut? 

Die mit Bezug hierauf vorgenommenen Versuche ergahen 
nun, dass wohl bei Inhalation von Chloroform* oder Ätherdümpfen 
durch ßineTracheabKistel eine in derEe^elmit einer Veränderung 
des Herzschlages einhergebende Senkung der Druck curve eintritt 
dass diese Erscheinung aber, und zwar zum Theile noch in 
wesentlich erhöhtem Maaase, auch nach Durchschneidung der 
Vagi am Halse zu beobachten ist, dass es sich also dabei nicht 
um einen von den sensiblen Lungennerven ausgelösten Reflex 
handelt. 

Die Drucksenkung ist bei Inhalation bei intacten Vagis ge- 
wöhnlich sehr massig (Taf. I, Fig» 1, 2, b 7 6), kann aber auch 



1 Herr Mechaniker Rothe (hier) liefert derlei Apparate um den Proia 
von 150 fl. ö. W. 

» SiUb. d. Wiener Akad., Jahrg, 1872, III. Abth,, Juli-Heft, 

15* 
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bis KU 56 Mm. Quecksilber betragen. Die Senkung fällt im All- 
gemeinen bei längerer Inhalation stärker ans, als bei kurzer. Bei 
Inhalation von Äther ist die Senkung gewöhnlich weit geringer 
als bei ChJoroformiDhalation. Ausnahmsweise kommen aber auch 
bei Ätherinhalation Drücksenk ringen von 40 Mm. Quecksilber aur 
Beobachtung. 

Die Drucksenkung erfolgt bald mehr allmählig bald ziemlich 
steil. Sie beginnt gewöhnlich einige Seena den nach Beginn der 
Chloroform- oder Ätherinhalation und dauert meist noch einige 
Sectmden nach Beendigung derselben an. Zuweilen wird der 
tiefste Pn ii kt der Druekeenkung erst nach der Inhalation erreicht. 

Dag Wiederausteigen der Drackcurveiat stets ein allmähliges. 
In ganz vereinzelten Fülle ei erhebt sieh dabei die Dm« kenne 
etwas Uber die frühere Htihe. Diese eecundäre Steigerung tritt 
aber so selten auf nnd ist so geringfügig, dass man sie als ein 
zufälliges Ereignies betrachten musa. 

Da.B& die Druckseukung nicht lediglich als eine Folge des 
durch die Chloroform- oder ÄtherinhalationeQ bei intacten Vagis 
bedingten Reflexes auf die Athmung zu betrachten ist, 1 bei dem 
eine starke Envcilrrimg des Thorax eintritt, gebt daraus hervor, 
dsiss iliL'^'llji' midj lu:i Linl.i|a>uiua;ii jener Substanzen au 
durch Curare gelähmten Thieren beobachtet wird, Sie ist unter 
diesen Unständen sogar weit intensiver als bei den insuffidenten 
Inspirationen bei Tiefstand des Zwerchfelles, welche jenen Keflex 
auf die Athmuug charakterisiren. 

Dasa eine Erschlaffung der Blutgefässe an dem Zustande- 
kommen derselben betheiligt ist, wird dadurch wahrscheinlich, 
dass dieselbe auch dann auftritt, wenn die Zahl und die Intensität 
der auf der Driiekiurve verzeichneten Herzschläge durchaus 
keine Veränderung erkennen lässt (Taf. I, Fig. 1). 

Das Verhalten des Herzschlages während der Druckaenkung 
ist bei den einzelnen Versuchen sehr wechselnd. In manchen 
Fallen ist, wie eben angegeben worden, keinerlei Veränderung 
desselben zu bemerken. In der Mehrzahl der Fälle aber ist eine 



i Vergleiche: Hering. Über eino rcrlectorischc Beziehung zwischen 
Lange und Hers. Siub. d, k, Akid, der Wtsaeuadi., Bd. te, Oetober-IMt. 
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im Verlaaf der Senkung allmählig anwachsende Verlangaaniung 
des Hcrzschlagea zu beobachten, die nur ausnahimweiae eine 
beträchtliche ist, meist erst hei der neuerlichen Erhebung der 
Dmekeurve ebenso allmählig verschwindet, manchmal aber auch 
noch auf der Tiefe der Senkung sieh ausgleicht. Die den Herz- 
schlag verzeichnenden Wellen auf der Druckcnrvc sind in der 
Kegel während der Dauer deT Verl an Rinning etwas erhobt 
(Taf. I, Fig. £), niemals verkleinert, manchmal aber in Bezug auf 
ihre Hobe unverändert. 

Bei Inhalation von Chloroform ist ziemlich häufig, und zwar 
auch bei Thieren an denen die prompte lteaction der sensiblen 
Lungennerven in dem Reflex auf die Athmung sich vortrefflich 
ausprägt, eine Beschleunigung de» Herzschlages während der 
Dauer der Druekseakung zu seben. Diese Beschleunigung beginnt 
dann in der Kegel gleich bei Eintritt der Drucksenkung mit voller 
Intensität und beträgt bis zu einem Schlag in der Seciinde. Bei 
Beschleunigung des Herzschlages sind ilie von demselben her- 
rührenden Wellen auf der Druck curve immer deutlich verkleinert 
(Taf. I, Fig. 6). 

In einzelnen Fällen sind die vom Herzschlage herrührenden 
Wellen mit" d er Dnukcurve während der Drucksen kung ver- 
kleinert oder vergrbssert ohne dase der Herzschlag seine 
Frequenz geändert hat 

In noch selteneren Füllen tritt im Verlauf der Drucksenkung 
Arhythmie des Herzschlages auf (Taf. I, Fig. 5), Das unvermit- 
telte Auftreten des veränderten Rhythmus und die Höhe der Wel- 
len bei arhythmischem Herzschlag unterscheiden diese Cnrven 
von junea mit beträchtlicherer regelmässiger Vedaogsamung 
des Herzschlages. 

Bei Inhalation von Äth er bei intacten Vagis habe ich niemals 
die soeben beschriebene Beschleunigung des Herzschlages oder 
Arhythmie, sondern nur Verlan Tarnung beobachten künuen. 

Frägt man sich nun, wodurch die hei Inhalation von Äther 
oder Chloroform an T liieren mit intaet-en Vagis zu beobachtenden 
Veränderungen des Herzschlages bedingt sein können, so ergeben 
sieh folgende Möglichkeiten: Einfluss dei abgeänderten Atliem- 
he weg un gen, Einfluss der Erschlaffung der Blutgefässe, reflec- 
toriachc oder directe Wirkung des Chloroform auf dio Nerven 
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durch welche das Gehirn den Herzschlag regulirt, und dircete 
Wirkung auf das Herz. 

1. Das* äet zu einer mehr oder weniger beträchtlichen Er- 
weiterung des Thorax führende Reflex auf die Atbmung hei 
Inhalation jener .Substanzen die Herzthatigkeit verändern kann, 
geht aus den früher erwähnten Versuchen von Hering hervor. 
Allein bei diesen Versuchen ergab sich eine reflektorische Herab- 
se taimg des Vngitstottux und eine consceutive Beschleunigung 
des Herzschlages als Regel. Nur ausnahmsweise trat eine Ver- 
langsam ang des Herzschlages bei massiger Aufblähung der 
Lungen auf. In unseren Fällen sehen wir jedoch umgekehrt die 
Verlaugsamung tiberwiegen. Ausserdem aher treten VeHang- 
samung und Beschleunigung, sowie Arhythmie Mich dann auf, 
wtmn einem durch Curare gelähmten, kunstlieh ventilirteu Thiere 
mit intacten Vagis ohne Änderung im Rhythmus oder der Inten- 
sität der Ventilation Chloroform eiugeblasen wird. 

2. Dass bedeutendes Sinken des arteriellen Mitteldruckes, 
durch Erschlaffung der Gefiis stände bedingt; einen wesentlichen 
Einfluea auf die Schlagfolge des y<in dem Gehirne a>us inner virten. 
Herzens auszuüben vermag, i*=t eine allen Vivisectaren gelegentlich 
anfgestoesene Tbatsache. Es handelt sieh dabei aber immer um 
sein- beträchtliche Druckvariationen und das Resultat ist ein 
eonstante^ nämlich Verlangsamung des Herzschlages. Wir können 
unsere Versuche mit ihren wechselnden, in der Regel bei Beginn 
der Senkung schon deutlich sich ausprägenden Erscheinungen 
hiermit durchaus nicht in gine Parallele bringen. 

3. Dagegen dass jene Veränderungen des Herzschlages 
durch eine refiee torisch von den sensiblen LungenncTven aus- 
geloste oder eine direct durch das Chloroform bedingte Erregung 
oder Lähmung der dtn Herzschlag regulirenden Hirn- oder 
Rückenmarksnerven bedingt seien, spricht neben dem ausser- 
ordentlichen Wechsel der Erscheinungen der Umstand, das» 
Verlangsame n^ und Beschleunigung und Arhythmie auch nach 
Durchs eh neidung der Vagi, sowie bei Thieren zur Beobachtung 
gelangen, hei denen in Folge einer ausgeführten Verseid icsstm^ 
des Trwtcv* hruehtQ-cephaUcw und der linken Carotis und Sub- 
clavia das inhahrte Chloroform höchstens auf dem Wege vor- 
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handener arterieller Anaetomoeen in minimal er Menge zum Gehirn 
oder dem Halri marke gelangen kann. 

4. Es erübrigt also mir, jene Veränderungen lies Herz- 
schlägen durch eine direkte Wirkung des in das Blut gelangt™ 
Chloroform oder Äther auf das Her« zu erklären. I>u,ss Chlor clbrui 
und Äther als intensives Ciäft auf das Herz wirken, werde ich 
später noch ein gellender darlegen. Hei der augenblicklich in 
Frage eichenden Ver&ue h San Ordnung handelt es sieh in Felge des 
Reflexes auf die Aihmung und die hiednreh bedingten intmfti- 
cienteD Inspirationen immer nur um die aUmalige Aufnahme 
von sehr kleinen Mengen jenea Giftes in das Mint, dessen Wirkung 
sieh denn auch nicht in einer jähen Unterdrückung, sondern nur 
in einer vor llbergeh enden AUitaderang der TMtigkeit des Herzens 
au es] ►rieht. Warum sich aber diese Wirkung hei Inhalation von 
Chloroform bald in einer Verlangsam nag, bald in einer tkscbleu- 
tiigung, bald wieder in Arhythmie des Herzschlages äussert, 
vermag ich allerdings nicht zu erklären. 

Hervorheben will ich noch, das« schon die aufsserord entliche 
Verkleinerung der vorn Herzschlage herrührenden Wellen auf der 
Rlutdruckeurve, welche bei Chloroforminhalation zuweilen zu 
beobachten ist, sehr dafür spricht, dass diese Substanz die Pro- 
ptilsivkraft des Herzens abschwächt. 

Die trotz der Üruekaenkung manchmal auftretende Arhythmie 
des Herzschlages betrachte ich als einen weiteren beweis biefur, 
da au-, 1U- i (1 ii ]j :l i u\i und incinriL l nUT.-HH' Innigen licn orgrhl, 
dass der Herz schlag arhythmisch wird, wenn ein Mlssvcrhilltuiss 
zwischen Herzarbeit und Kreislaufewid erstanden eintritt, 

§. 2. Erscheinungen an der Blutdruckearve bei Inha- 
lation von Chloroform oder Äther durch eine Tracheal- 
Fistel bei Thieren mit durchschnittenen Ncrvis vagis. 

Ich habe bereite im vorhergehenden Capitel angeführt, dafls 
bei Versuch athiereiij denen man die Vagi am Halse durchschnitten 
hat, bei Inhalation von Chloroform durch eine Trachealfistel im 
Allgemeinen dieselben Veränderungen an der Blutdruekeuivc 
zu beobachten sind, wie bei Thieren mit intacten Yagis. 
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Der Wegfall des Reflexes auf die Athmnug mit seineu insuf- 
ficienten riispirationen und die Vertiefung der Respiration nach 
Vernich tung des Vagustonm machen e* auch sofort erklärlich, 
dass wegen Tascher Aufnahme von grösseren Mengen von 
Chloroform jene Erscheinungen hei dieser Versuch Bauordnung 
im Allgemeinen weit stürmischer auftreten und einen viel höheren 
Grad erreichen, als in den früher beschriebenen Fällen. Das 
Absinken der Drucke urve erfolgt nun weit steiler und Senkungen 
derCurve um 80— Mm. Quecksilber sind bei frischen Thieren 
bei Chloroforminhalatinnen von 15 — 20 Seeunden Daum- die 
Regel (Taf. I, P%* 3), Wenn der Versuch schon einigemal wieder- 
holt worden, treten die Erscheinungen allerdings minder intensiv 
auf. Dagegen ist bei etwas verlängerter Chloroform In- 
halation bei frischen Thieren mit durchschnittenen Vagi* der 
Fortbestand der Circalatiort geradezu gefährdet; der 
Schwimmer des Quecksilbermannmeters sinkt dann bis auf wenige 
Millimeter Uber dun Nullpunkt der Abscässe und verzeichnet die 
schon vorher nur undeutlich auf der Druckcurve markirten Herz- 
schläge gar nic ht mehr (Taf. IV, Fig. 3.) 

Ieh habe in meiner ersten Mittuei] nag 1 Uber die Wir- 
kung von C h lo rnl'Hi rin n u | A i Ii in n n g m iul ftl itt k rei s I ji nf 
ausfuhr lieber dargelegt dass die Respiration unter diesen Ver- 
suchsbedingungen r:isrh erlischt. In manchen Fällen erlischt nun 
gleichzeitig mit oder sogar noch vor der Respiration die Cir- 
cnlation, in der Mehrzahl der Fälle aber überdauert letztere, nller- 
dings seilt geschwächt, die erste re um eine bis mehrere 
Minuten. Bei lasch eingeleiteter künstlicher Ventilation erfolgt 
dann in vielen Fällen eine vollständige Wiederherstellung der 
Circnlation und später auch ein Wi cd ere nvachen der Athemhe- 
wegungen. Öfter aber ist mau auch bei sofortiger und ausgiebiger 
künstlicher Ventilation nicht im Stande, einen ausreichenden Blut- 
kreislauf udei- gar die Aihemhewegungen wieder hervorzurufen.» 



1 Sitsb. d. Akad. d. Wina-onscti., Bd. 74, October-Hoft, p. 21 ff. 

2 Kri&haber dagegen behauptet, daas Kaninchen, denen man die 
Vagi vorbei durchschnitten, viel ßpiter hei der Chloroformitihid&tioti zu 
Grande gvhen ah unvi'riwhrtei T liiere (Archiven de itliyaiolog-ie normale 
et pat!]i>]ogi(me. Toitio II, Wm t p. Ich kann diesen scheinbaren Wider- 
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Die Verkl-ineruii^ ja ilfta gänzliche Verschwinden der vom Herz- 
schlag« herrührenden Wellen auf der Drnekeurve und das Ab- 
sinken letzterer bis nahe auf den Nullpunkt der Absrisse lasse* 
gar keinen Zweifel darüber, dasa die Chlorofonninhalation bei 
dieser Versuchsanordnung die Herzt hätigkeit auf das Äusserste 
abzuschwächen, ja zu vernichten vermag. 

Zum Überfluß kann man pich noch durch rasches Eröffnen 
des Thoras und directe Beobachtung des Herzens in solchen 
Fällen, vro ohne oder trotz Einlcitim^ der künstlichen Ventilation 
keine Zeichen suffieienter Hcrzthatigkeit an der Drückcaive mehr 
zu bemerken sind, durch den Augenschein davon überzeugen, 
dasa der geregelte Herzschlag erloschen ist. Die verschiedenen 
} Jew'cgtLnfsiTM'heinungen näher zu beschreihen, welche meisteng 
auch unter diesen Verhältnissen noch am Herzen zu beobachten 
sind, bleibe dem nächsten Capitel vorbehalten. 

Es ist begreiflicherweise nicht iftögliek, au* einer auch noch 
so bedeutenden Senkung der Dmekcune, die durch ein Gift 
bewirkt wird, welches die Herzt häiigk ei t so abschwächt wie das 
Chloroform, ohneweiters au feine eingetretene GefäsHcrschlaffung 
zu schlieasen, Bedenken wir aber, das^ hei di r im vorigen Ciipitid 
besprochenen schwäiheren Cldnroform Wirkung zu eonstatireu 
war, dans, aller Wahrscheinlichkeit mich, eine Gcfagserschlaffiing 
an der eintretenden Druckaenkung bethedägt ist, und ziehen wir 
weiter in Erwägung, das* auch hei Tliieren mit durchschnittenen 
Uah vagis kurze Chloroform inhalativ, namentlich wenn vorher 
schuh öfter Chloroform zugeführt wurde, eine bedeutend o Drnek- 
senkung herbeizuführen vermag ohne dass an der Druckrurvc 
eir.e Änderung der Freijnenz oder der Intensität der Herzschlage 
zu erkennen ist (Taf, ], Fig. 4), so werden wir annehmen mli^en, 
dass. die Driieksenkungen auch bei dieser Versuch sauordnnng 
zum Theii durch Gefiisserschlaffung bedingt sind. 



»pruck *u der in ao vieler Rhen von mir e nnstutirttin He<>baclitun£ nur 
dadnrcli erklären, diui Kriataaber bei Beinen Versuchen keine Tmcbeal- 
flstel angelegt hat, und dann die anf die Vagii«dnrcli!rctincidan(f (BeüWrtBfr- 
lühiüini^J folgende Vcrenperims der Stimmritze die ChloTofonuzutuhr 
7ii den Lu Ilgen *Hir bell in dt: rt int. 
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Im Anschluß hieran will ich noch auf die Benbacfatmig 
hinweisen, dasa bei eurarisirten Thieren bei denen die Traube- 
Hcriug'sehen WeUen auf der Druckcurvc ileHtlich ausgeprägt 
sind, dieselben selbst bei sehr massiger, durch Chloroformein- 
blasung bewirkter Drucksenkung während der Senkung ver- 
schwinden und nach dem Wiederau steigen der üruckeiiive 
wieder auftreten. (Taf. V, Fig. 2.) 

Bekanntlich bat Hering 1 den Nachweis geführt, dass dieBe 
Wellen durch die rhythmische Tätigkeit des respiratorischen 
Nervencentruras bedingt sind. Da nun, wie Mayer 6 ausführlich 
darlegt, „alle Beobachtungen darauf hinweisen, dass die erwähnten 
Schwall klingen nur dann auftreten, wenn das cerebrale vaso- 
motorische Centrnm functiüxisfähig ist, und wenn dasselbe in 
unversehrtem. Zusammenhang mit den nach der Peripherie 
leitenden Hahnen steht 1 *, so lüge es an und illr sich nahe, aua 

dem Verschwinden jener Schwankungen auf einen Nacblass dea 
Tonus der Vasoeonstrictoren zu schliesseo. Nachdem aber das 
Chloroform, wie ich in meiner ersten Miftheihing über Jeu Einfluss 
des Chloroform auf die Athnmng (1. c. p. 21 ff.) gesteigt hübe, als 
intensives Gift auf das Athemeentruni wirkt, so lässt sieh nicht 
feststellen, wie viel hei dem ven- Hb ergehen den Verschwinden 
dieser Wellen auf Hechmmg der Chloroform Wirkung auf das 
Atbemcentriiin und wie viel etwa auf Rechnung der Wirkung auf 
die Valoron strictoren kommt. 

Ich brauche wohl kaum noch besonders hervorzuheben, dass 
ich mich an eurarisirten, künstlich ventilirten Thieren durch Ein- 
blasung von Chloroform Überzeugt habe, dass die ge Schilderten 
Erscheinungen an der Tibitd rucke sine unabhängig sind von 
gleichzeitigen Veränderungen der Athembewegungen, 

Das Wiederansteigen der Drucke urve nach der Senkung 
erfolgt in der Regel ziemlich langsam. Der Herzschlag wird 
dabei, wenn er auf der Tiefe der Senkung unkenntlich war, 
immer deutlicher und deutlicher aasgeprägt und kehrt, wenn 



1 Über Atheuibewegutigeti des Üiifaüaayiteuis, Shab, d. k. Akad. d. 
Wiisensch, Bd. «Ä IL Abth., Dec-Heft, 

- Über gnontunü UM. uli ijckBcbwjia kungen, ibidem Rd. 74 T Oct-Uefi, 
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er während der Senkung verlangsamt oder beschleunigt war, 
al Im Ii hl ig wieder /m der früheren Frequenz zurltek. Nur aus- 
nahmsweise habe ich es beobachtet, düss der wahrend der 
SerjkungbcsehkunigloHerKöclilagwShTCiiddesWicdc ranste i ^ ena 
der Dniekeurve eine weitere Beschleunigung erfuhr. 

Während ich ein Ansteigen der Dntckeurve Uber den ur- 
sprünglichen Stand nach der Chlorefornmibalation bei Thiercn 
mit unversehrten Vagis nur ausnahmsweise und dann in sehr 
geringem MiM&e erfolgen sah, konnte ich bei Thiercn mit durch- 
schnittenen Vagis in iler weitaus überwiegenden Zahl von Fällen 
eine eccundüre Steigerung beobachten (Taf. IV, Fig. 3), die 
zuweilen bis zu 42 Mm. Quecksilber betrug« 

Die Intensität dieser secundären Steigerung lices inso ferne 
eine Abhängigkeit von der Intensität der vorberge^aTigenett 
Drucks enkung erkennen, als alle Steigerungen von 30 Mm. 
Quecksilber und darüber auf Drucksenkungen von 80—90 Mm. 
Quecksilber folgten, Auch diese sekundären Steigerungen sind 
von den Athembewegungen unabhängig, wie Versucht: an curu- 
ri Birten, k Ii n tätlich ventilirten Thieren lehren. 

Für die Erklärung dieser Kcruiidären Steigerung scheinen 
mir hauptsächlich zwei Möglichkeiten in Betracht kii komiiici; : 
die eine, dase die wechselnde Fülle der arteriellen Gefasse in 
den NervenccntTCn ( inen Reiz illr clie Vftsocyustrictoren bildet, und 
die andere, daas ea sich um eine directe Reizung der arteriellen 
Ge fasse bei schroffem Wechsel zwischen Blutleere und Hlut- 
fUUu handelt, 1 Ich hin weit mehr geneigt ereteres anzunehmen, 
da ich deutliche, wenn auch nicht sehr erhebliehe secundäre 
Steigerungen seJbst bei vorhergeh enden Drnckeenkimgen von 
nur 30—40 Mm. Quecksilber habe eintreten sehen - wobei also 
höchstens von einem massigen Wechsel der ßlutfiille, nicht aber 
Ton einer wirklichen Blutleere der arteriellen Gefä&ae die liede 
sein kann. 



i Der Reiz fcOnnte dabei wieder ein chemischer oder maebamscher 
sein, und der Vorg»njff wsire ähnlich wie bei der Lüftung der vorher längere 
Züit cLUiipritiqirten Kancha(*m, Vcrgl. hieau mauir. Abhandlung: (Jb^r die 
Veränderungen dea lleraautiLi^es btfi reflectoriaeher Erregung des vaso- 
motorischen Nerven fcyateme& r Sitzb. d. k. Akad. d. Wissen suh. Bd. 6«, 
ill. AbtL, Juli-lieft, jj. 15, Anmerkung. 
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Wenn ftchon bei Tbieren mit intacten Vagns die Erschei- 
nungen an der Ülutdrackearve bei der Inhalation von Äther weit 
weniger ausgeprägt sind als bei der Chloroforminhalation, so 
gilt dies in noch weit höherem Maas»e fllr Thicrc mit durch- 
schnittenen Vagi». Ein steil ea Absinken des Blutdruckes, ein 
Versehwinden der vom Herne hl age herrührenden Wellen anf 
der Druck eurve habe ich bei der Inhalation von Äther nie bemerkt 
Der Blutdruck sinkt immer allmälig, die vom Hei-zBchlstge her- 
rührenden Wellen auf der Druckcurve werden öfter kleiner, ab 
und ku ist auch Arhythmie ku beobachten, aber selbst bei 
einer mehrere Minuten anhaltendem Inhalation, bezie- 

■ r 

hungswcise Einblasung von Äther durch eine T räch eal- 
Fifltel bei Thieran mit durch seh nittfwra Vngis, habt; ich die 
Circulation wohl etwas abgeschwächt, aber immer 
noch ganz ausreichend gefunden (Taf. V, Fig. 3). Es 
steht diese Erfahrung gani im Einklang mit der in meiner ersten 
Mittheilnng Uber die Wirkung de» Chloroform und Äther auf die 
Athmungangeftibrten Beobachtung, dass seihsteine viele Minuten 
dauernde Älherinlialation nicht hinreicht, um ein vollständiges 
Erlöschen der Reepiration zu bewirken, während Chloroformin- 
halation die Athembewegimgcn rasch vernichtet (1. e. p. 23). 

§. 3. Erscheinungen an der Blutdr uekeurve hei 
Injeetion von Chloroform oder Äther in rlas Blutgefäss- 

sy stem. 

Bezüglich der Versuche, hei denen Äther oder Chloroform 
in das Blutgefäss eystem injicirt wurde, habe ich vor Allem ieU 
bemerken, daas die Wirkung dieselbe blieb, ob die eine oder 
die andere der beiden Substanz verwendet wurde. Sowie die 
Wirkung von Äther und Chloroform auf rlas Athemceutrum bei 
Inject if>u in das Blutgefäss System eich gleich stark erwies (Erste 
Mitthcilung p. 24), so stellte sieh auch die Wirkung beider 
Substanzen auf die Circulation bei der Injeetion als 
vyllig gleich heraus. Injeetion von kleinen Mengen der einen 
wie der anderen Substanz, in ein Blutgefäss führten dieselben 
Erscheinungen a,n der Blutdruck curve, eventuell vollständiges Er- 
lösehen de» Blutkreislaufes herbei. 
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Es erweist sich also auch hier, dass der Unterschied in der 
Wirkung beider Substanzen hei der Inhalation in einer hiebei 
bestehenden Verschiedenheit in der Aufnahme oder der Wieder- 
ausec bei düng beider Narkotika begründet sein raUsse. 

Zur Injection benutzte ich iu der Kegel eine venu jußitiaris 
oder das gegen das Hirn führende Ende jener Carotis, aus wei- 
ther der Blutdruck am Kymographion verzeichnet wurde. Da die 
Endziele und die Erfolge in beiden Fällen nicht ^auz dieselben 
waren, so müssen auch beide Versuchsreihen abgesondert be- 
sprochen werden. 

Die Injectionen in die Venen hei spontan athmendeu und bei 
curarisirten, klfnMiicli ventilirten Thieren hatten den Nachweis zu 
liefern, dnss die Erscheinungen die man an der Blutdruekeurve 
bei der Inhalation von Äther und Chloroform beobachtet durch 
die Aufnahme dieser Substanzen in's Blut hervorgerufen werden 
können, und dass beide Substanzen bei Injection in das Blut 
die Circulation zu vernichten vermögen. 

Da beide Narkotika bei Injeelkm in die wmu jugular. schon 
bei Verwendung nur eines halben Cubikcentimeters häufig sofort 
den Herzschlag vernichten (Tat. II,. Fig. 1 n. 2) f so musa man 
sieh auf die Einspritzung von einigen Tropfen beschränken, wenn 
man nur vorübergehende, wenn auch recht starke Effecte 
erzielen will, Die Veränderungen der Druckende stimmen dann 
in allem Wesentlichen mit den bei der Beschreibung der Inhala- 
tionsversuciie angegebenen U herein (Taf. III, Fig. 2), nur fehlt 
die eeeundäre Steigerung, und ferner habe ich hieb ei bei Kaninchen 
niemals eine Beschleunigung des Herzschlages im Verlaufe der 
Senkung beobachten können. Auf der Tiefe der Senkung fand 
ich den Herzschlag immer etwas verlangsamt, im Anfängst heile 
derselben waren bei Thieren mit intaeten Vagia sogar häufig 
anscheinend selir bedeutend verlangsamte Pulse verzeichnet, 
die ich wegen des allmaligen Überganges zu den minder ver- 
langsamten Pulsen auf der Tiefe der Welle nicht lediglich fUr 
d i c b e kan n tc n arh y t hmi s ch e n vo in Qu e cksil bermanome ter schlec ht 
verzeichneten Pulse * halten kann. 



IEioII, Über die Veränderungen des HeriBchlage« etc. I c p. 39, 
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Eine Erklärung dafür , dass Lei Injection von Chloroform 
und ÄtheT in die Jugularveue immer nur Verlangsamung des Herz- 
schlages and uie Beschleunigung aaftrit^ vermag ich eben so 
wenig zugeben, wie dafür, dass bei Inhalation jener Substanzen 
bald diu eine, bald die andere Änderung der Frequenz zu beobach- 
ten ist. Das Ausbleiben der secundären Steigerung aber ist wohl 
dabin zu deuten t dass jene Narkotika bei der intensiver wirken- 
den Injection den Tun us der Blutgefässe dauernd herabsetzen 
und darum die supponirte Erregung der Vasomotoren durch die 
Druckschwankung in den Nervencentren nicht zum Ausdrucke 
gelaugt. Spricht sich doch diese dauernde Verminderung de« 
Tonus der Blutgefässe auch darin aus, dass nach der Injeetion 
jener Kuba tanze ti der Blutdruck nicht mehr ganz seine frühere 
Höhe erreicht, ja in manchen Fällen fortan so tief bleibt, wie 
man dies sonst, bei ausreichend kräftigem Her/eehlagj nur bei 
Lähmung der Vasocoußtrictoren sieht (Taf. V, Fig. 1). Und gerade 
solche Curven, wo bei mässig verlangsamtem aber kräftigem 
Herzschlag der Blutdruck dauernd auf einer Höhe von 24—30 
Mm. Quecksilber bleibt und auch bei längerem Aussetzen der 
noch vor der Injection eingeleiteten künstlichen Ventilation nicht 
ansteigt; geben einen weiteren, schlagenden Beweis dafltr, dass 
Chloroform und Äther eine Erschlaffung der Blutgefässe herbei- 
führen. 

Wird durch die Injection dieser Substanzen die Cireulation 
gänzlich vernichtet, so schwinden entweder einige Secundon nach 
dem Eingriff, und nachdem eine Reihe von un regelmässigen Herz- 
schlägen die Wirkung auf das Herz bereits augezeigt hat, die 
vom Herz schlag herrührenden Wellen auf der Drnekcurve plötzlich 
(Taf, III, Fig, '6) f oder sie erlöschen ganz al Im 31 ig, bei steter 
Verkleinerung und gleich massig anhaltender Verlan gsamung 
(Taf. IV, Fig. 2). Ich habe die letztere Erscheinung, welche 
nahezu ein Pendant zu der Art und Weise bildet, wie bei Inhalation 
von Chloroform bei Thieren mit durch schnitte neu Vagi« in der 
Mehrzahl der Fälle die Athmung erlischt (Erste Mittheilung 
Taf, J, Fig. 1 uud 2), vorzugsweise dann beobachtet, wenn durch 
vorb ergebende Versuche mit Chloroform oder Äther der Blut- 
druck bei dem betreffenden Versuchst hiere bereits dauernd 
erniedrigt war. 
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Öffnet man rasch nachdem die -vom Herzschlag herrührenden 
Wellen auf der Dmcbcurve verschwunden sind den Brustkorb 
und betrachtet das Herz in situ, so findet man in der Regel 
noch inrtuffi ciente Contra et Jonen des ganzen Herfens oder ein- 
zelner Theile desselben, Nur zweimal nahe ich unter diesen Ver- 
hältnissen vollständige Ruhe am Herzen beobachtet, das eine 
Mal war das Herz dabei ganz erschlafft, das andere Mal befand 
sich dasselbe im Zustande leichter Contraelion, aber ohne dass 
dabei eine grosse Harte desselben, eine eigentliche Starre, zo 
bemerken gewesen wäre. 

Die Bewegun£Kc™cheinimgen, die in allen 11 brisen Fällen 
zu finden waren, boten wohl in jedem ei d seinen Falle kleine 
De Sonderheiten dar, lassen sich aber im Allgemeinen in drei 
Gruppen eint heilen : 

1. Die Verhüte putoiren rasch und ziemlich energisch, anf 
mehrere VorhofpuUatioiien folgt aber immer erst eine Puleation 
der Ventrikel, die dann entweder schwach ist und wenig fördert, 
oder ;in Energie den Vorbofrcontraet innen wenig nachsteht Die 
Ventrikel Html in der Ruhezeit sehr selilafF, in der Gegend der 
Scheidewand derselbei; sind einige Querfalten zu sehen. 

2. Der rechte Vorhof und der rechte Ventrikel pulsiren 
deutlich und gleieh oft, der linke VoThof und die linke Kammer 
lassen keine deutliche Contraetion mehr erkennen. Das Herz ist 
dabei im Ganzen dilatirt, zeigt Querfalteii in der Gegend der 
Ventrik eise neide wan d . 

il. Da* ganze Heu ist in einer unregelmässngen, zitternden 
Bewegung, in einem Wogen und W hlcn begriffen, wie nach der 
directen elektrischen Erregung des Sa^getbierbcrzeiis, 1 Auch 
hiebet ist das Hera im Ganzen dilutirt. Diese Bewegung erlischt 
nach einiger Zeit, und in einzelnen Fällen treten nun nach kurzer 
vollständiger Ruhe des Herzens wieder ganz sc h wache gc regelte 
Herzschläge auf. 

Es erhebt sich nun die Frage, oh wir in den eben geschil- 
derten Erscheinungen eine Wirkung des Chloroform oder Äther 



i S. Mayer: Übet die dirrete elektr. Heining des SäLitfcthierhvrzens 
Sibib. A. k. Akad. d. Wiaseu^h. 6«. Bd. III. Abth. Juli-Heft. 
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auf die nervösen oder die musculöeen Elemente des Herzens 
zu erblicken haben. 

1. Dass Chloroform und Äther bei der Injection in das 
Gcfässsystcm durch Erregung von Hemrnungsmechanismen den 
Herzschlag sistiren, ist dadurch ausgeschlossen, dass in den 
Fallen, wo der Herzschlag a Ilm iiiig erlischt, die Verlang samung 
immer nur eine ganz massige ist und an den einzelnen Wellen 
auf der Druckcarvc keine Verlängerung der Diastole zu finden 
ist. Audi linden sich hei sofortiger Brobachtung des Herfen«, 
dessen regelmässige Thätigkeit vernichtet ist, faät in allen Fällen 
noch Bewegungserseheinungen, während hei Erregung von liem- 
mungsnieehaiiiemen Stillstand in voller Kühe und Erschlaffung 
erwartet werden müsste. 

Ea war daher unter diese u Verhältnissen gaua umj&thig, die 
Mitwirkung Ton Hemmung »mechanismen durch vorhergehende 
Alropi n vergi ft u ng ausz n^hlies s en . 

2, Dass die Vernichtung des Herzschlages bei Injection 

m 

kleiner Mengen von Chloroform und Äther durch Wirkung 
dieser Substanzen auf die quergestreifte Musculatur des Herzens 
bedingt ist, kann man darum nicht annehmen, weil die Ventrikel* 
Wandungen nnter diesen Umständen in der Regel schlaff, ja so- 
gar gefaltet erscheinen, während die Wirkung jener Substanzen 
auf die quergestreifte Musculatur, wieM. Coze und Kussmaul 
zunächst für das Chloroform und H. Ranke dann auch für den 
Äther feststellten, in einer Starre dieser sieh äussert. Selbst in 
dem einen Ausnahmefalle, wo das Her» nach Vernichtung des 
Herzschlages nicht schlaff und weit, sondern im Zustande mas- 
siger Contraction gefunden wurde, war eine grosse Härte des- 
selben, wie sie den durch Chloroform zur Starre gebrachten 
Muskeln eigen ist, nicht zu conatatiren. Doch ist es tmr sehr 
wahrscheinlich, dass bei Injection von grösseren Mengen von 
Chloroform und Äther in das Herz als zur Vernichtung des Herz- 
schlages an und für sich erforderlich ist und als ich zur Er- 
ziel« ng dieses Effectes verwendet, der Herzmuskel der Sauge - 
thiere dieselbe Veränderung erleiden wird, wie die Schcnkel- 
mnscLliitur bei Injection dieser Substanzen in eine Schenkel- 
arterie oder wie das Frosch hera bei Injection von Chloroform, 1 
i H. Ranke: CeutralbL f. I medkin. Wiaaenich.. 1867, Kr. Ii. 
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Auch das in vielen Füllen beobachtete Fortbestehen rhyth- 
mischer Contrac denen einzelner Theüe des Herzens, sowie das in 
den Übrigen Füllen gefundene Wogen und W Hillen sprechen da- 
gegen, dass das Erlöschen des Herzschlage* bei Inject! on 
geringer Mengen von Chloroform und Ätber durch Vernichtung 
der Contraetilität der quergestreiften Muskelfaser bedingt ist. 

3, Ea erübrigt also nur die Annahme, dass Chloroform and 
Äther die Ganglien des Herzeos lähmen, lind diese Annahme 
wird in der Th a t gestützt durch unsere Kenntnisse über die 
Wirkung dieser Substanzen auf das Arhemcentrum und einiger- 
müssen auch durch die Erfahrungen von Binz 1 und Ranke* 
Über die Veränderungen, welche (j au gl lenze 11 en oder .Lösung 
von Nervensubstanz« bei Einwirkung von Chloroform oder Äther 
erleiden. 

Hervorheben will ich an dieser Stelle noca das Eine, dass 
bei Injection von Chloroform oder Äther in eine Jugularvene 
spontan athmetider Thiere der Herzschlag in der Regel uack 
oder gleichzeitig mit den Atbembewegungen erlischt, d&ss 
aber hiebei öfter als bei der Inhalation der Fall zu beobachten 
ist, dass noch deutliche Athembewegungcn vct zeichnet werden, 
während auf der tief abgesunkenen Druckeurve kein unz weifel- 
haft er Herzschlag" mehr zu entdecken ist. 

In Fällen, wo n;ica einem vorübergehenden Verschwinden 
der vom Herzschlag herrührenden Wellen auf der Druckeurve bei 
allmäligem Wie der ansteigen letzterer neuerdings deutliche Herz- 
schläge verzeichnet wurden, war immer starke und länger an- 
haltende Arhythmie des Herzschlages bei meinem Wiedererwachen 
auf der Curve ausgeprägt. 

Während die Injection von Chloroform oder Äther iu eine 
Jugularvene vor Allem dazu diente, die gleichartige Wirkung 
beider Substanzen auf das Herz darzuthun, hatte ich bei der 
Injection in das gegen das Gehirn führende Stück der mit dem 
Qu ecksi Ibermanometer verbundeneu Carotin vorzugsweise die 
Absiebt, eine iaolirte Einwirkung jener Substanzen auf die vaso- 



* Archiv fär experimentelle Pathologie und Phnnimkolngie Bd. VI., 
p. 312. 

■ L c. p, -211. 

«ittb. i. culb«iD.-iLiUrir. CL LXXVHI. Bd, III. AUh* 10 
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motorischen Centren zu erzielen, leb war dabei geleitet von der 
Erfahrung da sa 66 bei dieser Versuch sanordnung manchmal 
gelingt, isolirte Wirkungen der inten eisten Art auf das Alhem- 
ceutrum herbeizuführen (Erste Mittheilung p. 26), Es lag: also 
nahe, Anzunehmen , d&ss auf diese Weise auch eine intensive 
Wirkung auf das vasomotorische Nervensystem bei unveränderter 
Herzfbätigkeit 711 erzielen sein müsse. 

Die Injectionsspritze wurde dabei in der Regel in die Ca- 
rotis communis kurz vor ihrer Theilung eingeführt, Kar in 

einigeu später besondere zu erwähnenden Füllen wurde die 
Spritze direct in die Carotis interna eingebracht; Es ist daher klar, 
dam in der Mehrzahl der Falle nur ein unbestimmbarer Bruch- 
theil des eingespritzten Chloroform wirklich in das Gehirn ge- 
langte, und es mag zum Theil hie von bedingt lein, das» bei 
dieser Vcreuchsanordiiung oft grosse Mengen von Chloroform 
oder Äther injicirt werden mussten (bis zu 2 und 3 Cm.), ehe es 
gelang, intensive Wirkungen auf die Circuktton zu erzielen ; in 
manchen Füllen hingegen kam es auch hei dieser Versnchfi- 
Unordnung bei kleinen Dosen zu starken Senkungen der Blut- 
drucken rve (Taf. IV ; Fig. 1), Leider war dann aber immer gleich- 
zeitig mit der Blutdrucksen kung eine deutliche Veränderung der 
llerzthätigkeit verknüpft, so dass von einer isolirten Wirkung 
auf die Vasomotoren nicht die Rede sein konnte, wenn auch in 
vielen Fällen die Veränderungen des Herzschlages durchaus 
nicht derart waren, dass sie allein die Intensität der Blutdruck- 
senkung hüllen erklären können. 

Ich dachte nun eine isolirte Wirkung des Chloroform oder 
Äther auf die Vasomotoren dadurch zu erreichen, daas ich diese 
Substanzen, und zwar in ziemlich grossen Mengen, durch die Ca- 
rotis interna gegen das Gehirn spritzte, während durch gleichzei- 
tige Compreaslon der Subclavia sinhim und des Trttncu» bra- 
chioeephalieus sowie der oberen Hohlvenen, bei Verbindung der 
linken Carotis communis mit dem Quecksilbermanometer, der 
Übergang dieser Substanzen in das Herz und in die Blutgefässe 
der unteren Körperhälfte verhindert war. Allein ich beobachtete 
hiebet nur yanz unbedeutende Erniedrigungen des Blutdruckes, 
so lange die angeführten Gefässe verschlossen blieben. Während 
der Blutdruck in Folge der Coinprensiori jener Arterien auf 
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130— 1ÜÖ Mm. Quecksilber gestiegen war, traten bei anhalten- 
der Compression nach der Chlorofonninjection nur ganz all- 
raälig erfolgende Senkungen um höchstens 16—24 Mm. Queck- 
silber ein — was eelbst bei kurz dauernder Coraprcssioii auch 
ohne weiteren Eingriff in der Kegel 211 beobachten ist 

Öffnete ich nun, während der arterielle Blutdruck 
immer noc h hoch war, die comprimirien Gefässe wieder und 
Hess das Gehirn neuerdings von Blut durch strömen , so sank der 
Blutdruck bald rapid, bald mehr allmälig, entweder bis nahezu 
auf den Nullpunkt der Abseisse, oder wenigsten» auf ein sehr 
niedriges, weit unter dem urapr Uli glichen liegendes Niveau. 
Gleichzeitig aber war auf der Druckeurve eine bedeutende Ver- 
langsamung und Abschwäehung, ja seihst ein Erlöschen des 
Herzschlages au bemerken. 

Diese negativen Ergebnisse berechtigen aber noch nic ht zu 
der An nähme, dass das Chloroform nicht auf die vasomotorischen 
Centren wirke, da bei der mangelnden Bhitstrümung im Geliirn 
jede Garantie dafür fehlt, daes das in die Carotis intern« injicirte 
, Chloroform während der Dauer des Verschlusses siimiiitliiher 
Hirnarterien bis zu jenen Theilen des Gehirnes gelangt, die wir 
als Sitz der wichtigsten vasomotorischen Centren betrachten 
müssen. Nur positive Resultate wären bei dieser Versuchs- 
auordnang entscheidend gewesen. 

Ebensowenig sind aber aar Entscheidung der Frage, ob 
Chloroform oder Äther auf die vasomotorischen Centren wirken, 
die Veränderungen an der Blutdruekeurve zu verwertheu, welche 
eintreten, wenn das Blut neuerdings in's Gehirn einströmte; 
denn nun wurden die vorher eingespritzten Substanzen nicht 
allein dem ganzen Gehirn, sondern auch dem Herzen zugeführt, 
wie dies? an den Veränderungen dea He rase hl ige g zu erkennen 
war, 

I m die erwähnte Frage auf diesem Wege zur Entscheidung 
zu bringen, wäre es nothwendig gewesen, das Gehirn eines 
Tide res, dessen sämmtliche Hirn arte rien nebst den oberen Hohl- 



1 Vergl. S. Mayer: Über die Veränderungen de« arteriellen Blut- 
drucks nach Verschluss au. mint lie Ii er Hmiarterieti. Sitzb, ä, b. Aliud, d. 
Wisse nach. Bd. 73, Iii. Abth,, FVdii-iuir-Heft |>. n. 

10* 
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Trenen verschlossen sind, von einem zweiten Thiere her mit stark 
ehloroforni haltigem Blute dmehstrümen zu lassen. Da Ich ah er 
augenblicklich nicht in der Lage war, derartige Versuche durch- 
zuführen, so wählte ich eine andere Methode, mich Uber das Ver- 
leiten der Vasomotoren fiem Chloroform und AtheT gegenüber 
Aufzuklären. Die Besprechung der betreffenden Versuche bleibe 
aber vorbehalten, bis ich den Bericht über die Veränderungen der 
Circalation nach der Injection von Chloroform oder Äther gegen 
das Gehirn beendet. 

Ich habe oben schon hervorgehoben, dass dabei eine Sicher- 
heit Uber die in das Gehirn gelangte Menge jener Substanzen 
niebt bestand. Damit mag es wohl zusam tuen 1 längen, da üb der 
Effect bei Injection gleich grosser Mengen dieser Narkotika bald 
ein geringer, bald wieder ein sehr ausgeprägter war. In der 
Eegel bestand dieser Effect in einer Senknng der Blutdruck nunc 
bei Vcrlangsamung des Herzschlages und Htiherwerden der vom 
Herzschlage herr Uhren den Wellen (Taf. III, Fig. la). In seltene- 
ren Fällen war der Herzschlag nicht verlangsamt, aber arhyth- 
mi&ch und die einzelneu Wellen waren erniedrigt Die Senkung 
der Druck curve war bald nur vorübergehend und dann meist von 
einer «ecundaren Steigerung gefolgt, bald aber wieder, und zwar 
besonders nach Verwendung grosser Dosen oder wiederholter 
Injection, eine anhaltende. Nicht selten sank in den letzteren 
Fällen der Blutdruck bis auf 30 - 40 Mm. Quecksilber ab und 
hielt sich hinge Zeit bei verlangsamtem und anscheinend sehr 
kräftigem Herzschlage ganz gleiehmiissig auf dieser Hiihe, ohne 
dass irgend eins 1 spontane Schwankung des Blutdruckes inter- 
currirte (Ts£ III, Fig. 1«, Ift). Die Cnrven glichen dann voll- 
ständig den Cnrven, die man nach Durchselmeidung des Hals- 
marken nahe an der Medulla oblongate erhalt. Und auch darin 
stimmten solche Thiere mit Thieren mit durchschnittenem Hals- 
marke il herein, dass langes Aussetzen der künstlichen Ventilation 
unmittelbar nur das bekannte unbedeutende Ansteigen und später 
eine deutliche Senkung der Druckcurve herbeiführte, nie aber 
eine derartige Erhebung, wie wir sie bei Dyspnöe beobachten, 
wenn die Yasoeonstrictoren erregbar and leitungs fähig sind und 
die glatte Musen latur der Blutgefässe nicht geläbint ist (Taf. III, 
Kg. lc). Und wie in solchen Füllen die Verengerung der arte- 
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riellen Blutgefässe bei der Dyspnoe ausbleibt, so vermissen wir in 
der Regel atich die Zeichen der centralen Vaguserregung durch 
das dyspnoische Blut. Wählend des Aussetzetia der Ventilation 
behält der Hersschlag seine frühere Frequenz, bis zum Absinken 
der Druckcurve bei, während mau durch elektrische Reizung des 
peripheren Vagnsstumpfes sieb unmittelbar nachher davon über- 
zeugen kann, dass dieHalsvagi selbst noch erregbar sind (Taf.TlI, 
Fig. U f U), trotzdem auch bei Dürchschnehiuüg derselben der 
doch an und für sich stark verlangsamte Herzschlag keinerlei 
Beschleunigung erfuhr. Es handelt sieb also um eine Vernichtung 
der Erregbarkeit der Vagus Ursprünge — wenigstens gegenüber 
einem solchen Reize, wie ihn die Dyspnoe sonst ausübt. Und 
wenn ein Analo^itisf IiIüs.j uiur gestattet äst, so werde u wir den 
Wegfall der Gefässverengerung bei der Dyspnoe 
auch nicht auf Veränderung in der Krregbarkeit der 
peripheren Vasoconistrictoren oder der Blutgefässe, 
sondern der vasomotorischen Centren beziehen 
müssen. Verstärkt aber wird dieser Analogieschluß dadurch, 
rlass bekann rermaassen aach die Lähmung der Empfindung und 
willkürlichen Bewegung dur*h Inhalation von Chloroform und 
Äther Folge einer Einwirkung auf die Centralurgnuc des Nervon- 
ey stemes und nicht auf die peripheren Nerven ist, 

Daga &t sieh aber unter diesen Verhältnissen nicht etwa 
um den Ausfall der Reactiou der Vasomotoren auf die Dyspnoe 
allein handelt, geht daraus hervor, dass bei Thieren, bei denen 
der kurzdauernde Verschluss sämmtl icher Hirnarterien vorher 
stark ausgeprägte Blutdrueksteigerungen ersteigt hatte, dieser 
Effect ganz ausbleibt, nachdem durch Injectioii von Chloroform 
in die Caroiis der Blutdruck in der vorher beschriebenen Weise 
herabged ruckt worden. 

Bei nicht cararisirten Thieren beobachtete ich nach der 
Injectio n von Chloroform oder Äther in das Gehirn zuweilen 
Erscheinungen ad der filutdruukcurre, die von den bisher 
beschriebenen gänzlich verschieden waren, Frische Thiere wur- 
den bei diesem Eingriff zuweüm sehr unruhig, verfielen wohl 
auch in mehr oder weniger ausgeprägte Streckkrämpfe, und dabei 
war dann kein Sinken, sondern eine manchmal recht beträchtliche 
nnd anhaltende Steigerung des Blutdruckes zu beobachten. 
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Ausserdem sab ich in zwei Füllen bei nicht curarisirten 
Thieren, bei denen vorhergegangene C Iii oroforminj ac- 
tio neu gegen das Geh i rn den Blutdrn ck dauernd sehr 
erniedrigt hatten, bei Wiederholung desselben Eingriffe?, 
begleitet von leichten Streckkrämpfen des Versuchs (hier es, ra&ch 
vorübergehende, über colossale Steigerungen des Blutdruckes 
auftreten (Taf, II, Fig. 3). 

Ich vermag durchaus keine Erklärung t'tir dieses ab- 
weichende Verhalten in ÜAfölnen Fällen anzugeben. 

Hei der Injection von destill irrem Walser gegen das Gehirn 
wurden die Vcreuclisthiere wohl auch zuweilen sehr unruhig — 
an der Ii In td ruck cur ve waren dabei aber nur rasch vorübergehende, 
ganz unbedeutende Veränderungen zu bemerken, leb konnte 
femer durch Injection von Strychnin in eine Vene bei Thieren, 
deren Blutdruck durch Injektion von Chloroform oder Äther 
gegen das Gehirn in der vorherbeschri ebenen Weise dauernd 
herabge drückt worden war, sehr ausgeprägte Streck krumpfe 
hervorrufen - das gleichzeitig zu beobachtende Ansteigen des 
Blutdruckes war aber ganz unbedeutend im Vergleiche zu der 
vorher erwähnt en p durch die Fig. 3 auf Taf. II an sc baulich 
gern achten Erscheinung. Ich muus mich alen vorlaufig lediglich 
auf die Verzeichnung dieser Ausnahmefälle beschränken. 

Um die nach der Enjeetion von Chloroform oder Äther gegen 
das Gehirn an der Blutd ruck cur ve zu bemerkenden Erscbei- 
nungen vollständig zu registriren, erübrigt noch die Mittheiluug, 
dass in solchen Fällen, wo durch jenen Eingriff der Blutdruck 
dauernd sehr erniedrigt wurde, bei sehr frequentem Rhythmus 
der künstlichen Ventilation die von S. Mayer 1 beschriebenen 
Erscheinungen der Interferenz zwischen den dun Ii den Herz- 
schlag und den durch die künstliche Ventilation bedingten 
Schwankungen des Blutdruckes oft sehr schön zur Ausprägung 
S*Jsa£len. Ich verweise Köm Beleg hiefUr auf die Fig. 3a auf 
Taf. III, und Fig. 4 auf Taf. V, Dasa es sich hier um „Schwan- 
kungen durch Interferenz 4 * handelte, ging schon daraus hervor, 
dass dieselben beim Aussetzen der künstlichen Ventilation ver~ 
schwanden. 



1 Über spontane Blutdruck Schwankungen I. c, p. 39 £ 
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Aue allen angeführten Verbuchen ergibt sieb unzweifelhaft, 
da es Chloroform und Äther, in'e Blut auf^nommfln, Erschlaffung 
der Arterien und Ab Schwächung der Herzaction herbeizuführen 
vermögen. Die Frage aber, ob nie arterielle Paralyse dabei 
durch Vernichtung des Einflusses der Vasucnustricturcn iider 
durch direete Einwirkung jener Gifte auf die glatte Musculatur 
der Arterien bedingt werde, ist auch durch die vorstehend mit- 
geteilten Experimente noch nicht zur Entscheidung gebracht 
worden. 

Bei Fortsetzung meiner auf diesen Punkt gerichteten Unter- 
suchungen knüpfte ich nun an eine von mir bereits citirte Beob- 
achtung von Scheine Bison an (Erste Jlitthcilnng p. 15), derzu- 
folge bei Kaninchen, die bis zum Erlesenen aikr Kefleie ehloro- 
fonnirt worden^ eine beträchtliche Dilatation der fasse beider 
Ohren eintritt. Ich Überzeugte mich nun zuerst von der Richtig- 
keit dieser Beobachtung an Thteren mit enthaarten Ohren, 
welche ich Chloroform durch die Naae athinen lies». Unter diesen 
Verhältnissen trat immer zuerst ein starkes Erblassen des Obres 
und eine sichtbare Contraction der in der Mitte des Ohres ver- 
laufenden grösseren Arterie ein, als Ausdruck rles bekannten 
ReSexes die Vasoconatrictoren von deuTrigeminusendigungcu 
in der Nase nach leim haut aus. Nach einiger Zeit liess diese 
krampfhafte Verengerung der arteriellen Ohrgcfasse wieder uaeb, 
und es trat bei fortdauernder Chlorofcrminbalaiion das bekannte 
Phauomen periodisch wechselnder Verengerung und Erweiterung 
der Ohrgefässe wieder hervor. Wurde nun die Chloroforrainhala- 
tiou bis zur tiefen Narkose des Versuchftthieres fortgesetzt, SO 
verschwand dieser rhythmische Wechsel in (i r Rlull Lille der 
Ohren, miri e*s trat eine dauernde Erweiterung der Mitteiarterie 
ein, und aller von ihr abgehenden Zueigckerj. Die dauernde In- 
jection der Ohren war unter diesen Umständen intensiver als 
jene auf der Hübe der rhythmisch eintretenden Dil Station, was 
sieh namentlich an den kleineu arteriellen Zweigehen am Rande 
des Ohres deutlich aussprach, und es erscheint diese Dilatation 
der Ohrgefasse um so bemerken* uerther, als das gleichzeitig 
eingetretene krampfhafte Athmen des Vers uch st hi eres und die 
dunkle Färbung des Blutes in der mittleren Ohrarterie anzeigen, 
dass die Chloioforrjiinhalation bei dem Veisuehßthiere Dyspnöe 
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fiervtir prüfen hat. Unterbricht man nun in diesem Zeiträume die 
Inhalation und lHsst das Thier wieder reine Luft athmen, so 
he merkt man au erst, das 8 das Blut in dem n erb immer hochgradig 
injicirten Ohr wieder die hellrofhe Farbe annimmt, nach einiger 
Zint verengen sich dann die Arterien auch wieder, und wenn das 
Thier vollständig aus der Narkose erwacht ist, bemerkt man in 
der Regel auch schon wieder den mehr oder weniger lebhaften 
rhythmischen Wechsel in der Blutflflle der Ohren. 

Nachdem diene Beobachtung ausreichend sichergestellt war, 
wiederholte ich den Versach an einem Kaninchen, bei dem ich 
13 Tage vorher vom Nerv, nympathkus und anricuütrü an der 
einen Körperbälite ein längeres Stück excidirt hatte. Bekanntlich 
tritt nneh dienern Eingriffe eine sehr bedeutende Erweiterung- der 
OhrgetKsse ein, die sieh jedoch nach längerer oder kürzerer Frist 
wieder wesentlich vermindert, d, h, in einen Zustand dauernder 
mittlerer Weite der arteriellen Gefasse ubergeht. Bei dem vo-n 
mir benüUtcn Thiere war nach 13 Tagen dieser Zustand dauern- 
der mittlerer Erweiterung der Arterien an dem Obre, desaen 
vasomotorische Nerven ich durchseht litten hatte, eingetreten, 
währen ;1 m\ dtim anderen Ohre der rhythmische Wechsel der 

i 

Blntfüüc fortbestand, und bei der Dilatation zu einer die dauernde, 
mäßige lideetion des Obres auf der operlrten Seite bedeutend 
11 bertreffenden Erweiternng der Arterien führte. 

Lies* ich nun dieses Thier Chloroform durch die Nase in- 
halircn, so kündigte sich der Reflex von der Nasena^hleimhant 
auf die Vaeoc-onet riete ren an dem Ohre auf der unverletzten 
Seite durch Erblassen, au der operirten Seite aber durch stärkere 
Injcctfon an, welch' letzterer Umstand durch den « teigenden 
Flutdruck bei mangelnder Verengerung der Gefäsae an jenem 
Ohre 3tu erklären ist. Als es aber dann später, bei tiefer Narkose, 
zu der beschriebenen dauernden hochgradigen BlutfUlle an der 
unverletzten Seite kam, waren die arteriellen Blutgefässe an 
dem entnervten Ohre weniger mit Blut gefüllt als bei Versuche- 
beginn, und weit enger als zur selben Zeit an dem anderen Ohres 
dessen Vasomotoren intact waren. 

Spricht nun auch diese« Versuchscrgebniss, welches ich an 
drei in der erwähnten M eise operirlen Kaninchen wiederholt in 
ganz gleicher Weise habe eintreten sehen, sehr dafür, dass die 
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Erschlaffung der Blutgefässe bei der Aufnahme von Chloroform 
in's Blut durch Lähmung der Vasoeonstrictoren herbeigeführt 
wird, so ist doch zunächst immer noch der Einwand möglich, 
dass die Excision der erwähnten Nerven eine veränderte 
Beschaffenheit der glatteu Huscniatur in den Gefässen auf der 
operirten Seite zur Folge haben könne, in welchem Falle das 
Ausbleibe n der Gefösscrwciterung anf der operirten Seite eben 
eo gut dadurch bedingt sein kennte, daas das Chloroform eine 
directe Wirkung «uf die veränderte Muacnlatur nicht zu entfalten 
vermag, als dadurch, daus der EinnW siuf die Vasocongtrietoreu 
dea Ohres in Wegfall gekommen ist. 

Contr oll versuche mit Inhahition von Amylnitrit, welches 
bekanntermasaen dur<h directe Wirkung auf die glalte Muhcu- 
latpr Gelasserschlanuiig herbeiführt 1 , haben mich aber belehrt, 
dass dieser Ria wand nicht stichhaltig ist. Liesu ich jene drei 
in der erwähnten Weise operirten Thiere Amylnitrit und Chloro- 
form abwechselnd inhaliren, so trat in dem enteren Falle eine 
sehr beträchtliche Erweiterung der arteriellen rjefässe an 
beiden Ohren, in dem letzteren Falle jedoch eine, übrigens kaum 
minder erheblichej nur an dem normal innerrirten Ohre ein, wäh- 
rend die Arterien auf dem Ohre, wo die Va^oinutnren vom 
Cenrrnm getrennt worden waren, im Zustande mittlerer Weite 
heb amen, 

leb habe mich ferner durch Versuche davon überzeugt, das* 
die erwähnte Gefässerwcitening am Kaninebenohre sowohl bei 
Inhalation von Chloroform h,1s von Amylnitrit auch dann eintritt, 
wenn beide Substanzen mit Ausschluss jeder directen Einwirkung 
der Dämpfe auf die Ohren durch eine Trachealfistel zw den 
Lungen gelangen. Gleichzeitige Blutdmckbe Stimmungen, an einer 
Cruralarterie vorgenommen, haben miei ausserdem belehrt, 
dasa bei der Einwirkung beider .Substanzen zur Zeit der maxi- 
malen Erweiterung der Ohrgqfägse der Blutdruck sehr erheblich 
gesnnken ist, dass man also wohl gezwungen ist, die Injeetion 
der Obren alsTlieilerscheinung einer allgemeinen oder wenigstens 



* S.Mayer und J. J. Friedrich: Über einige phynioloiri&che Wir- 
kungen des AuoylnilrU, Archiv lllr L-x|iericüfti teile Pathologie und Phar- 
makologie. Dd. f>, p. Tl. 




Original from 
PRINCETÖN UNIVERSITY 



sehr ausgebreiteten Ersebiaffutig der Blutgefäss* anzusehen. So 
habe ieh, um Beispiele m geben, bei Chloroforminhalation die 
dauernde Gefässerweitcning an dem unversehrten Ohre allein 
beobachtet, als der arterielle Mitteldruck von Q 9 auf 20, von 60 
auf 15 oder von 07 auf 20 Mm. Quecksilber abgesunken war. Bei 
der Inhalation von Amylnitrit fand ich die maximale Erweiterung 
an den Gefiisscu beider Ohren EM Zeit, als der Blutdruck eine 
Erniedrigung von 61 auf 34, von 61 auf 36 oder von 43 auf 
29 Mm. Quecksilber erfahren hatte. 

Ich kann daher nach den Ergebnissen der zuletzt ange- 
führten Versuche nicht weiter anstellen, die Ge fasse rech laf- 
f'u n g b c i d e r A u f n a h tu e d e s C h l o r o f o r m u n d d e s g 1 o i c h- 
wirkenden Äther in das Blut als das Resultat einer 
LilhmTtngderVasoeonstrictorenaQt'zufaäaeD. 

Die Frage aber, oh diese Lähmung die vasomotorischen 
Centren oder die Lei tun gab ahnen betrifft, bat idek mir bis jetzt 
einer es perim enteilen Prüfung nicht zugänglich erwiesen. Was 
Uber das Verhalten der Vaguskerne sowie der Inn ervatiouseen treu 
für die quergestreifte Muskulatur und jener für Empfindung und 
Bewußtsein ermittelt ist, spricht jedoch sehr dafür, dass Chloro- 
form und Äther, in erster Eeihe wenigstens, die vasomotorischen 
Centren selbst lähmen, 



Bei Ausführung der in dieser Abhandlung besprochenen 
Versuche habe ich in Folge freundlicher Bewilligung des Herrn 
Professors Hering die Hilfa mittel des hiesigen physiologischen 
Institutes benutzen können, wofür ich dem ho eh verehrten Vor* 
stände desselben hier bestens danke. 
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Erklärung- der Abbildungen. 



-Sämmtlichn Curven stammen von Kaninchen welche thcüs künstlich 
f entilirt wurden, theils spontan athmeten. Die Blut druck cur ven mit 
dein QiiecksillH'rmanometer verzeichnet. Diss auf der Abscisac n\i(g« trage- 
nen ZeitüiLtrken haben den Werth von Doppelsccunden. Die durch eine 
zweite Horizontale mit einander verbundenen höheren senkrechten Striche 
zeigen Eintritt und Dauer eine« Eingriffes au. Die Abseisse sei bat ist au 
den meisten Figuren um «in« an der seitlichen Scjda abmietende Zald von. 
Millimetern über ihre wahre Lage hinaufgerückt. 



Fig. 1, 2, S upd 6 geben die Veränderungen an der Blutdruck ^ur^e bei 
spontan ahmenden Tliiereu mit intacten Vagia wieder die Chloro- 
form durch eine Trackealh'atel athinen. Bei Fig. 1 ist der Herzschlag 
auf der Tiefe der Senkung unverändert, bei Fig. 2 verlangsamt, 
bei Fig. 5 arhythmisch und bei Fig, G beschleunigt. Fig. 3 und 4 
stamme l von spontan ahmenden Thiereit mit durchschnittenen 
Vagis bei Chloroform athinung. Die Fig. 4 wurde von einem Thiere 
gewonnen, das bereits vorher mehrmal Chloroform geathme.t hatte. 
Der Herzschlag erscheint unter diesen Verhältnissen auf der Tiefe 
der Blutdrucksenkung unverändert. 



Fig. I und a utammen J'hieren die künstlich ventilirt wurden. Die jähe 
Brucksenkungund Vernichtung des Herzschlages bei Fig. 1 wurde 
durch Injection einer kleinen Quantität Äther in eine Juguiarvcne 
herbei geführt. Die gleichen Erscheinungen ujf Fig. 3 wurden durch 
Inject km einiger Tropfen Chloroform iu eine Jugularvcne erzielt 

Die über der Blutdmckcurve verzeichnete Bespiratiouacurve 
läsat regelmäßige, tiefe Res piratto i£n noch in einer Zeit erkennen, 
wo dar geregelte 11c rz schlag bereits erloschen ist. 

Die Drucks teigorung «uf Fig. 3 wurde bei einem Thiere beob- 
achtet, dessen Blutdruck durch vorbeigehende ChloroforuiLcijectioti 
dauernd herabgeaetzt war. Eine neuerliche Injection vun Chloroform 
in das gegen das Gehirn führende Stück der Carotin eommuni* rief 
leichte SJtreckkrämpfe und jene Drucksteigerung hervor. 



Tafel I. 
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Tafel III. 



Fig. 1, 3 und 4 sind von künstlich veutilirten Vcrsuchstliicren, Fig. 2 Ut 
von einem spontan athmonden Kaninchen abgenommen . 

Fig. la und IS geben die Dauersenkung nach Injectien von Chloroform in 
die Carotis wieder. 

Fig. le aeigt J d^suiiterdu!3«nUmsUiii(lciiAfl«setieriderVeiirilttUon keinen 
Gefäaskrarapf nuii keine centrale Vaguserreguug erzeugt, während 
Fig. Id lehrt, dass die Vagi dal »ei noch elektrineh erregbar sind, 
Fig. lo bis lrf stammen von einem und demselben Versuchst hier«. 

Fig. 3 gibt die ¥orubergehendc Wirkung einer Injeetton von wenigen 
Tropfen Chloroform in eine Jugularveni 1 wieder. 

Fig. 3 zeigt das rapide Erlöse neu des Herzschlage* bei Chlorotbrminjec- 
tion in eine JuguUrvene nach vorhergegangener Arhythmie, 

Fig. 3g iat ein Beispiel für die nach Injeetion von Chloroform in die Caro- 
tis häufig zu beobachtenden Dnickschwankimgcn durch Interferenz. 



Fiff, 1 bin 3 Mummen von künstlich venttlirtcn Thieren her. Fig. 1 #ibt das 
»11 mä'l ige Erlöschen des Herzschlagea bei ünjection von Chloroform 
iu das gegen da» Gehirn führende Stück einer Carotis communit, 
Fig,2 dieselbe Erscheinung bei Injection in eine Jugularvone wieder. 

Fig. 3 verzeichnet das jähe Absinken der Druekcurve und vorübergehende 
Versehwinden der vom Herzschlage herrührenden Wellen bei Ein- 
bläsern von Chloroform bei einem Thicre, dessen Vagi am Halse 
durch schnitten worden waren. Die unter diesen Umständen ein- 
tretende sekundäre Steigerurig ist an dieser Fig. deutlich m er- 
kennen. 



Alle Figuren stammen von künstlich ventil irren Thieren. Fig, 1 verrinn lieht 
die Ausbildung einer Pauersenkung nach Injection von Chloroform 
in eine Jugulamnc, Fig. 1 das Verschwinden der Traube-He- 
ring sehen Wellen bei einer durch Inhalation von Chloroform 
bedingten massigen Drucksenkung, Die Frequenz der Einblasungen 
ist an den kleinen Wellen kenntlich, die auf einem Theil der Cnrve 
während der Senkung und auf den großen Tr an b e - H e H n g'scheu 
Wellen m finden sind. 

Fig. 3 zeigt, dass lange fortgesetzte Einblasungen von Äther bei Thieren 
mit durchschnitten eii Vagis nur geringe Veränderungen der Circu- 
lation hervorrufen. 

Fig, 4 gibt ein weite res Beispiel ftlr die Bruekschwankungen durch Inter- 
ferenz. Von a bis h wurde die künstliche Ventilation ausgesetzt 



Tafel IV. 



Tafel V, 
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XXIV. SITZUNG VOM 14. NOVEMBER 1878. 



Herr Hotrath Freiberr v. Burg übernimmt als Alters- 
präsident den Vorsitz. 

Die Directiou der k. k- Ftaats-Überrealsetmle in Iiielitz 
dankt fllr die Betheilung dieser Anstalt mit einzelnen Publicatio- 
nen und dem Anzeiger der (lasse. 

Herr Custos Dr. Aristidea Breitina uberreicht einen vor- 
läufigen Bericht Uber einen zu Dhulia, Hindoetan, im November 
1877 gefallenen Meteorstein, 

An Druckaebrlfteu wurden vorgelegt : 

Acadömie des Sciences et Lettres de Montpellier: M^moires 

de la section de medicine. Tome V, 1" faecicule, Aanees 

1872^1876, Montpellier, 1S77; 4*. 
Academy uf natural sciences of Philadelphia: Proecedinge. 

Part* I, II & III, January— December 1877; Philadelphia, 

1877; 8°. 

Accademia delle seiende den" Istimto di Bologna, Rendiconto. 

Anno afTüdeinico 1877-78. Bologna, 1878; 8°, 
— Memorie. Serie III, TomoVf.IL Bologna, 1877; 4°. — 

Serie HL Tomo IX- Fasticolo 1. e IL Bologna, 1878; 4°. 
A k ad cm ie, Kaiserlich Leopoldiniseh - (.'aroliuiKch - Dcum-he, 

der Naturforscher: Leopoldina, Heft 14, Nr, 19—20. Halle 

1878; 4*. 

Annales des Minee. VII* serie, Tome XIV. IV' Livraiseu de 
1878. Paris, 1878; 8«. 

Apotheker-Verein, AUgcm. ästen-.: Zeitschrift (nebet An- 
zeigen -Blatt). XVI. Jahrgang, Nr. 32, Wien, 1878; 4*. 
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Astronomische Nachrichten, Bd. 93; 20, Nr. 3328, Kiel, 
1878; 4*. 

Central -Commi^aion, k, k. statistische: Statistisches Jahr- 
buch für dag Jahr 1876. 6. Heft, Wien, 1878; 4*. 

Comptes rendus des eeanccs du l'Academie des Sciences. 
Tome LXXXVII, Nr. 18. Paris, 1878; AK 

Oenootschap, Iiaraviaasch \*a Künsten en Welenechappeii : 
Tijdaehrift voor indische Taal- Land- eo Velken künde. 
Deel XXIV. Afievemig VL Batavia, 's Hage, 1878; 8° — 
Nütuleii vüii de AI gerne ene en Bestuura. — Vergade ringen, 
Deel XV. 1877. Nr. 2, 3 eo 4. Batavia, 1878 ; 8". 

G esclUchaft, Österr., für Meteorologie in Wien : Zeitschrift. 
XIII. Hand, Nr,2;L Wien, 1878; 4°. 

— physikalische, zu Berlin: Die Fortschritte der Physik im 
Jahre 1873. XXIX. Jahrgang. I. & IL Abteilung. Berlin, 
1877/78; 8°, 

Gewerbe-Verein, n.-Ö.: Wochenschrift. XXXIX. Jahrgang^ 

Nr. 45. Wien, 1878; 4°. 
Ingenieur- u, Architekten -Verein, osterr.: We.chenseb.rift, 

III, Jahrgang, Nr. 45, Wien, 1878; 4". 

— Zeitschrift. XXX. Jahrgang. 10. und 11, Heft. Wien, 
1878; 4*. 

Instituut, Koniuklijk; voor de Taal-, Land- on Volkcnkuude 
van Nederlandsch-Indii;, Vierde Volgreek*. Eerste Deel, — 
3' Stuk, Tweede Deel. — 1' Stnk, ! s Gravenhage; 1878; 8°. 

Jahreshefte, Württemberg, naturwis senge haftl. XXXIV. Jahr- 
gang. I„ IL & III. Heft. Stuttgart, 1878; 8°. 

Loewy etPerrier: Determination telegrapbiuue de la diffe- 
rence de longitudc entre Paris et Lobservatmre du depöt de 
la guerre ä Alger. Paris, 1877; gr. 4°. 

Militär- Comite, k. k. techn. & ad mini straf. : Militär -Stati- 
stisches Jahrbuch fllr das Jahr 1875. II. Theil. Wien, 1878 ; 4*. 

— Mittheilungen Uber Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
wesens, Jahrgang 1878. 10. Heft, Wiea, 1878; 8°. 

Museum of comparutive Zoülogy at Harvard College: Bulletin. 
Vol. V, Nr. 7. Opbiurädae and Aetrophytidae of the r ChaL 
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lenger* expedition; by Theodore Lymen. Part L Cambridge, 
1878i 

Nature. Vol. XV11L Nr. 4Ö7, 458, 460, 461, 462, 463, 465, 

471. London, 1&78; 4* 
Nuovo Cimento. III. Serie Tomo IV. Settembrc 1878. Hau; 8°, 

Reichsforst verein, rtsteir: Oaterr. Monatsschrift für Forst- 
wesen. Jahrgang 1878. XXVI IL Band, August- Septembei- 
Oetober- und November-Heft. Wien, 1877; 8°, 

Repcrtorium für Experimenta] ■ Fhywik , filr physikalische 
Technik ete, von Dr. Ph. Carl. XIV. Hand, 11. Heft, Mün- 
chen, 1878; 4». 

„Revue politique et litttraire" et „Revue seientifique de la 
Fraoce et de l'Etranger*. VIH'Annee, 2* Serie, Nr, 19. Paris, 
1878 i 4* 

Socio ta adriatica di Scienze natural! in Trieate: Bolletino. 

Vol. IV. Nr. 4, Ttieste, 1878; 8°. 
Society botaiiique de France: Bulletin. Tonic XXIV. 1877. 

Session extraordinäre de Corse, J877, Paris; 8*. 

— des Stiencea physiques et naturelles de Bordeaux: Meiuoires. 
2* Serie, Tome IL 3' Cahier. Paris, 1878; 8°. 

— Linneenne de Bordeaux ; Actes. Vol. XXXL IV* Serie ; T. L 
6- et dernicre Livrai&on. Bordeaux, 1877 ; 8°. — Vol. XXXII. 
IV. Serie: Tome IL Livraisons 1 & 2. Bordeaux, 1878; 8°. 

— geulogiqnc i\z Bdgiiiue: AnnaLee, Tome IV, 1877; Berlin, 
Liege. Paris, 1877 ; 4°. 

— d'Agric nl iure , hiatoire naturelle et arts utiles de Lyon; 
Annales, IV"; Serie. Tome IX. 1876. Lyon, Pari* 1877; 8*. 

— Lirmecnne deLyon ; Annale«. Ann.ee 1876. N.S. TomcXXIII. 
Lyon, Paris, 1877; 8* 

Society, tlie American philosophieal at Philadelphia: List of 
sumving members. Philadelphia, 1878; 8°. — Proceedings. 
Vol. XVII. Nr. 100. Philadelphia, 1877; 8°. 

— the Royal of Edinburgh: Proceedings. Vol. VIII. Nr. 91. 8 fl . 

— the zoulogical of London for the vear 1878; Proeeedhigs. 
Part I. & IL Jannary tili April, London. 8°. — Trans actione. 
Vol. X. Parts 6—9, London, 1878; 4*. 
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Society the Boston of natural Mstory: Proceediags Vol. XIX. 

Part L Oetober 1876 - March, 1877. Part II. March - 

May 1977. Roflton, 1S77; 8°. 
— Memoiren Vul, IT, Part, IV. Kumbcr VI. Apnumli-x, Index 

and Title-Page. ISo&too, 1878; 4°- 
Wiener Medizin. Wochenschrift. XXVIIL Jahrgang, Nr. 4:'>. 

Wien, 1^78; 4*. 

ZUrich, Universität : Akademische Schriften von 1876 — 187«. 
36 StUcke 4* und 8* 
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XXV. SITZUNG VOM 21. NOVEMBER 1878. 



Herr Hofrata Freiherr v. Burg übernimmt alt? Alterspräsi- 
dent den Vorsitz, 

Der Secretär legt ein versiegeltes Schreiben zur Wahren g 
der Priorität von den Herren Prof. Dr. E, Lipp mann und Max 
v + Schmidt in Wien vor. welches die Aufschrift führt: „Über 
das Verhalten von Halogenderivaten aromatischer Körper gegen 
Wasser und Bleioiyd", 

Das w, M. Herr Hofrath G. Tsebermak überreicht eine 
Arbeit Uber die Clintonitgruppe, welche derselbe in Gemeinschaft 
mit Herrn L. SipÖez ausgeführt hat, 

Herr Hofrath Taktier mak überreicht ferner den ausfuhr- 
liehen Berieht über den Meteoritenfall von Tieschltz in Mähren, 
über welchen schon in der Sitzimg am 10. Ottober die erste Mit- 
theilung gemacht worden. Per Bericht ist von dem Vortragenden 
und von Herrn Prof. Makowsky in Ürütxn redigirt. Der Inhalt 
gibt zuerst die Geschichte des Falles, hierauf die von Hrn. Prof. 
v. Niessl in Brünn durchgeführte Bahnbestimm itng des Meteors, 
worauf die Beschreibung des Meteoriten bezüglich der Form, des 
Gefllges und der Mineralgemeugtheile folgt und die von Herrn 
Prof. J. Habermann in BiLinn ausgeführte Analyse flammt 
einer Berechnung der mincralogi sehen Zusammensetzung ndt- 
getheilt wird. 

An Druckschriften wnrden vorgelegt: 

Acadetuia, Real de Cieneias medieaa, tisieas y naturales de 
)a Habana: Anales. Tomo XV. Entrega 171. Octubre Ib. 
Habana, 1878 ; 8°. 

Acadlmie de Medecine; Bulletin, 2'S^rie, TomcVn. 42* Armee. 
Nrs. 45 & 46. Pari»; 8* 

SLüb. iL küklhcM.ükturw, Cl, LXXVJJI. Bd. III. Alth. 17 
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Academy of diente of St. Loais: The Tran sacti uns. Vol. III. 

Nr, 4. St. Louis, MO, 1878? 8°, 
Accademia R, dei Lincei: Atti. Anno CCLXXIV. 1876—77, 

Serie terza. Memorie della (lasse di seiende fisiche, mate- 

niatiche e naturali. Vol. L Dippensa I e IL Roma, 1877 ; 4°. 
Atti. Anno CCLXXV. 1877—78. Serie terza, Traosunti 

Volume II. Roma, 1878; 4°. 

— Ponüficia de' Nuovi Lincei: Atti. Anno XXXI, Sess. I 1 
de) 16. Decembrc 1877. Roma, 1878? 4». 

— — Triplice omaggkt alla Saatita di Papa Ho IX. Roma, 
1877; 4°. 

Afcademija umiejeinosci w Krakowie: Rocznik zarzadu. Rok 
1877. W Krakfiwie, 1878; 12°. 

— — Zbiör wiadomsei do Antropolugii Krakowej. Tom II. 
Krakow, 1873; 8°. 

— — Katalog rekopisöw biblioteki imiversitetu Jagte llons- 
kiego. Zeszyt 2. a 3. Krakow, 1878; 8*. 

Archivio per le Seiende medieüe Vol. II, fascicolo 4*, Torino, 
1878; 8°. 

Astronomische Mitthdlungen von Dr. R. Wolf. Nr. 47. 
Zürich; 12°. 

Agronomische Nachrichten. Rand 93; 21 & n. Nr. 2229— 30. 
Kii:l, 3>7-S; 4". 

Beobachtungen, Schweizer, meteorologische. XIII. Jahrgang 
1876: 6. Lieferung. XIV. Jahrgang, 1877: 4. Lieferung. 
XV, Jahrgang 1878: 1. Lieferung, Supplementband: 4. Lie- 
ferung. 4°, 

Bibliotheqne universelle; Archive» des eciences pbyaiques et 
naturelles. TL P. Tome LXIV, Nr. 250. Genfcve, Lausanne, 
Paria, 8°. 

Comptes rendus des seances de l'Academle des Sciences: 
Turne LXXXVIL Paris, 1878; 4°. 

Gesellschaft, Deutsche, chemische, zu Berlin: Berichte. 
XL Jahrgang, Nr. 15. Berlin, 1878; 8°. 

— Natarfo reich ende, in Zürich: Vierteljahrsscbrift. 21. Jahrg. 
1.— 4, Heft. Zürich, 1876; 8» - 24, Jabrg, 1.— 4. Heft. 
ZUrich, 1877; 8*. 



Digitized by Google 



Original from 
PRINCETÖN UNIVERSITY 



2o9 



Gewerbe-Verein, n. -Ö.: Wochenschrift. XXX 15. Jahrgang. 

Kr, 46. Wien, 1878; 4* 
Ingenieur- und Architekten- Verein, üsterr.: Wochenschrift. 

IH. Jahrgang, Nr. 46. Wien, 1878; 4°. 
Institute, The Essex: UuHetin: Vol. IX, Nrs. 1 — 12. Salem, 

3 877; 8°. 

MiaisHre de nnstructioa publique et des Beau\-Ari3 ( Rapport 

sur tes Archive* nationales ponr les aunees 1876 &> 1877. 

Paris, I878i 4". 
Nature. Vol. XIX, Nr. 472. Londnn, 1878; 4*. 
Obaerratory, the; Nr. 16 — 19. London, 1878; 4°. 
„Revue politique et litteraire' 1 et „Revue seientifique de la 

France et de l'Etranger«. VIII* Ann£e, 2- Serie, Nr, 20. Paris 

1 878 ; 4°. 

Rostock, Universität: Akademische Schriften aus dem Jahre 
1877/78. 25 Stücke 4* & 8°. 

Societa degli Spettroaeopisti italianh Memorie. Dispensa 9*. 
Palermo, 1877; gr. 4°. 

So « iete e savante^ de la France: Bibliographie, L Partie: De- 
partements» Paris, 1878; 4*. 

Society, the Asiatic of Bengal : Rules. Calcutta, 1876; 8°. 

— — Journal. N. 8. VoL XLVI. Pnrt I, Nrs. 2, 3 & 4, 1877. 
Calcutta, 1877 ■ 8°. Vol. XLVI. Part II, Nr. 3. 1877. Cal- 
cutta; 8* 

— — Proceeditigs: Nrs. 7, 8 & 9, Calcutta, 1877; 8*. 

— the Royal astroiiomical : Monthly notiees. VoL XXVIII, 
Nr. 9. Snpplementary Number. London, 1878; 8°. 

Wiener Medizin. Wochenschrift. XXVIII. Jahrgang, Nr. 46. 
Wien, 1878 ; 4°. 
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DER 
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KAISERLICHEN AKADEMIE PER WISSENSCHAFTEN. 

HmiUimca-iUTDRwismmimiCHE cum 

LXXVIIL Band. 
DRITTE ABTHEILUNG. 

10. 

Enthält die Abhandlungen aus dem Gebiete der Physiologie, Anatomie 
und theoretischen Medioiii. 
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XXVL SITZUNG VOM 5. DECEMBER 1878: 



Herr Dr. Fitzinger übernimmt als Alterspräsident den 
Vorsitz, 

Das Reetor at der technischen Hochschule in Lemberg dankt 
fltr die Betheilnng dieses Instituts mit den Sitzungsberichten und 
dem Anzeiger der mathematisch -naturwissenschaftlichen C lasse. 

Herr J. Co^gia in Marseiile sendet ein Dankachreiben für 
die ihm von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
der diesjährigen feierlichen Sitzung zuerkannte goldene Me- 
daille für die Entdeckung des teleskopischen Kometen vom 
13. September 1877. 

Herr Bergrath Dr. E. v. Mojsisovics in Wien Übersendet 
das fünfte Heft seines Werkes: »Die Dolomit-Riffe von Südtirol 
uud Venetien", nebst Blatt V der za diesem Werke mit Unter- 
stützung der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften er- 
scheinenden geologischen Karte {Massstab 1:75000). 

Herr Regier« ngarath Dr. Vinc, Goehlert in Graz Uber- 
sendet eine Abhandlung, betitelt: „Die Zwillinge. Ein Beitrag 
zur Physiologie des Menschen." 

Der Seereiär Herr Refrath J. Stefan Überreicht von seinen 
Untersuchungen „Über die Diffusion der Flüssigkeiten" die erste 
Abhandlung, welche die optischen Beobachtungsmethoden zu 
ihrem Gegenstände hat. 

Herr Karl Zelbr, Assistent der Wiener Sternwarte Uber- 
reicht eine Abhandlung: „Bahnbestimmung des dritten Kometen 
vom Jahre 1877." 

An Druckschriften wurden vorgelegt: 
Academia real das seieneifis de Liebem: Jornal de geiencias 
mafheruatic&s, phsyicas e natura.es. Num, 23, — Agosto de 
1878. LisboasS". 
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A e adem i a regia scientiaram auecica; IconographiaCrinoideoriimL 
in stratia Sneciae ailaricis Milium aqctore N. P. An gel in; 
cum tabu Iis XXIX. Holmiae, 1818; Mo. 
Qfveraigt af Fürhandligar. 35. Arg. Nr. 3, 4 & 5. Stock- 
holm, 1878; 8". 

— — Astronomiska Jakttagetaer och Undersokningar aufitälda 

pa Stockholms Observatorium: Försla Bandet. Haftet 3. 

Stockholm, 1877; 4». 
Academie de Mcdecine: Bulletin. Nrs. 47 & 48, 2* Serie. 42* 

Anuec, Tome VIL Paris; 8°, 
Aecademia, R. dei Lincei: Atti. Anco CCLXXV, 3 877/78. 

Osservazioni aetronomiche e Ii siebe sull' asse di rotazioue 

c sulla topografia de) PJaneta Marte, Memoria de C. V. 

Schiapar elli. Roma, 1878; gr, 4*. 
Akademie der Wissenschaften, kötiigl Bayerische; Sitaungs- 

berichte der mathematisch - physikalischen Classe. 1878. 

Heft IU. München, 1878 ; 8». 
Apotheker -Verein, ailgem. Österr.: Zeitschrift (nebst An- 
zeigen-Blatt). XVI. Jahrgang, Nr. 33 & 34. Wien, 1878; BK 
Archiv der Mathematik und Physik. Gegründet von J. A. Gru- 

nert, fortgesetzt von B. Hoppe. XXVI. Theil, 4. Heft 

Leipzig, 1878; 8*. 
Bibliotheque universelle: Archives de» ScieDces phyaiquee et 

naturelles. N. P. Tome LXIV. Nr. 261. — 15 Novembre 

1878. Ocneve, Lausanne, Paris, 1878; S ü . 
Biüliotheek der Sterren wacht te Leiden: Caialogua ran de 

Boekeuop l.Januari 1877aanwezig, 'sGravenhagc, 1877 ; 8 Ü . 
Ca mptes rendus des seanees de l'Aciadcmie des Sciences. Tome 

LXXXVII, Nrs. 20 & 21. 1878 — et Tablea des Comptes 

rendus. Premier semestre 1878. Tome LXXXVI. Paris; 4°. 
Geologieal Surrey oflndia: Memoire. Palaeontologia Indica. 

Scr. U. 3, Jurassie Flora of the Kajmahal gToup from Gola- 

pilL Calcntta, 1877; gr. 4°. — Serie IV. 2. Calculta, 1878. 

gr. 4°. Ser. X. - 3, Calcutta, 1878; gr. 4-. Sör. XI. 3. CaL 

eutta, 1877; gr. 4* 

Records. Vol. X. Parts 3 & 4. 1877; 8*. 

Gesellschaft, Deutsche Chemische, zu Berlin: Berichte. 

XI. Jahrgang, Nr. 16. Berlin, 1878; 8°. 
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Gesellschaft, Deutsche geologische : Zeitschrift XXX. Band, 
3. Heft, Juli bis September 3878. Berlin, 1878; 8 Ö . 

— österr., für Meteorologie: Zeitschrift, XIII. Baad, Nr. 24, 
25, 26. Wien, 1878- 4*. 

— pbysikal.- medicin. in Wllrzbtirg, Verhandlungen. N. F. 
XII. Hand, Z. und 4. Heft. Wtlrzbnrg. 1878; 8°. 

Gewerbe-Verein, n. -ö. : Woche utschrift, XXXIX. Jahrgang. 

Nr. 47 & 48, Wien, 1%1S\ 4 Ö . 
Greifs w*ld, Universität : Akademische Schriften pro 1877 j 

46 Stucke, 4 Ü & 8». 
Ingenieur- und A rchi te k ten - Verei n, Österr. : Wochen s eh rift. 

III. Jahrgang Nr. 47 & 48. Wien, 1878 ; 4°. 
Journal für praktische Chemie, von H. Kolbe. N. F. Bd, XVIlt; 

5. n. 6. Heft, Nr. 16, 16, Leipzig, 1878; 8°. 

— the American of Science and Arte. Vol. XVI. Nr- 95. No- 
vember, 1878. New Häven ; S ü , 

Löwen berg T B. Dr. : Lea tumeurs adenoides du Pharynx nasal. 
Paria, 1879; 8°. 

Militär Comite, k. k. techniäclies und administratives: Mit- 
teilungen Uber Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
Wesens. Jahrgang 1878. IL Heft. Wien, 1878; 8*. 

Mittheiluogen aus J. Perthes' geographischer Anstalt, 
von Dr. A. Petermann, XXIV. Baad, 1878 XI. Gotha; 4", 

Museum of comparative Zoology at Harvard College: Memoire. 
VoL IV. and Plate«. C ambridge, 1878; 8°. 

— — Bulletin, VotT. Kr. 2-3, 4—5 & 6. Cambridge, 1878 ; 4 P . 
Library of Harvard University: Bibliographical Contri- 

bntions. Nr. L Cambridge, 1878; 8°, 
ßeperturium für Ex peri mental - Physik. Herausgegeben von 

Dr. Ph. Carl. XIV. Band, 12. Heft. München, 1878; 8*. 
„Eevue politique et litteraire« et „Revue scieutifique de la 

France et de Yttean$&*. VIII' Annec, 2' Serie, Nr. 21 

& 22. Paris, 1878; 4 Ü . 
So ei ed ad cientinca argentina? Anales. Octubre de 1878, — 

Entrega IV. Tomo VI, Buenos Aires, 1878; 4«. 
Societe des Ingenieurs ei vi Js ; Seances du 28Jum, 5 et 19 Juället, 

2 et 16 Aott, 6 et 20 Septembre, 4 et 18 Octobre 1878. 

Paris ; 8", 
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SocUU d'Histoire naturelle de Colmar; Bulletin. 18* et 10* An 
uees. Colmar, 1878; 8°. 

— entoroologiquG de Belgique; Compte readu: Serie 2, Nr* 57, 
ßmxelJes, 1878; 8". 

— g£alogique de France i Bulletin. 3* Serie, tome VI*. 1878. 
Nr. 4. Paris, 1877 & 78; 8°. 

— de Medecine et de Cbirurgiu de Bordeaux. 1'— 4" fascicules. 

1877. Paris, Bordeaus, 1877; 4°. 

— luathematiqae de France ; Bulletin. Tarne VI. Nr. 6 et der- 
niei. Paris, 1878; 8". 

United. States, Departement of the Interior: Report of the Geo- 
logieal Survey of the TerritorieH. Volume VIL Washington, 
1878; gr. 4°, — Illustration s of crctaceons and tertiary 
plants of the weetern terriiories. Wasbington, 1878; 4°. — 
Bulletin of tlie geological and geographica! Snrvey of the 
temtories. VoL IV, — Famber 1. Washington. 1878; 8°. - 
Prelinrinary Report of the Fi cid Wurk fort he aesi*un of 1877, 
Washington, 1877; 8*. — Miscellaneoite ptiblications Nrg. 9 
& 10. Washington, 1877-78; S°. 

Vade-mecnm, the imlian, Meteorologie : Instructions to nie- 
ten rological Üb» er ver* in India. Piirfs 1 & 2. Calcutta, 1877; 
4°. — Table s for the Rednction of meteorological Gbgerva- 
tions in India, Caleatta, 1876| 4 # . 

Verein, Entomologie eher, in Berlin: Zeitschrift, XXII. Jahrgang, 

1878, 2. Heft. Berlin; 8°. 

— railitar-wissenHehaftlicher: Organ, XVII. Band, 2. Heft. 
1878. Wien; 8». 

Wiener Medizin. Wochen Bebrüt XXVIII. Jahrgang, Kr. 47 & 
48, Wien, 1878; 4 U . 
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Untersuchung über die Gesetee der Nervenerregung. 

Von Dr, Ernst t. Fleischt, C* 
JViMl&MflJfil für Hywlaaii und Ji|i|(*BJsB au pkyMialaa-itrtm J tu film* dar Wujllf 

UmioertÜHi. 

V. Abhandlung. 

{MH ! T,Wn und ] HnluehiilLLa.) 



Die Theorie des Elektrotonus, 

Wenn wir unter der Theorie eines Vorganges sein« Erklärung 
aus der Natur der Körper verstehen, an denen er «ich abspielt, 
so mnss der Physiologie jede Theorie eines beliebigen Vorganges 
am lebenden Nerven von der grösaten Wichtigkeit sein. Dean 
selbst wenn der betreffende Vorgang — wie zum Beispiel das Auf- 
treten des Elektrotonusstromes — in keinem: unmittelbar wahr- 
nehmbaren Zusammenhange steht mit jenen Verrichtungen des 
Nerven, welche ihm im Laufe des Lehens als speeifisebe zu- 
kommen, so ist doch jedenfalls die Natur und Beschaffenheit de« 
Nerven nur eine, und es ist gl eich giltig, ob wir diese Natur de« 
Nerven durch das Studium seiner pbysiologi scheu Verrichtungen 
im engeren Sinne erkennen, oder ob wir sie durch die Analyse 
von Erscheinungen klar machen, die nur unter Bedingungen auf- 
treten, welchen der Nerv bei seinerr normalen Verwendung im 
lebenden Organismus nicht — oder wenigstens nicht mit Be- 
stimmtheit — unterworfen ist. Aus diesem Gesichtspunkte müssen 
die vielen complkirten Untere uchungen der Nerven-Physik be- 
urtheill werden, welche «ich oft so weit von dem allgemeinen 
Ziele physiologischer Bestrehungen, nämlich von der Erklärung 
der Vorgange an lebenden Organismen eu entfernen scheinen, 
dass sie sich einem oberflächlichen Urtheile als müssige Spccu- 
lation, als Bewältigung von Schwierigkeiten darstellen, die nicht 
die Natur, sondern der Forgeher selbst aufgelhUrint hat. 
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Von diesem Gesichtspunkte aus will auch die rorliegende 
Abhandlung be trachtet werden. Obwohl sie den Nerven ziemlich 
verwickelten Versuehsbediiigmigen unterwirft, lassen die mitzu- 
theilenden Beobachtungen doch Schlüsse auf die allgemeine 
Natur des Nerven zu, welche wegen der Wichtigkeit des Gegen- 
standes vielleicht der Aufmerksamkeit der Physiologen nicht ganz 
unwerth sind. 

Das Grundplianomen, an welchen diese Untersuchung an- 
knüpft, ist das von E. du Bois-Beymond entdeckte Phänomen 
des ElektrotonuBsiroiues am Nerven. Es besteht bekanntlich 
darin, dass an einem Nerven, von dem eine Strecke von einem 
galvani seh eii Strome durchflössen wird, elektromotorische Eigen- 
Schäften auttreten, die ihm nur so lange zukommen, als ehen 
jener Strom ihn durchfliegst. Den galvanischen Strom, der diese 
elektromotorischen Eigenschaften im Nerven entwickelt, nennt 
man nach du BoU-Reymond den erregenden Strom. Die 
Strecke des Nerven, die er durchfliegt, nennt man nach dem- 
selben Autor die durch flu ssene Strecke. Verbindet man 
zwei Funkte des Nerven, die auf derselben Seite von der durch- 
flossenen Strecke liegen, mit einander leitend, so bewegt sieh in 
dem verbindenden Bo^en ein Strom, der gleichgerichtet ist mit 
dem Strome im Kreise der durchAos&eneu Strecke; man nennt ihn 
ElektrotoiiuBStrom, Der Elektrotouusstrom addirt sich algebraisch 
zu dem in seinem Kreise ohnedies« wegen der bekannten elek- 
tromotorischen Eigenschaften des Nerven vorhandenen, ruhenden 
Nencnstrome, Er ist im Allgemeinen um so starker, je Jünger 
die durchflossene und je länger die ah geleitete Strecke ist,, und 
je n ither beide Strecken aneinander liegen. 

Von dieser merkwürdigen Erscheinung wurden zwei gänzlich 
von einander verschiedene Erklärungen geyeben. Die eine von 
dem Entdecker des ganzen Gebietes, von E, du Bois-Bevmond, 
die andere von Grliuhagen und später in modificirter Form von 
L. Hermann, 1 



t Zwischen den beiden letztgenannten Autoren ist Uber eben diesen 
Gegen ataad ein Streit nu&{ji?briiclj<'n, auf Avmvn Details ich aus Gründen 
nicht näher ringele, weicht' eich im Verlaufe dies« Abhamtlang von selbst 
ergeben wurden. 
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Von diesen beiden Erklärungen werde ich nur dasjenige 
hier berücksichtigen, was zum Verständnis des Folgenden noth 
wendig ist, behufs genauerer Information mUssen die Original- 
arbeiten studirt werden. 

Die Erklärung du Hoi s-Rey m ond's nimmt an, dass der 
erregende Strom elektromotorische, von vorne herein im Nerven 
vorhandene Molekeln so orientire, dass diese im Verlaufe des 
ganzen Nerven ihre positiven Pole nach der einen Seite, ihre 
negativen Pole nach der entgegengesetzten Weite wenden, dass 
somit unter dem Einflüsse des erregenden .Stromes eich der Nerv 
an einem der Vol tauchen Säule vergleich hure n Gebilde um- 
wandle, „jj;iiileuartigpolarisirt tf werde, am stärksten in der Nähe 
der durchflossenen Strecke und von da nach beiden Seiten hin 
immer schwächer mit zunehmender Entfernung von dor durch- 
flossenen Strecke, (Über die in der durchflossenen Strecke selbst 
eintretenden Verhaltnisse ist die IV. Abhandlung dieser Reihe 
von Untersuchungen nachzulesen/) Diese Erklärung wird durch 
Fig. 1 veranschaulicht. In ihr bedeutet E die Erzeugnng&slälte 
des erregenden Stromes, a and k sind seine Eintritts- und Aus- 
trittsstclle an den Enden der durchflossenen Strecke, Feiner ist 
durch «' g k' ein dem Nerven an den beiden Punkten a r und k' 
anliegender, das Galvanometer <i enthaltender Bogen angedeutet, 
in welchem durch Pfeile die Richtung des in ihm circulireuden 
Elektrotonus ström es angezeigt ist. Innerhalb des Nerven ist eine 
einfache Reibe von Molekeln gezeichnet in der Orientirung, in 
weiche sie nach dieser Hypothese durch den erregenden Strom 
versetzt werden. Dass ans einer solchen Orientirung die ange- 
zeigten Strömung» Verhältnisse folgen wurden, Ist einleuchtend« 

Bei der Reproduktion der von GrUnhagen erfundenen, 
von Hermann wesentlich mndificirten Erklärung werde ich mich 
an die Darstellung des letztgenannten Autors halten. Hiemach 
ist jede Nervenfaser als aas einem Kerne (JT) und einer Hülle 
(//) (Fig. 2) bestehend, zu denken. Der Kern, ein axiale« Gebilde, 
vielleicht der As ency linder selbst, leitet die Elektrieität besser 
als die Hülle, Wird nun ein galvanischer Strom (J3) dem Nerven 
hUt Stelle fi eh geführt, so tritt er zunächst in die HHH« )eder 
Faser, durchsetzt diese mit seinem gross ten An th eile nach der 
Quere und tritt nun in den gut leitenden Kern, aus welchem er 
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jm einer der Ableitungsstelle * gegenüberliegenden Stelle wieder 
heraus und quer durch die Hülle durchtritt. Nun soll aber nach 
dieseT Hypothek beim Ucl* erlange des Strome» aus einer der 
beiden Substanzen des Nerven in die andere eine (elektrolytisehe) 
Polarisation an der Grenzschichte stattfinden, welche einen 
sogenannten Überzugs widerstand schafft, das heisst, welche 
gleichsam dem elekt rinden Strome den Eintritt aus der Hülle in 
den Kern und ebenso den Austritt aus dem Kerne in die Hülle 
erschwert, Hiedmeh wird der Strom gentithigt, seine Eintritts- 
stelle in den Kern zu verbreitern, also mit wesentlichen Atitheilen 
Wege im Nerven zu gehen, welche in Fig. 2 durch die länger 
geschatteten Pfeile angedeutet sind. Legt man nun wieder an 
d<tn Punkten a' iinrl k' dem so durchflöge neu Nerven einen da» 
Galvanometer g enthaltenden Bogen an, so wird ein Theil dieser 
Seitenstriime durch den Bogen m derdureh die Pfeile angedeuteten 
Richtung gehen und sich am Galvanometer anzeigen. Die Eich- 
tung des Stromes in diesem Bogen iat aber dieselbe, wie wenn 
a' n k' g a' ein Stromkreis wäre, und in dem Stück «' n k' der 
Strom in der durch diese Buch Stahe infolge bestimmten Richtung 
ginge. 

Nach dieser Hypothese ist der Elektro! ouusstrom eine durch 
(clektrolytieche) Polarisation in das betreffende Nervenstück 
hineingedrängte Stromschleife. Nach der früher vorgetragenen 
Hypothese ist der ELektrot onus ström das Resultat der eleklroniq- 
to nachen Eigenschaften des betreffenden Nervenstückes, deren 
es durch eine „säulenartige" Polarisation theilbaftig geworden 
ist. Da im Folgenden noch oft von diesen beiden Hypothesen die 
Rede sein wird, so ist es zweckmässig, sie durch kurze Namen 
zu bezeichnen. Ich werde also die von du Hois-Reymond 
herrührende Hypothese, da in ihr von eUktroinotori scher Polaris 
sation die Bede ist, die „elektromotorische" , die andere, 
welche sieh auf elektrolytisehe Polarisation beruft, die „elektro- 
lytinche u Hypothese nennen. 1 



1 In neuerer Zeit pflogen einig« Autoren diese Letztere mit dem 
Namen der „physikali sehen Theorie des Elektrotonua" su beaeie-hnen- 
Sehr glück [ich sc hebe mir die Wahl dieses Namens nicht au sein, da er ja 
seinen Gegenstand nicht nur beEeiclmen, sondern auch von einem zweiten 
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Ich habe nie daran gezweifelt, dass sich bei der fundamen- 
talen Verschiedenheit dieser beiden Hypothesen ein Erperimentttm 
mUsKc finden lassen, welches zwischen ihnen entscheidet. 
Dies« ist nun allerdings nicht so leicht, wie ich es mir anfangs 
dachte, indem beide Hypot Lesen in erstaunlicher Weise Reibst 
minutiösen Details der Erscheinung gerecht werden nnd mit 
anscheinend gleicher Leichtigkeit and PraciKioii die Resultate 
vielfach abgeänderter VcraadiBanordnimgen voraussehen lassen 
and vollständig erklären. Endlich hin ich anf die folgende Ver- 
Raelisanordnnng verfallen, welche meine Erwartung. das* sie 
als Ejrperimentum crutis zwischen der elektromolo riechen und 
der elektmlyti.se heu Hypothese entscheiden wtlrde, nicht ge- 
täuscht hat. 

Zu diesem Versuche gehört ausser den für jeden Elektrotonus- 
versuch nöthigen beiden Elektro den paaren (dem „erregenden" 
und dem „ableitenden") ooch ein drittes Paar unpolaräsirbarer 
Elektroden, welehes ich, da sie bei den Versuchen mit keinen 
weiteren Apparaten verbunden werden, sondern einen einfach 
dem Nerven au gelegten Bogen repräaeutiren, das „indifferente- 1 
Elektrodenpaar nenne. Sind die beiden Zinkstäbe dieser Elek- 
troden durch Herstellung eiues Contactea ia leitende Verbindung 
miteinander gebracht, so haben wir den n indifferenten Bogen" 
geschlossen. 1 

unterscheiden soll. Dieser zweite ist du Boia-Reymonds Hypothese, 
und diese wurde von ihrem Erfinder ebenfalls (und zwar vifel früher) als 
n physikalische Theorie des ElyetrotonuB" beaeiehnet, 

1 Ein solcher indifferenter Bi>gen ist zutrst 1^43 von E. da Bois- 
Beymoad (Unters. II, Bd., I. Abth., p, 543) vorgeschlagen und dann von 
Boeber (Archiv f. Anal. u. Physiologie, 18fi9, p. 323— 631) in demselben 
Winne verwendet worden. Griinhagen (Heule u. Pfeuffcr's Zeitschr. £ rat- 
Med. L808) bat vor Roeher ähnliche Verrauche angestellt und daraus 
Schlüsse für die Richtigkeit seiner Ek'ktrotonustheorie gezogen. Roeber 
entschied sich auf Grund sei Der mit analogem Resultate angestellten Ver- 
suche/ gegen jene Theorie und für die clektroinotnrische, Hermann, der 
1873 (Arth. f. d. gee. Physiologie, 7. Bd.) die angedeuteten Versuche wieder- 
holte, hemei'kt sehr richtig, dass sie sich aus den verschiedenen Theorien 
erklären lassen, also nichts für flie eine oder die andere beweisen. Auöh 
.Schiff hatte schon (Nuoto Ciroento) einen im Wesentlichen auf der- 
selben Anordnung beruhenden Versuch aeines damaligen Assistenten 
Herten mitgetheilt. Alle diese Anwendungen eines indifferenten Bogen* 
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Mein Vernich besteht nun darin, dem elektrotoniairten Nerven 
den indifferenten Bogen so anzulegen, das» er den ableitenden 
Bogen tlberspannt, das heisst, dass die beide« Fusspunkte des 
zum Galvanometer ableitenden Rögens zwischen den beiden Fusa- 
punkteu des indifferenten Bogens liegen. 

Ea entsteht hiedurch die Anordnung, welche in Fig. 3 an- 
gedeutet ist. Z } K ist ein coustantes Element, S ein du Boie- 
Reymond'scher Schlüssel, C ein Cömmutator, E, E sind die 
nopolarieirbaren Elektroden, welche den erregenden Strom dem 
Nerven zuführen, c f e sind zwei unpolarisirbare Elektroden, 
welche den Elektrotonu&strom dem Galvanometer mit Spiegei- 
ablesung G zuleiten, t, t sind die unpolarisirharen Elektroden, 
mittelst deren der indifferente Bogen detn Xerven anliegt. Dieser 
Bogen kann durch den mit Queeksilbercontacten versehenen 
Telegrapbentaster T nach Belieben an t erbrochen oder wieder- 
hergestellt werden. 

Betrachten wir nun, waa nach der einen und was nach der 
anderen von den beiden Klektrotonustheorien sich bei einer 
solchen Anordnung de» Versuches ergeben muss. 

Wir werden versuchen, diese Aufgaben durch directe physi- 
kalische Anschauung zu lösen. 



Zun liehst nach der [ lektroly tischen Hypothese gehen von E 
(Fig. 4) Stromladen durch die Hülle gegen den Kern zu. Die- 
selben verbreiten sieh zwar nach beiden Seiten, uns interessiren 
sie aber nitr auf der Seite, auf welcher ein Eltiktrotonus ström 
abgeleitet werden soll. Diese Stromfäden haben um so grossere 
Stromdiehten, je kurzer sie sind. Es wird ja die Stromstarke in 
jedem Faden seiner Länge umgekehrt proportional sein, und es 
ist für die ganze Betrachtung nicht zu vergessen, dass wir uns. in 
der Substanz der ilulle eine absolut und relativ schlecht leitende 
Substanz vorzustellen haben. Von diesen Strömen wird ein 
Zweigstrom durch den ableitenden Bogen e'Ge gehen und sich 
am Galvanometer eben als Elektrotonus-strom anzeigen. Je weiter 

haben aber mit der im Folgenden zu beschreibe mleu tiiühfti ^fiimein, wt;sn- 
we^en ich auch g-Uube, dasa ihre kurz« Erwähnung in dieser Anmerkung 
vollkommen genügt. 
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von dem erregenden Bogen wir den ableiten den anlegen, desto 
geringer wird der abgeleitete Elektrotonusstrom caeteris partim 
sein — dae ist klar. Nun compliciren wir unser Schema durch 
den indifferenten Bogen £ Ts'. Dieser Bogen wird, wie der frühere, 
von einem Zweigstrome durchflössen werden, nnd zwar von einem 
stärkeren Strome als jener, denn er liegt dem erregenden Bogen 
näher. Mit seinem anderen Fusfspunkte e ist er freilich weiter 
vom erregender! Strome entfernt. Der Bogen t Tt' leitet aber, da 
er ausser den Elektroden nur metallische Bestandteile enthält, 
gut. Durch ilm wird ulm ein grosser Theil der Stromfaden ab- 
gezweigt, noch ehe sie die Pusspunkte des „ableitenden « Bogene 
erreichen, der Strom in diesem; der Elektrotonusstrom, wird also 
dureh Anlegung des indifferenten Bogen 9 geschwächt werden. 
Aber noch mehr: An dem zweiten Fuse punkte des indifferenten 
Bogens (t) wird ein Büschel von Stromfäden in die Hülle aus- 
strahlen, welches so stark ist wie jenes, das bei t' in ihn eintrat. 
Dieses Büschel (in Fig. 4 roth) wird den Kern In symmetrischer 
Weiße um e herum anfauchen, Fäden ran ihm werden also in der 
Hülle die Richtung von i gegen s' zu einsehlagen, und zwar 
werden diese Fäden grossere Stromstärken haben ata diejenigen 
Stromfaden, welche von E aus nur durch die schlechtleitende 
Halle gegangen sind nnd auch grossere Intensität als jene Strom- 
fäden, welche einen Thcil ihres Weges durch die Hülle einen 
anderen Tbeil durch den ableitenden Bogen c'Qe zurückgelegt 
haben. Es wird also der ableitende Bogen, wenn wir denselben ans 
der symmetrischen Lage, m welcher ihn die Zeichnung Fig. 3 dar- 
stellt, gegen t zu verschieben, wie in Fig. 4, von einem Strome 
durchflössen werden, dessen Richtung die entgegengesetzte von 
jeuem Strome ist, der durch ihn ginge, wenn kein indifferenter 
Bogen vorhanden wäre. Es ist aber ganz klar, dass mit zu- 
nehmender Entfernung des ableitenden Bogens von e die Stärke 
dieses umgekehrten Elektrotonussrromes abnehmen mnss, und 
dass er irgendwo zwischen s und s' durch Null in den normal 
gerichteten Elektrotonusstrom übergehen muss. Ferner ergibt es 
sich aacb gana von selbst, dass der Elektrotonusstrom im Bogen 
e'Ge unter allen Umständen seine normale Richtung haben 
um Bs, wenn die Mitte der Spannweite des ableitenden Bogens 
e'Ge Däher an i als an i liegt; denn. für diesen Fall ist immer 

filUl. i. mMliuD-iLitqrw. Cl, L3£I¥HI, Bd, III. AMh . 18 



Digitized by Google 



Original from 
PRINCETÖN UNIVERS1TY 



274 



die Summe der Intensitäten der von der Seite von t' in ihn ein- 
tretenden Stromfüden grösser als die Summe der von der ent- 
gegen gcse Uten Seite her In ihn eintretenden. 

Übrigens ist klar, dsiss, je mehr der Widerstand df s Bogen» 
t'Tt gegen den der Hülle in Betracht kommt, desto weiter der 
Punkt, auf den die Mitte des Bogen? e'Gc fallen miiss, damit 
durch diesen kein Strom geht, daas, sage ich, dieser Funkt umso 
weiter gegen t zu liegen wird. Ein Verhältnis», bei welchem 
dieser Punkt die Mitte der Strecke tTt in der Richtung nach 
an überschreitet, ist, so lange die einzelnen Theile der Anordnung 
merklich prismatische Gestalten haben, undenkbar. 

Diese Betrachtungen lassen sich leicht an einem Schema 
erproben. Da es sich hieb ei als nothwendig herausstellt, die 
Ansatzstellen der Elektroden an die Hülle vielfach varüren, 
und da ausserdem die Hülle sehr schlecht leiten muss, im Ver- 
gleich zü den Bögen, so habe ich es vorgezogen, die Versuche 
an dem ursprünglichen Matte ucci'schen Schema anzustellen. 
Ich bespann mir an diesem Zwecke einen ausgeglühten Platina- 
rt rahf mit weisser offener Seide in »ehr dünner aber tadellos 
deckender Schichte und durchfeuchtete die Umhüllung des aus- 
gespannten Drahtes mit Zinkvi tri Öllösung. Kurze Stäbchen aus 
amalgamirtem Zinkdrabt, die an dünne Kuperdrfihte angelöthet 
waren, bildeten die Elektroden, welche der feuchten Umhüllung 
des Drahtes unmittelbar angelegt wurden. Die Versuche mit 
einem solchen Schema erheischen die einzige Vorsicht, dass die 
Durchleuchtung der Hülle eine möglichst gleich mäHs ige sei. 
Unbemerktes Austrocknen einer Stelle würde natürlich au sehr 
grossen Irrtbümem Anlass geben. 

Dem Beispiele früherer Forscher (Hermann) folgend, habe 
ich alle diese Dinge aneb an Schematis nachgesehen, welche ans 
einer Glasröhre bestanden, die eine Reihe nach oben gerichteter 
seitlicher Ansätze trug und durch deren Lumen ein Piatinadraht 
der Länge nach ausgespannt war, Das ganze System wird mit 
Zinkvjtnollö&tjng gefüllt, die also den Draht umspült und in die 
seitliehen Ansätze hineinreicht. In letztere tauchen dann von 
oben her die aus anialgamirtem Zink bestehenden Elektroden. 
Sollen die Bedingungen für unseren Versuch so eingerichtet sein ; 
dass er das für weitere Betrachtungen günstigste Resultat gibt, 
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so wvLan, wie schon bemerkt, der Widerstand in der IlUlle gross, 
im indifferenten Bogen dagegen verschwindend sein. Man bat 
also zum Hauptrohre eines von fast thermomefrischer Enge zu 
nehmen, welches von dem durchge spannten Piatinadrahte fast 
ganz ausgefüllt wird. Ferner mUnnen die aeitüch angesetzten 
RöhrenstUcke weit sein und die Zinke in ihnen müssen bis nahe 
an den Platin ad raht herab reichen. Ist alles diess erfüllt, so kann 
man erst nicht die Elektroden nach Belieben längs der II Stile 
verschieben, nm z. B. die Stellung zq suchen , bei der durch den 
ableitenden Bogen gar kein Strom gebt — * ich habe darum diese 
Form bald wieder verlasen und am umsponnenen Drahte weiter 
experimentirt, an diesem aber alle bisher vorgetragenen elek- 
trischen Verhältnisse vollkommen bestätigt gefunden, also, nm 
die Hauptpunkte ku wiederholen: bei Anlegung defl indifferenten 
Boge na unter allen Umstünden Vermindern ug der Intensität im 
ableitenden Bogen. Diese Verminderung wachst, wenn man den 
ableitenden Bogen jenem Filsspunkte des indifferenten Bogen» 
nähert, der vom erregenden Strome weiter abliegt, und geht 
endlich über in Umkehmng des Stromes. Und um denjenigen 
Umstand, auf welchen es uns bei dieser ganzen Erörterung ganz 
besonders ankommt, weil er sozusagen den einen Schenkel 
unsere» Experimentum enteis darstellt nochmals hervorznheben : 
So lange der Mittelpunkt des ableitenden Bogena dem 
der durch flösse nen Strecke zugewendeten Fuss punkte 
des indifferent en Bogens näher liegt als dem anderen 
Fusspunkte dieses Bogens, ist die Richtung des 
Stromes imGalvanometerbogen immer gleich der Rich- 
tung des Stromes in der erregenden Kette, 



Wie verhält steh nun aber Alles diess unter Zugrundelegung 
der elektromotorischen Hypothese? 

Diese nimmt an, dass der Nerv, wenn eine Strecke des- 
selben von einem Constanten Strome durchflössen wird, auf allen 
«einen Punkten elektromotorisch wirksam wird und wir haben 
also — die Form der sämmtlichen in Betracht kommenden Leiter 
als linear vorausgesetzt — in dem cleTUrotomsirten Ncn enatUck, 
welches vom indifferenten Bogen Überspannt wird und welchem 
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ausserdem der anleitende (Galvanometer-) Bogen anliegt, einen 
Fall v(»r uns, der sieb mittelst der bekannten physikalischen 
Sätze berechnen lässt, wenn wir nur in der Lage sind, Uber die 
Vertheilnng der elektromotori sehen Kräfte auf dem Nerven eine 
bestimmte, mathematisch ausdrUckb&rc Annahme zu maeben. 
Da wir aber letztere Bedingung in Wirklichkeit nicht zu erfüllen 
vermögen, so bat die Anwendung der Rechnung auf unsere Auf- 
gabe Überhaupt geringen Werth, und wir werden vorziehen, sie 
wie die erste auf deai Wege der physikalischen Anschauung 
zu lösen. 

Betrachten wir zuerst einen sehr einfachen Fall. Der 
L ei tunga widerstand der Bögen *ci verschwindend gegen den des 
Nerven, und alle Molekeln des letzteren seien von gleicher 
elektromotorischer Kraft. Dann haben wir folgende Partialströme. 
Die zwischen e und e' (Fig. 5) gelegenen Molekeln bilden eine 
galvanische Kette, deren Strom im Galvanomet erbogen in der 
Richtung des schwarzen Pfeiles fliesst. Von diesem Strome, 
welcher von den zwischen e und e' gelegenen Molekeln herrührt, 
wird kein Antheil sich anf dem Wege Je' Tee abgleichen, weil 
hier ein unendlich grosserer Widerstand beatehtj aondern dieser 
ganze Strom geht durch den Galvanometerbogen. Von dem 
Strome, welcher von den Molekeln e bis e und e' bis i herrührt, 
wird wiederum nichts dun-h das Nervenstuck ee> gehen, sondern 
die Üalm dieses Stromes wird sein: teG&i'Ts, Diese beiden 
Ströme sind einander im Galvanometerbogen entgegengerichtet, 
(schwarzer und rotber Pfeil) ee wird ako daselbst ihre Differenz 
erscheinen. Nim geht ;iber aus den gemachten Annahmen hervor, 
dass die beiden Ströme einander au Stärke gleich sind. Denn 
da die äusseren Widerstände gegen die inneren verschwinden, 
wachsen bei Veränderung der Anzahl der Elemente Zähler und 

E 

Nenner des Bruches w proportional ; es ist also der Werth dieses 

Quotienten, das beisst, die Stromstarke von der Anzahl der Ele- 
mente der Kette unabhängig, 

Nun machten wir an den beding an gen des eben betrachteten 
Falles eine kleine Änderung, indem wir annehmen, alle Molekeln 
haben die gleiche clektromotoriacbe Kraft bis- auf eine einzige, 
welche eine grossere Kraft hat als die Übrigen, und diese eine 
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Molekeä liege entweder auf der Strecke oder auf der Strecke 
e' e'. Für diesen Fall wird durch Schlieasong des indifferenten 
Bogens (tTt') der Strom im Galvano meterhohen in seiner Sich- 
tung umgekehrt werden. Denn die Intensität im Bogen e G e' war, 
wenn wir mit m die Zahl der auf der Strecke ee' hinter ei nander- 
1 legenden Molekeln } mit E die elektromotorische Kraft einer 
jeden von ihnen und mit Wden El e-mentarwi der stand bezeichnen: 
fit E E 

— ^ — ^, Bezeichnen wir mit »die Anzahl der Elemente 

zwischen c und e plus der zwischen und e' «ml mit IE den 
Übersfhuss der elektromotorischen Kraft jener einen Molekel 
Uber die jeder anderen, so ist die Intensität des durch Anbringung 

4es indifferenten Bogens geschlossenen Stromes = 

Da also dieser Strom stärker ist als der andere und ihm entgegen- 
gesetzt gerichtet, so wird er jenen umkehren, 1 

Jetzt betrachten wir den Fall, dass vom einen Ende der 
Strecke mich rlrin anderen zu die elektromotorische Kraft der 
Mo ki kein sich in gesetamässiger Weise ändere, und zwar zunächst 
nach dem Gesetze der geraden Linie, Die Mitte de» Galvanometer- 
bogens stehe genau Uber der Mitte der betrachteten elektromo- 
torischen Strecke; auf den Endpunkten derselben ruhe der 
indifferente Bogen. Den Widerstand beider Bügen vernach- 
lässigen wir wiederum, Ks sei ae die elektromotorische Strecke. 

i Dieser Fall laset die Illustration durch ein Schema M, Mau nehme 
etw* acht oder zohn Danieirsche Elemente. Um den El eroentarwid erstand 
in ver^rüsaem, hängte ich jedem der Elemente ein Weines Widerstands- 
Glichen van 18% S, E. *n. Dann verbindet m&u zwei Biiineughedcr der 
untereinander zur Kette verbundenen Elemente mit einem Galvanometer 
von geringem Widerstande, etwa einer Gaugain'schen Boussote. iStarker 
Ausschlag, der nahem auf Null zurückgeht, sobald man nunmehr auch die 
Endglieder der Kette miteinander durch einen dicken Draht verbindet. 
(Der Versuch würde genauer ausfallen, wenn man noch, grössere Wider- 
stände in der Kette verwendete.) Ersetzt man dann eines der Danieirechen 
Elemente, die nicht im kleinett Boutjsolkreise sich befinden durch ein 
stärkeres Element, etn Buusen'aohea oder (trennet' sc hes, dem man das 
betreffende Wideintandaröllclifin angehängt hat und noch einen Erganz nngs- 
wideratand dazu, der dorn Unterschiede der inneren Widerstände eines 
Daniell 'sehen und eines Buusen'schcn Elementes gleich ist — dann wird 
durch Schliessung dea Bogeiis, der die Endelemenie verbindet^ der Strom 
im Boussulkreise der Richtimg nach umgekehrt. 



p 
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Die elektromotorische Kraft der in a gelegenen Molekel sei 
gleich Null, die der Molekel in e sei gleich tf; die Linie af b teilt 
also das Gesetz der Verkeilung der Kraft auf die einzelnes 



Molekeln dar; bd ist die vom Galvano m et erhoben bespannte 
Strecke. Die Intensität des Stromes in ihr stellen wir nns vor 
als Quotienten zweier Linien, die mit einander ein Rechteck 
bestimmen, dessen Höhe die mittlere elektromotorische Kra.it 
der Strecke, dessen Basis den Widerstand der Strecke, also ein- 



fach ihre Länge bedeutet. Dann haben wir fllr die Strecke bd 
daa Beehteck bildm tiODstmiren, dessen Hohe 



Für den anderen Strom haben wir ein Rechteck von der 
Basis nb~hde zu conatriüren, doaaen Inhalt der Summe der 
Inhalte des Dreieckes (tbm und des Trapezes dgfc gleich ist, Wir 
addiren diese beiden Fignrun zuerst mm Ik'Hiterk rirß utttl für 
die Umgestaltung dieses Rechteckes in eines von der Basis 
ak^de haben wir Vd.7f= (äl^de) ,r = iterf.ar, woraus folgt: 




Die mittlere elektromotorische: Kraft der Strecken nb und de 
zusammen ist also gleich der mittleren elektromotorischen Kraft 
der Strecke bd, der Galvanometerstrecke. Es wird also fUr diesen 
Fall im Galvanometer bogen kein St rem eirculiren, wenn der 
indifferente Bogen geschlossen ist. 




F 
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Wäre das OeseU deT Vertbeilung der elektromotorischen 
Kräfte ein »öderes, zum Beispiel da» einer vom einen Ende der 
Strecke zum anderen stets ansteigenden krummen Linie, die der 
Abrisse ihre Convexitat zuwendet, so mtisste offenbar der 
üalvariometerbogcii, um bei geschlossenem indifferentem Bogen 
et ro ml oh zu sein, aus der Mitte der »Strecke gegen dasjenige ihrer 
beiden Enden zu verschoben werden, an welchem die höhere 
elektromotorische Kraft herrscht* Liesse man den Galvanometer- 
bogen in der Milte, so würde sieb der in ihm cireulirende Strom 
als ein umgekehrter erweisen. Ich glaube aii ht, aneb diesen 
Satz eiplicite ableiten zu sollen; unter Zuhilfenahme der eben 
angedeuteten geometrischen Anschauungsweise ergibt er eich 
unmittelbar, 



Nun nimmt aber die elektromotorische Hypothese des Elek- 
trotonus eine derartige Vertheilung der elektromotorischen Kräfte 
zu beiden Seiten der durch fiossenen Strecke au, wie wir sie eben 
betrachtet hahen. 

E. du Boia Kevin ond spricht sich (Unters, üb. tbier. EL, 
2. Bd., L Abth.j p. Ütil) hierüber folgendcrmassen aus: „Die 
Ctirve, in welcher die Stärke der Polarisation von den Elektroden 
aus nach den Enden des Nerven zn sinkt, ist aller Wahrschein- 
lichkeit nach gegen den als Abecissenaxe gedachten Nerven 

stark oonvei gebogen und schliesst eich ihm in der Ferne 
asyniptü tisch an". 

Da meines Erinuema bestimmte Messungen, welche auf die 
Form dieser Curve Bezug haben, nicht gemacht sind, so ba.be ich 
mit einem sich für derartige Untersuchungen gut eignenden 
Instrumente, welches ich nach dem Vorbilde des Li ppm anu- 
schen Capillarelektrometers construirt habe und welches näch- 
stens beschrieben werden soll, einige clektrotonisirte Nerven 
gerne säen und gebe das Resultat einer solchen Messung in der 
Curve Fig. ti. Der Ken- stellt zugleich die Ahscisse dar. Die 
strecken auf derselben bedeuten ebenso lange Streck ea am 
Nerven. Man erkennt das elektrotonisirende galvanische Element 
und die beiden Elektroden, mittelst deren der erregende Strom 
(1 Daniel!) dem Nerven zugeführt wird. Das «bietende Eleki- 
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trodenpaar 1 hatte dieselbe Spannweite (5 Mm.), wie das erregende 
Auf den Ordinaten "bedeutet jedes Millimeter eine elektromo- 
torische Kraft von DanielL Die Punkte in der Curve ent- 
sprechen den direct gemessenen G Hissen, im übrigen wurde 



Halt man das, was diese Curve Uber die Verthoiluiig der 
elektromotorischen Kräfte im elektrctonisirteu Nerven aussagt, 
mit dem Busammen, was weiter oben über die Consequenzen 
einer derartigen Verkeilung elektromotorischer Kräfte auf eine 
Streck*: gesagt ist, wenn diese den Bedingungen unseres Ver* 
SU eh es unterworfen wird, so ergeben sich als Postulate fttr den 
elektrotovi jährten Nerven aus der elektromotorischen Hypothese 
folgende Punkte: 

1. Bei symmetrischer Lage beider Bögen am elektrotonisirten 
Nerven muss durch Schliessung des inditFe reuten Bogens 
der Strom im GaWanomcterbogen umgekehrt werden, ja es 
nmss wegen der besonderen Gestalt der Curve Fig. ö der 
umgekehrte 8trom eine beträchtliche Stärke hüben. 

2. Sucht man jene Lage des Galvanometerbogens zum in- 
differenten Bogen, bei welcher, nach Schliessung des 
letzteren, in ereterem kein Strom circulirt, wahrend der 
Nerv elektrotonisirt wird, so muss sich ergeben, dass der 
Galvanometerbogen von der Mitte weg in der Richtung 
gegen die erregte Strecke au zm verschieben ist, und z-war 
abermals ziemlich weit. 

Wie man sieht, ergeben sieb aus der elektrolytischen Hypo- 
these ftlr diese Fälle andere Resultate wie ans der elektromo- 
torischen; es eignen sich also diese Fälle zur Entscheidung 
zwischen beulen Hypothesen. 



Ich habe nun recht viele derartige Versuche angestellt, 
werde aber, da sie ausnahmslos dasselbe Resultat ergeben haben, 
nur für jeden Fall ein Beispiel vorftibren. 



1 Alle lq die*er Untersuchung verwendeten Elektroden waren 
Pinsele lektrodon. 



graphisch interpolirt. 
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Ein frisch präparitit>r Froach-lBchiadicuB wurde Uber ein 
Paar Finselelektroden mit Beinern rein cylindri sehen Theile 
gebrückt. Diese Elektroden, welcbe die Fusspankte des in- 
differenten Bogens darstellen, sind 12 Mm. von einander entfernt. 
Ihre Zinke können durch einen einstweilen geöffneten Schlüssel 
in leitende Verbindung mit einander gebracht werden. Zwischen 
ihnen liegen dem Nerven zwei Pinsel an f deren Entfernung von 
einander 6-5 Mm. beträgt. Sie werden mit der äusserst en Sorg» 
mit symmetrisch dem Nerven augelegt, so dass sie von der Mitte 
jener 12 Mm. langen Strecke, die der indifferente Bogen über- 
spannt, gleich weit abliegen. Die beiden Pinsel, welche den 
erregenden Strom dem Nerven zuleiten, berühren diesen an 
Stellen, von denen die nähere 1 Mm., die entferntere Ii Mm. von 
(Uni einen Pinsel des indifferenten Bogens absteht, so dass die 
von dem erregenden Strome (1 Daniel]) durchfloesene Strecke 
10 Mm. lang ist. Der indifferente Bugen ist offen. Der erregende 
Strom wird geschlossen, an der Boussole mit Spiegelablesung 
erfolgt ein Ausschlag von 447—167 = -»-20. 

Der erregende Strom wird unterbrochen, der indifferente 
Bogen geBchloeaen, und als nun der erregende Strom wieder 
hergestellt wird, erfolgt ein Ausschlag von 444 — 372 = — 72. 

Es ist also durch diesen Versuch nachgewiesen, dass das 
erste Postulat der elektromotorischen Hypothese vom Nerven 
vollständig erfüllt wird. Dieser Versuch ist keineswegs der 
frappanteste. Ich habe ihn aber speciell zum Zwecke der Publi- 
eatiou angestellt und alle in Frage kommenden Distanzen genau 
gemessen — darum theile ich ihn mit. 

Bei einem das zweite Postulat betreffenden Versuche an 
einem anderen Nerven war die Spannweite der Elektroden, 
welche den erregenden Strom zuleiteten, ebenfalls 10 Mm. Die 
«rate Elektrode des indifferenten Bogens war, wie im ersten Ver- 
such, nur 1 Mm. von einer der zuleitenden entfernt. Aber der 
indifferente Bogen fasste eine 22 Mm. lange Strecke des Nerven 
unter sich. In dieser Strecke wurde nun mit dem Elektroden- 
paare, das aur Boussole führte, und welches eine e (instante 
Spannweite von 7 Mm. hatte, so lange he mm getastet, bis eine 
Lage gefunden war, hei der die Elektro tonisirung des Nerven 
gar keinen Ausschlag an der Boussole hervorbrachte, wenn der 
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indifferente Bogen geschlossen war. Um die Lage des ableitenden 
Bogens, bei der dieser Zustand erreicht war, an uch aal ich m 
machen, werde ich die beiden Strecken angeben, welche zwischen 
jeder der beiden Elektroden de» indifferenten Bogen» und der 
ihr zuritte UM gelegenen ableitenden Elektrode lajren, also nach 
dem Schema der Figur ü die beiden Strecken ;e oud#V. Sie 
betrugen 14 Mm. und 1 Mm, 

So nahe also zu dem. der erregten Strecke näheren Fuas- 
punkte des indifferenten Bogen» musste der ableitende Bogen 
geschoben werden, damit er stromlos war. Hiemit iat dem zweiten 
Postulat e der elektromotorischen Hypothese genügt. 

Absolut genommen ist hiemit die elektromotorische Hypothese 
zwar nicht bewiesen, sondern nur durch einen Kall logischer In- 
duetion sehr wesentlich gestützt. Wenn man aber berücksichtigt, 
dass ea ausser dieser Hypothese bis jetzt nur noch eine gibt, und 
dass diese eine durch unsere Versuche geradezu widerlegt ist, so 
wird man wohl nicht umhin können, die elektromotorische Hypo- 
these einstweilen als bewiesen Hii/.useh™. 
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XXVIL SITZUNG VOM 12. DECEMBER 1878- 



Herr Hofrath Freiherr v. Burg übernimmt als Alterspräsi- 
dent den Vorsitz. 

Das w, M, Herr Dr. L. J. Fitz Inger überreicht seinen 
Bericht Uber die mittelst einer Subvention der kais, Akademie 
gepflogenen Erhebungen bezuglich der in den beiden Seen 
Nledcr-Qsterreichs, dem Erlaph- und dein Lanier- See, vorkom- 
me ii den Fi scharten. 

Das w. M. Herr P T of. Yikt. v. Lang ibeilt neue Beobach- 
tungen an thnenden Lnftsänlen mit 

Au Druckschriften wurden vorgelegt: 

Aeadcmia Lugdnno Batava: Annalea academiei. 1874—1875, 

Lugduni-Batavorum, 1 877 ; 4". 
Acadeuiic de Medccine: Bulletin. 2" Serie 42* annec. Tome 

VH. Hr. 49, Paria, 1878; 8°. 
Academy, the royal Irisch: Proceedinga. Vol. I. -Serie 2. Nr. 12. 

March, 1877. Dublin? 8°. VoL II. Ser. 2. Kr. 7, January, 

1877. Dublin; 8°. Vol. III. Ser. 2, Nr. 1. August, 1877. 

Dublin; 8 Ö . 

The Transaetions. VoL XX VI. Parts 6 — 16. Dublin, 

1876—1 878; 4°. — Vol. XXVIL Part 1. Dublin, 1877; 4°. 

Akademie der Wissenschaften, königl. Preussische, zu Berlin: 
Abbildungen aus dem Jahre 1877. Berlin, 1878; gr. 4 fl . 
— kaiserlich Leopoldiiiiseh-Oarolimsch-Dentsche der Natur- 
forscher: Leopoldina» 14. Heft Nr, 21— 22. Halle, ]87S;4*. 

Astronomische Nachrichten. XCIII. Bd, 23 n. 24. Nr, 2231 
big tm. Kiel, 1878 ; 4°. 

B&ttcher Oskar, Dr.: Systematisches Verzeiohniss der leben- 
den Arten der Land sehnet kengattuug Clausilia Drap, 'Offen- 
bach, 1878 j 12*. 
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Comptes rendus des s^ances de l'Academie des Sciences. 

Tome LXXXVU. Nr, 22. Paria, 1878 ; 4». 
Gese Ilse liaft, k. k. geographische, In Wien: Mitt he Hungen, 

Band XXI (neuer Folge XI), Nr. 10. Wien, 1878 ; 4'\ 

— natu rwk.se inhaltliche zu Chemnitz: Sechster Bericht, am- 
fassend die Zeit vom 1. Jänner J 875 bis 31. Decemberl877. 
ChemnitE, 1878; 8°. 

— schleiche, für vaterländische Cnltur: XXV. Jahresbericht 

1877. Breslau, 1878; g°. — Forts etznng des Verzeichnisses 
der in den Schriften der seh les lachen Gesellschaft für vater- 
ländische Cnltur von I8f>4— 1876 incL enthaltene» Auf- 
sätze. Breslau; H' 1 , 

Ge werbe- Verein , n,-o\: Wochenschrift. XXXIX. Jahrgang 1 , 
Nr. 49. Wien, 1878; 4°. 

Glessen, Universität: Akademische Gelegenheitsjschriften aus 

dem Jahre 1877/8. 8 Stücke 8<> 4 Ü . 
Holtz, W, Dr.*. Über die Theorie, die Anlage und Prüfung der 

Blitzableiter; Greäfswald, 1878; 8 a . 
Ingenieur- und Architekten -Verein, österr.: Wochenschrift, 

III. Jahrgang, Nr. 49. Wien, 1878; 4<\ 

La Cour, M. Paul* La Uoue phonique. Copenhague, 1878; 8*, 

Boniteur Bcientifiqne du D*"" Qnesn eville. Journal mensuel. 
22* Annee. 3' Serie. Tome VIII 444* Livraison. Decembre 

1878. Paris, 1878; 4°. 

Nature. Vol. XIX. Nrs. 473 & 475. London, 1878; 4°. 
Naturhistonaches Landes -Museum von Kärnten: J:ihrbucb, 
XXV.-XXVI. Jahrgang 1776-77. Klagenfurt, 1878; 8°, 

„Revue politique et rittßraire" et „Revue scientihque de la 
France et de \'tt ratiger/' VHP Annee, 2* Serie, Nr. 23. 
Paris, 1878; 4*. 

Societas pro Fauna et Flora Fannica: Acta, Volumen 1. Hel- 
singfor.siae, 1876— 1877; 8°, — Meddelanden. 2., 3. & 
4. Heft. Heisingfora, 1878 • 8°. 

Soei£t6 imperiale des Nafuralistes de Moscou: Bulletin. Annöe 
1878, Nr. 2. Moscou, 1878; 8*. 
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Societe de Physique etdlliBtoirenaturdledeGenereiMemmres. 

Tome XXV. 2* partie. Geneve, 1878; gr.4* - TomeXXVl. 

1" partie, Geneve, 1877-78; gr. 4°. 
— Hollandaise des aciences a Harlem: Archivee neerlandaiees 

des Sciences cxactee et mit irre 11 es, Tome XIIL 1**, 2* et 3* 

Livraiaons. Harlem, 1878; 8°. 
S tat is tiflchos Departement im k, k. Handels Ministerium : 

Nachrichten Uber Industrie, Handel und Verkehr. XV. Band, 

2. Heft. Smtitslik des österreichischen Telegraphen im Jahre 

1877. Wien, 1878; 4°. 
Verein der Österreichisch- Sehl esier in Wien; Vereins Kalender 

für das Jahr 1879. Teschen, 1878; 8°. 
Veaein, naturwissenschaftlicher fllr Schletswi^-HoUtein; Schrif- 
ten. Band III. 1. Heft. Kiel, 1878; 8°. 
Wiener Medium gehe Wochenschrift. XXVUI. Jahrgang, Kr. 49. 

Wien, 1878; 4°. 

Wittstein, G. C. Dr.: The orgjime Constitue-nts ef Plant» and 
Tegetablß Snbstances and their chemieal analyaia. Mel- 
bourne, 1878; 8°. 
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XXVIII. SITZUNG VOM 19, DECEMBER 1878, 



Herr Hofrath Freiherr t, Bur g übernimmt ala Alterspräsident 
den Vorsitz. 

Das w. M. Herr Hefrath Freiherr v. Burg legt eine Ab- 
handlung des Herrn Prof. Dr. G. Peschka in Brünn, betitelt: 
„Elementarer Beweis des Pehlke'tichcii Fundamentalsatzes der 
Aiünumetrie" Vor. 

Das c. M. Herr Dr. Emil Weyr übersendet eine Notiz, be- 
titelt: „Vorläufige Bemerkungen Uber die Abbildungen der ratio- 
nalen ebenen Curven aufeinander. ^ 

Das e. M. Herr Professor J. Wiesner Übersendet eine im 
pflanzenpbysiologischen Institute der hiesigen Universität von 
dem Gymnasial-Professor Herrn Dr. Alfred Bürgers te in aus- 
geführte Arbeit: fl Unte reue hangen über die Beziehungen der 
Nährstoffe mir Transpiration der Pflanze.^ Ii. Iteihe. 

Der Beere tär legt eine von Herrn J. V, Janovsky, Pro- 
fessor der Chemie an der höheren Gewerbeschale in Neichen- 
berg, eingesendete Abhandlung: ^Über einige chemische Con- 
stanten" vor. 

Herr Dr. Ernst t. Fl ei seh 1 in Wkn Uberreicht die fünfte 
Abhandlung aus seiner „Untersuchung «her die Gesetze der 
Nerve nerregung" unter dem Titel: „Die Theorie des Elekt ro- 
ten as". 

Herr Franz Kuhnert, Assistent der k. k. Gradm essung 
Überreicht eine Abhandlung: „Über die Bahn des Planeten (153) 
Hilda«. 

Das w. M. Herr Dr, A. Houe Übersendet eine nachtrügliehe 
Berichtigung zu seiner in der Sitzung am 6. Juni L J. vorgelegten 
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nnd in den Sitzungsberichten (LXX VII L Ii. 1. Abth.) erschienenen 
Abhandlung: „Erklärungen Uber einige von Geographen bis 
jetsrt nicht recht anfgefasste orographißche and topographische 
Details der europäischen Türkei*. 

An Druckschriften wurdet) vorgelegt: 

Academie royale des Sciences, des Lettres et des Beaax-Arts 

de Belgique: Bulletin. 47* Ann £c, 2* e£rie, tome 46, Nrs. 9 

& 10. Unheiles, 1378; 8°. 
Academy, the California of Science«»: Proceedmge. Annual 

meeting, January 4"* ( 1868. Vol. IV - 1 : 8°. 
Accadcmia R. delle Scienzc di Torino: Atti. Vol. XII£, Disp. 

I"— 8\ iNovemhre 1877-Gingno 1878.) Torino, 1877- 

1878; 8". 

— — Memorie. Serie seennda. Tomo XXIX. Torino, 1878; 
gr- 4». 

Apoth eker - Verein; allgem, Österr. Zeitschrift (nebst Ad 
zeigen -Blatt). XVI. Jahrgang, Nr. 35. Wien, 1878; 4°. 

Areh ivio per le scienze roediche. Vol. III. fascicolo 1°. Torino, 
1878; 8» 

Ateneo veneto: Atti. Serie % VoLXllI. Puntatalll. Anno acca- 
demico 1875-^1876. Veneria, 1877; 3* — Serie 2. Vol. XIV. 
Puntata I.eJX Anno accad. 1876— 77. Veneria, 1877; 8 Ü . — 
Serie 3, Vol. I. Puntata L — III. Anno accad, 1877—78. 
Veneria, 1878; 8°, 

Bardo t, Mr. & Mnici Manne! pour l'enseignemeni normal du 
Caleal elementaire. Paris, 1878; 8°, 

Comptes rendns des «eancee de l'Acadf'üuit 1 dos Seiend, 
Tome LXXXVII, Nr. 23. Paris, 1878; 4". 

Freaen iu$, R, Dr.! Chemische Untersuchung der warmen 
Quellen zn Schlangenbad, de» K aiser brunnens au Bad- 
EniiB- und der Hunyadi Janos Bittersalz- Quellen. Wies- 
baden, 1878; 8*. 

Geologische Forschnngen in den KankaHiscbeu Ländern: 
Eesultate. Jahrgang 1873—1878. TiflU, 1873—78; 8°. — 
Atlas von 1875 & 1876. Tiflis; gr. 4°. 

Gesell schaft, Deutsche Chemie be, zu Berlin: Berichte. 
XI. Jahrgang, Nr. 17. Berlin, 1878; 8*. 
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Gesellschaft, medicinisch uaturwiseenscbAftlitlie zu Jena: 
Denkschriften, II. Bund, 2. Heft. Jena, 1878; Folio. 

Gewerbe-Verein, n.-ö.: Wochenschrift. XXXIX. Jahrgang. 
Nr. 50. Wian, 1878; 4° 

Helaingfors, Universität: Akademische Gelegenheitaschriften 
aus den Jahren 1877/78. 18 Stücke 8 fl & 4". 

Hooker, J, D, Dr.: The Flora of British India. Part V. Lon- 
don; 8*. 

Ingenieur- and Architekten- Verein , iisterr. : Wochenschrift. 
III. Jahrgang, Nr, 50. Wien, 1878 ^ 4*. 

- — Zeltsebrift. XXX, Jahrgang, Ii?. Heft, Wien, 1878; 
gr. 4". 

Insti t ute, Peabody of the cäty of Baltimore: Annual Reports X. 

& XI. Juce 1, 1877 & 1878. Baltimore, 1877-78; 8". 
Institution, the Smithsonian: Die Argentinische Republik für 

die Philadelphia - Anstellung von Riehard Napp. Buenos- 

Aires, 1876; 4°. 

Meteorologische Beobachtungen in Dorpat im Jahre 1876, 
XI. Jahrgang, III. Band, 1. Heft. Dorpa^ 1878; 8°. 

Natur e. Vol. XIX, Nr. 476. London, 1878; 4». 

Osservatorio della regia Vniversitä di Torino: Bollettino. 
Anno XII. (1877). Torino, 1878; qner4 l> , 

- del R. Collegio Carlo Alberto in Moncalieri: Bollettino rae- 
teorologico, Vol. XIH, Nr. 3 & 4. Torino 1878; 4°. 

„Revue polrtk|ue et littfiraire" et „Revue seien tifique de !a 

Frauco et de l'fitranger". 2 m * Serie, VIII" Annee. Nr, 24. 

Paris, 1878; 4 Ö . 
Societa deglä .Spettroeeopisti Italiani: Mcmorie, Diapensa 10*, 

Ottobre, 1878. Palermo ; gr. 4?. 
SocietaB entoroologica roesica: Horae. T, X1U. 1877. St. Fe- 

tersbourg, 1877 ; 4*. 

Troudy. T. X. St. Petersburg, 1876—77; 4°, 

Society, the litcrary and philoeophical of Liverpool: Procee- 

dings during the aity-siitb Seesion, 1876 — 77. Nr, 31. 

London, Liverpool, 1877; 4°, 

- the royal a&tronomical : Monthly notices. Vol. XXXIX. Nr. 1. 
Deecmber 1878. London; 8°. 
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Vera eniging., koninklijkc natuurkuiidige iu Nederlandseh- 
fndie: Natuurkundig Tijdsehrii't, Dcd XXXV. Zcvende 
Serie Deel V, Batavia, 's Graycnhage , 1875; 8°, Deel 
XXXVI. Zevende Serie Deel VI. Batavia 'BGraTenhagc 
187Ö- 8°. Deel XXXVII. Zevende Serie Deel V1L Batavia 
'sGravenhage, 1877; 8 Ö , 

Verein, naturhistüri scher, der preussiselien Uheinlaiide und 
Westfalens: Verhandlungen. XXXIV. Jahrgang. IV. Folge; 
IV. Jahrgang, Zweite Hälfte. Bonn, 1877; 8 Ö . XXXV. Jahr- 
gang. IV, Folge: V, Jahrg. Erste Hälfte. Bonn, 1878; 8°, 
— Offenbacher für Naturkunde: XVII. & XVIII. Berieht Uber 
die Tbätigkeil in dtm Vtreiiisjahron vom it. Mut 1875 bis 
13. Mai 1877. Offenbach a, M. 1878; 8*. 

Wiener Medizin. Wochenschrift. XXVHI. Jahrgang, Nr. 50. 
Wien, 1878; 4*. 
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